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  **************************


  Daniel schlang sich das Handtuch um die Hüften und verließ den Duschraum. Ein schneller Blick zeigte ihm, dass er sich wieder einmal ranhalten sollte. Er war schon wieder einer der Letzten, die noch hier waren. Jedes Mal nach dem Sport genoss er die Dusche viel zu sehr und trödelte damit herum. Er hasste Sport. Auch wenn es angeblich so gesund war und man dadurch fit wurde und Muskeln aufbaute, das war einfach nicht sein Ding. Er fühlte sich danach schlichtweg immer nur kaputt und ausgelaugt. Die Dusche half ihm dann immer, sich wieder zu sammeln und zu Kräfte zu kommen.


  „Hey, du Trödler“, lachte Mike, schlug mit seinem Handtuch nach ihm. Daniel grinste nur und trat zu seinen Sachen.


  „Ja, du bist ein Träumer, wenn du unter der Dusche stehst“, erklärte auch John, „an wen oder was denkst du da denn immer?“


  „An nichts“, empörte Daniel sich, doch er lief dabei ein wenig rot an. Er war siebzehn, doch einer von wenigen, wenn nicht überhaupt der Einzige, der noch kein Mädchen in der Kiste gehabt hatte. Was natürlich keiner wusste und er niemals zugeben würde. Schon gar nicht, dass es auch keine gab, die ihn sonderlich interessierte.


  Die beiden kicherten und John trat zu ihm und verwuschelte ihm die nassen Haare, während er säuselte: „Komm schon, welche heißen Bilder gehen dir da durch den Kopf?“


  „Spinner!“, lachte Daniel, stieß ihn leicht von sich. Die letzten drei, die noch hier gewesen waren, verließen lachend die Umkleide, was Daniel gar nicht so richtig mitbekam, weil John seinen Arm schnappte. Daniel wich aus, schob ihn von sich. Eine kleine Rangelei entstand, bei der sich lachend auch Mike beteiligte.


  „Sag es uns, oder ich versohl dir den Hintern“, feixte Mike, als John - der um einiges größer und kräftiger war - Daniel im Schwitzkasten hatte. Schwer atmend war Daniel das Lachen vergangen.


  „Ok, das reicht“, erklärte er fest, versuchte sich zu befreien. Doch John änderte nur den Griff, sodass auch noch seine Arme fixiert waren. Mike kicherte, ließ seine Hand auf Daniels Hintern klatschen. Sein Handtuch hatte sich in dem Gerangel gelöst und war zu Boden gefallen.


  „Sag schon“, verlangte Mike.


  „Nichts. Lass mich los“, versuchte Daniel sich erneut zu befreien.


  „Ich hab dich gewarnt“, lachte Mike und schlug noch einmal zu. Es war nicht wirklich fest, doch Daniel war sich nur zu bewusst, dass er ihm praktisch seinen nackten Hintern vor die Nase hielt, weil John ihn mit dem Oberkörper nach unten festhielt. Und das war ihm verständlicherweise ziemlich peinlich. Er ruckte herum, um sich aus dem Griff zu lösen, was John kichern ließ: „Ist widerspenstig der Kleine, los zeig´s ihm.“


  Mikes Hand klatschte erneut auf seinen Hintern, dann strich er plötzlich darüber, während er meinte: „Vielleicht sollten wir ihn anders zum Reden bringen?“


  Seine Stimme klang nicht mehr wirklich amüsiert, viel eher ein wenig rau. Daniel erstarrte einfach, ein ganz komisches Gefühl machte sich in ihm breit.


  „Knackiger Hintern übrigens“, meinte John da lasziv, „Dafür, dass du Sport hasst.“


  Daniel schluckte, zog heftig an seinem Oberkörper, dabei stieß er allerdings mit seinem Hintern gegen Mike. Es war ihm egal. Er wollte hier weg, sie sollten den Scheiß lassen.


  „John, Mike, kommt schon, das ist nicht lustig“, fuhr er auf. Seine Kehle kam ihm viel zu eng vor und dementsprechend erstickt klang seine Stimme. Hoffentlich nur in seinen Ohren. Noch immer zerrte er verzweifelt an Johns Griff, stieß jedes Mal mit seinem Hintern gegen Mike.


  „Hör auf damit“, verlangte Mike da. Daniel erstarrte, denn dessen Stimme zeugte eindeutig von Erregung, so rau, wie sie klang. Und seine Hände lagen auf an seinem Hintern, fiel Mike da auf. Ein Schauer raste durch seinen Körper, der nicht wirklich etwas mit Angst zu tun hatte. Was er natürlich nicht zugeben wollte. Noch einmal zerrte er an Johns Griff, was diesen kichern und murmeln ließ: „Kleiner, vergiss es.“


  Doch Daniel hielt deshalb inne, weil er diesmal etwas an seinem Hintern gespürt hatte: Mikes harten Schwanz. Tief zog er die Luft ein, versuchte sich zu sammeln.


  Doch da strich Mike über seinen Hintern, in seine Spalte.


  „Das ist irgendwie geil“, murmelte Mike hinter ihm, was Daniel erneut so einen Schauer durch den Körper jagte. Und dann gleich noch einen, als Mikes Finger sein enges Loch fanden. Er zuckte weg, biss die Zähne zusammen. Vielleicht hörten sie auf, wenn er sich nicht regte? Wenn er einfach erstarrte? Befreien konnte er sich auf jeden Fall nicht.


  „Dich macht das echt an“, stellte John amüsiert zu Mike fest. Der sagte nichts darauf, doch sein Finger massierte Daniels Muskel, dass diesem ganz heiß wurde. Er biss die Zähne zusammen, stellte fassungslos fest, dass sich sein Schwanz aufrichtete.


  „Na los schon“, forderte John, sein Griff verstärkte sich. Es war ein Reflex, dass Daniel sich dagegen sträubte, daran zerrte. Dabei hatte er Mikes Finger allerdings vergessen, der sich daraufhin ein wenig in ihn schob. Er keuchte unwillkürlich auf, erstarrte.


  „Holla, das gefällt noch wem!“, lachte John.


  „Lass mich einfach los, dann zeig ich dir, wie mir das gefällt!“, forderte Daniel.


  „Ich kann doch Mike den Spaß nicht vor der Nase wegschnappen“, lachte John. Mike schob genau da langsam seinen Finger weiter in ihn. Daniel biss die Zähne zusammen, während die Erregung durch seinen Körper brandete.


  „Ich bin doch nicht pervers“, murmelte Mike, zog den Finger aus ihm.


  „Komm schon, Loch ist Loch“, feixte John. Daniel wagte nicht, sich zu rühren. Er wusste nicht, ob er losgelassen werden wollte, oder mehr von dem geilen Gefühl, dass Mike in ihm ausgelöst hatte. Also eigentlich wusste er es schon. Beides nämlich. Aber nicht so, nicht hier.


  Mikes Hände lagen wieder auf seinem Hintern, seine Daumen glitten immer wieder durch seine Spalte, zogen die Backen dabei auseinander. Daniel biss die Zähne wieder zusammen, weil es ihn anmachte. Doch das würde er nie im Leben zugeben. Er versuchte doch noch einmal, sich zu befreien, in der Hoffnung, dass John vielleicht gerade nicht wirklich aufpasste. Aber da hatte er sich schwer getäuscht, der Ruck brachte John nur zum Kichern und Mike stöhnte leise auf. Erneut erstarrte Daniel vollkommen, als er plötzlich dessen Spitze an seinem Muskel fühlte. Er wollte schreien, sich winden, protestieren, doch die Angst, dass Mike sich dann provoziert fühlen würde, wie gerade eben durch den Ruck, ließ ihn erstarren. Dabei raste sein Blut brennend durch seinen Körper, sein Atem wollte hektisch kaum genug Luft in die Lunge befördern, sein Schwanz pochte verlangend. Scheiße!


  Mikes Finger schlossen sich um seine Hüften, dann drückte er sich gegen ihn. Daniel hielt die Luft an, schloss die Augen. Die waren ja vollkommen irre! Doch in seinem Inneren schrie alles nach mehr. Mikes Eichel glitt in ihn, was ihn die Zähne noch fester zusammenbeißen ließ, um keinen Laut von sich zu geben. Dabei wusste er nicht mehr, ob er mehr wollte, oder nicht. Es schmerzte ein wenig und doch war es so geil.


  „Mike, das …“, setzte John an. Daniel bekam es nicht wirklich mit, da Mike sich langsam in ihn schob. In dem Moment, wo er unwillkürlich dankbar war, dass er sich nicht in ihn rammte, ließ Johns Griff plötzlich nach. Daniel hätte fast das Gleichgewicht verloren, da wurde er wieder gepackt. Er stieß gezwungen langsam die Luft aus, obwohl er keuchen und stöhnen wollte. Aber das denen zu zeigen, kam gar nicht in Frage.


  „Scheiße, ist das eng!“, stöhnte Mike, hielt inne. Sein Atem kam so schwer und keuchend, wie Daniels gehen wollte.


  „Geil“, gab John von sich. Mike reagierte nicht darauf, außer, dass er sich in ihn schob. Zügiger als zuvor, bis an die Wurzel. Daniel schrie erstickt auf, konnte einfach nicht anders. Es schmerzte und war doch so geil, dass er förmlich nach Luft schnappen musste. Dann riss er sich wieder zusammen, biss die Zähne fest aufeinander und presste die Lider noch fester zu.


  Und da wurde ihm auf einmal bewusst, dass John ihn nicht mehr festhielt. Also schon, aber er stützte ihn nur. Daniel könnte sich jederzeit aufrichten, so leicht, wie dessen Hände mehr an ihm lagen, als dass er ihn umklammerte. Warum tat er es nicht? Warum wünschte er sie nicht zum Teufel?


  Mike zog sich zurück, drang erneut in ihn, tiefer als zuvor, so schien es Daniel. Gleich zog er sich wieder zurück, kam in ihn. Und wieder und wieder. Mit jedem Mal stieg die Erregung in Daniel weiter und weiter in die Höhe. Warum ließ er das mit sich machen? Verzweifelt war dieser Gedanke in ihm.


  Mike wurde schneller, stöhnte immer wieder leise. Dann stieß er sich förmlich in ihn, was Daniel nach Luft schnappen ließ, weil es ihn fast in den Orgasmus kickte. Mike ging es offenbar so, denn Daniel fühlte seinen Schwanz in sich pumpen und seinen Saft, der sich in ihm verteilte.


  Innerlich flehte Daniel, dass er weitermachen sollte, ihn nicht so hängen lassen konnte. Sein Verstand jedoch schrie verzweifelt, dass er sich doch endlich wehren sollte. Die Schulglocke schrillte unnatürlich laut, was Mike offenbar zusammenzucken ließ. Daniel biss die Zähne zusammen. Da er noch in ihm war, spürte er es deutlich und sandte einen erneuten erregenden Schauer durch seinen Körper.


  „Scheiße“, flüsterte Mike, zog sich mit einem Ruck aus ihm. John kicherte, ließ ihn los. Daniel schwankte, so plötzlich der Stütze beraubt. Keine Arme kamen, um ihn zu stützen, sodass er auf die Knie sank, den Oberkörper nach vorne gebeugt. Er wollte nicht, dass sie sahen, wie scharf er war. Und er konnte sie auch nicht ansehen. Das Verlangen nach Erlösung brannte in ihm, doch auch die Scham. Erniedrigung, dass sie ihn einfach so genötigt hatten, seinen Arsch hinzuhalten. Sie hatten ihn fast vergewaltigt. Nicht fast. Wirklich. Er hatte gesagt, sie sollen aufhören. Aber doch hatte er sich nicht mehr gewehrt.


  Die Tür knallte zu, was Daniel aufblicken ließ. Er war alleine, die beiden hatten ihn einfach hier hocken lassen. War es ihm lieber? Er wusste es nicht. Er wusste gerade gar nichts. Sein Gehirn hatte einfach auf Standby geschaltet. Er stand zittrig auf und tappte vorsichtig unter die Dusche. Sein Hintern fühlte sich eigenartig an. Ein wenig wund und noch gedehnt, als würde er noch immer Mike in sich haben. Daniel drehte die Dusche an und setzte sich schwach einfach auf den Boden. Seine Eier schmerzten, weshalb er an seinen nicht mehr ganz harten Schwanz griff und sich wichste. Er wollte sich Erleichterung verschaffen. Mit den Gedanken, wie es sich eben angefühlt hatte, schaffte er das praktisch in Rekordzeit.


  Danach saß Daniel matt da, das warme Wasser berieselte ihn. Er war sich nicht sicher, was ihn mehr entsetzte. Dass die beiden das wirklich gemacht hatten. Oder eigentlich war es nur Mike gewesen? Nein, John war die entscheidende Rolle gewesen. Hätte der ihn früher los gelassen, wäre es ein harmloser, vielleicht ein wenig anzüglicher Spaß gewesen und Ende. Mike wäre niemals so weit gegangen. Wann war es umgeschlagen?


  Oder entsetzte ihn viel mehr, dass es ihm gefallen hatte? Gott verdammt, er war richtig abgegangen. Wenn er sich nicht so zusammengerissen hätte, hätte er laut gestöhnt und nach mehr gebettelt!


  Sein erstes Mal hatte er sich wahrlich anders vorgestellt. Er war kein Romantiker, wirklich nicht. Aber so sollte es wohl auch nicht laufen. Und schon gar nicht mit einem Kerl! Daniels Augen begannen zu brennen, er schlang die Arme um sich. Was war das gewesen? Wann hatte Johns Griff ihn nur noch gestützt? Als der Mike angesprochen hatte? Oder, nachdem er ihn losgelassen hatte? Warum hatte er stillgehalten? Warum hatte er sich nicht gewehrt?


  Daniel wusste nicht, wie lange es dauerte, bis das Entsetzen und die Scham über seinen eigenen Mangel an Gegenwehr, seiner Aufgabe förmlich, sich so weit gelegt hatten, dass er wieder halbwegs zu sich kam.


  Er seufzte laut auf, erhob sich mühsam. Sein Hintern hatte sich ein wenig erholt. Es war nur ein leichtes Brennen, was ihm logisch schien. Er kannte sich ja mit dieser Art Sex so gar nicht aus, doch mit Gleitmittel war es sicher die üblichere Variante. Und vor allem mit Gummi! Daniel konnte wirklich nur hoffen, dass Mike normalerweise überlegte, was er tat und ihm nicht irgendwas angehängt hatte. Er würde ihn das fragen. Oh ja! Er würde ihn überhaupt fragen, was er sich dabei gedacht hatte. Aber nicht heute. Heute würde er niemanden mehr was fragen. Er würde auch nicht mehr in den Unterricht gehen. Er nickte sich selbst zu, stellte die Dusche ab und ging sich anziehen.


  


  ***


  Zu Hause hatte er dann gleich seine Mutter angerufen und ihr erklärt, dass es ihm nicht so gut ginge und er deshalb aus der Schule verschwunden war. Er kannte sie, sie kam ihm immer dahinter, wenn er schwänzte - vermutlich, weil er immer ein viel zu großes schlechtes Gewissen hatte - und daher hatte er aufgegeben, es zu versuchen. Natürlich war sie dann, als sie nach Hause gekommen war, sofort besorgt zu ihm geeilt. Er hatte ihr versichert, dass es nur eine vorübergehende Übelkeit sei und schon wieder besser. Und dass er morgen wieder in die Schule gehen würde. Das hatte er in den Stunden beschlossen, in denen er in seinem Zimmer vor sich hingestarrt hatte. Wieder und wieder war das Erlebnis vor seinem inneren Auge vorbeigezogen, doch er sah noch immer nicht, wie er es hätte verhindern können. John war einfach zu stark gewesen. Und er musste sich wieder eingestehen, dass es ihm eigentlich gefallen hatte. Dass er ab einem gewissen Zeitpunkt nicht mehr gewollt hatte, dass er ihn losließ. Dass er sich Mike ergeben hatte. Dass er es einfach geschehen lassen hatte.


  Er würde seinem unguten Gefühl, die beiden nie wieder ansehen zu können, aber nicht nachgeben. Er würde einfach so tun, als wäre es ein harmloser Spaß gewesen. Er würde es nicht aufbauschen, obwohl er eigentlich jedes Recht dazu hatte. Aber es würde sich falsch anfühlen, eben weil es ihm gefallen hatte. Damit fiel es für ihn irgendwie nicht mehr unter Vergewaltigung.


  Zwischendurch verstand er dann seine eigenen Gedankengänge nicht mehr und war wild entschlossen, den beiden die Hölle heiß zu machen. Dann wieder fand er den Gedanken dermaßen lächerlich, dass er laut auflachte.


  „Hey, Brüderchen!“, riss die Stimme seines Bruders ihn aus seinen Gedanken. Verwirrt blickte er auf. David warf sich zu ihm aufs Bett, griff nach der Fernsteuerung.


  „Was ist los? Nen Geist gesehen?“, fragte David feixend. Daniel schüttelte den Kopf, blickte zum Fernseher. Tatsächlich schien es schon nach acht zu sein. Wo war die Zeit geblieben?


  „Siehst aber so aus“, stellte David fest. Daniel zuckte nur die Schultern. Sein Bruder war ein Jahr älter als er selbst. Dennoch besuchten sie die gleiche Schulstufe, aus dem einfachen Grund, dass David später eingeschult worden war. Seine Eltern hatten die Angst gehabt, dass er im üblichen Alter noch nicht so weit gewesen wäre. Das war allerdings nicht der Fall gewesen. Es war dann eher Daniel, dem die Schule schwerfiel und nicht David. Und sie verstanden sich so gut, dass es seinen Eltern manchmal unheimlich war. Seine Mutter meinte immer mit einem milden Lächeln, dass es unnatürlich war, dass Brüder sich so wenig zankten. Dabei wusste Daniel ganz genau, dass sie heilfroh darüber war, weil ihre Freundinnen ihr oft genug ihr Leid geklagt hatten, wie furchtbar zänkisch deren Kinder nicht wären.


  Da sie sich also so gut verstanden, war es auch niemals ein Thema gewesen, dass sie nur einen Fernseher bekommen hatten. Und der stand nun mal in Daniels Zimmer. Dass sein Bruder diese dämlichen Talentshows und Sängershows und Tanzshows und so weiter ansehen wollte, störte ihn auch nicht wirklich. Meist war es ja wirklich ziemlich witzig, wie manche drauf waren. Und so schob Daniel seine Grübeleien endgültig von sich und amüsierte sich mit seinem Bruder über die Affen, die glaubten, etwas zu können und sich doch nur in Grund und Boden blamierten.


  Sie lachten zumindest so lange, bis eine sehr spärlich bekleidete, schlanke, hübsche Frau Stangenakrobatik oder Stangentanz, oder wie immer das heißen mochte, zeigte. Davids Lachen verstummte, er blickte konzentriert und fast schon sabbernd auf den Schirm. Daniel runzelte die Stirn, blickte ebenfalls wieder hin. Gut, das sah nicht schlecht aus, die hatte wirklich Talent. Er ließ keinen weiteren Gedanken zu, war aber irgendwie froh, als die endlich fertig mit ihren Verrenkungen war.


  Dann kam ein Sänger, der viel eher als Clown Erfolg haben könnte, was Daniel und auch seinen Bruder wieder zum Lachen brachte. Das eigenartige Gefühl von dem vorherigen Auftritt, das sich viel zu sehr nach einer Ahnung angefühlt hatte, verschwand restlos in ihrem Gekicher. Sie klopften sich gegenseitig auf die Schenkel, David kriegte sich gar nicht mehr ein. Und das steckte auch Daniel an.


  Als Nächstes kamen zwei Kerle auf die Bühne. Enge, weiße Hosen, nackter Oberkörper. Sie zeigten auch so eine Art Akrobatik, wo einer den anderen hochstemmte, sie in Zeitlupe in den Handstand gingen, oder aus diesem unmöglich anmutende Verrenkungen ausführten, die ihre Muskeln sehr deutlich zeigten. Gebannt starrte Daniel auf diese beeindruckenden Muskelstränge, bewunderte deren flachen Bäuche, die ein absolut geiles Sixpack zierten. Sehr lecker.


  Daniel erstarrte vollkommen, den Blick nach wie vor auf die nackte Männerhaut gerichtet. Er fühlte in sich, konnte es nicht leugnen. Es machte ihn an.


  „Scheiße, ich bin schwul“, murmelte er fassungslos.


  „Was?“, lachte David, blickte zu ihm. Daniel erwiderte den Blick ausdruckslos. Davids Grinsen fiel ihm förmlich aus dem Gesicht, forschend sah er ihn an.


  „Echt jetzt?“, fragte er vorsichtig.


  „Also die Frau hat mich kalt gelassen, aber die beiden“, murmelte Daniel, blickte zum Fernseher, wo die beiden gerade vor der Jury standen. Ihre Brustkörbe hoben und senkten sich, eine leichte Schweißschicht ließ ihre Muskeln glänzen.


  „Äh, aber das heißt doch noch gar nichts?“, versuchte sein Bruder ihn offenbar zu beruhigen. Daniel nickte, griff über ihn, um an die Fernsteuerung zu kommen und drehte den Ton leiser. Dann erzählte er ihm stockend, was heute in der Schule passiert war.


  „Scheiße, diese Schweine!“, entfuhr es seinem Bruder empört. Daniel winkte ab und meinte: „Der Punkt ist, dass es mir gefallen hat. Und jetzt das?“


  „Gefallen?“, echote sein Bruder perplex, „Es ist dir egal, dass sie dich einfach … vergewaltigt haben?“


  Verwirrt sah sein Bruder ihn an.


  „Egal nicht. Aber ich meine …“, hilflos brach Daniel ab. Er strich sich durchatmend übers Gesicht.


  „Ok, wenn mich ne Schnecke einfach überfällt, nehm ich es ihr auch nicht übel. Selbst nicht, wenn mich die zweite festhalten sollte. Was sie vermutlich nicht könnte“, murmelte sein Bruder nachdenklich.


  „Ist zwar nicht das Gleiche, aber ja“, nickte Daniel. David strich ihm besorgt dreinblickend über den Arm.


  „Ich hab das … hinter mir. Irgendwie“, beruhigte nun Daniel ihn, „Also ich werd so tun, als wär nix gewesen.“


  „Wenn sie dich nochmal anmachen, sag´s mir, dann verprügel ich sie“, gab David bestimmt von sich. Daniel grinste, blickte ihn dankbar an. Sein Bruder war vielleicht nicht viel älter als er, doch größer und kräftiger. Er kam eindeutig nach ihrem bulligen Vater, während Daniel die Statur ihrer Mutter geerbt hatte.


  „Nein ehrlich. Wenn sie dich deswegen niedermachen, von wegen schwul sein, mobben …“, ließ David den Satz offen.


  „Ich glaub nicht, dass sie das geschnallt haben. Und noch viel weniger, dass sie sich damit brüsten“, murmelte Daniel nachdenklich. Er hatte gedacht, es für sich abgeschlossen zu haben, doch mit David zu reden, erleichterte ihn ziemlich.


  „Wär ja ein Eigentor?“, vermutete David und sprach damit Daniels Gedanken aus. Er nickte nur dazu.


  David sah ihm noch einmal forschend ins Gesicht, dann griff er nach der Fernbedienung und schaltete den Ton wieder lauter. Daniel konnte nun wirklich auch abschalten und genoss die restliche Show.


  Erst als sein Bruder mit kleinen Augen in sein eigenes Zimmer wankte und Daniel versuchte einzuschlafen, drängten sich die Gedanken wieder auf. Er war schwul!


  Aber irgendwie erschreckte ihn das nicht wirklich. Viel mehr war es eine Erleichterung. Wenn er ehrlich mit sich war, hatte er sich schon öfter gefragt, ob mit ihm etwas nicht stimmte. Immerhin hatte ihn noch kein einziges Mädchen interessiert. Dass er nicht auf die Idee gekommen war, dass es Jungs waren, die er wollte, wunderte ihn nicht. Doch wenn er jetzt so zurückdachte, dann hatte er sie schon immer gern angesehen. Speziell beim Sport und beim Duschen. Auch dabei hatte er sich nicht wirklich was gedacht, weil die anzüglichen Kommentare immer nur so durch den Raum flogen. Und auch dass sie sich gegenseitig abgecheckt hatten, war eigentlich normal gewesen. Wer hatte den größeren? Wer konnte mit seinem Körper bei den Mädchen eher punkten? Wer konnte seine Muskeln beeindruckender spielen lassen? Selbst diese Rangeleien, wie es heute begonnen hatte, waren Normalzustand.


  Daniel seufzte und schob das von sich.


  


  ***


  Er hatte nicht wirklich gut geschlafen, weil seine dämlichen Träume ihn gequält hatten. Er hatte nur ein paar Eindrücke mit ins Wachsein genommen, doch die reichten ihm schon.


  „Na gut gepennt?“, grinste David ihn wie immer in der Früh gut gelaunt an.


  „Nicht wirklich“, murrte Daniel. Er war ohnehin nicht so der Morgenmensch. Eigentlich ein ziemlich schlimmer Morgenmuffel, der immer ewig brauchte, bis er endlich wirklich wach war. Sofort wurde David ernst, sah ihn besorgt an.


  „Nur beschissene Träume. Ich komm klar. Ehrlich“, beruhigte Daniel ihn. Zweifelnd blickte David ihn an.


  „Wirklich, schreckt mich eigentlich nicht wirklich. Im Gegenteil“, erklärte Daniel, ging neben ihm her in die Küche. Bevor sie eintraten, hielt David ihn am Arm auf und blickte ihn forschend an.


  „Weil du auf noch keine angesprungen bist?“, forschte er. Daniel nickte, manchmal war es wirklich toll, wie wenig er ihm erklären musste. Wie genau er ihn kannte.


  „Na dann“, grinste David schon wieder, marschierte in die Küche. Daniel kicherte, folgte ihm.


  „Wow, ein seltenes Bild“, meinte seine Mutter lächelnd. Daniel grinste, doch dann saß er mit schwer auf seine Hand gestütztem Kopf beim Tisch. Verdammt, er würde gern noch eine Runde schlafen.


  „Daniel?“, fragte seine Mutter besorgt. Die sah auch zu viel, doch das war ihm eigentlich nicht wirklich recht.


  „Bin nur müde“, erklärte er, richtete sich auf. Nicht dass sie ihm noch eine Predigt hielt, dass er früher schlafen gehen sollte!


  „Zu viele heiße Kerle in den Träumen“, feixte David. Daniel verdrehte die Augen, griff nach dem Brot.


  „Was?“, wollte seine Mutter wissen.


  „Er ist schwul“, erklärte David wie nebenbei.


  „David!“, fuhr Daniel ihn an. Dabei hätte er das schon bei seinem vorherigen Kommentar machen sollen. Aber hey, es war sieben, da funktionierte sein Hirn noch nicht so richtig. Dennoch sah er nun zu seiner Mutter, die entsetzt und besorgt zwischen ihnen hin und her blickte. Daniel konnte damit im ersten Moment nichts anfangen. Im Gegensatz zu David, der zu ihm rückte, einen Arm um ihn schlang, mit der anderen seine Haar verwuschelte.


  „Keine Sorge Mamilein, ich hab ihn noch immer lieb“, säuselte er, wie ein Kleinkind.


  „Gott sei Dank“, stieß seine Mutter erleichtert die Luft aus.


  „Das ist alles? Ob wir uns noch vertragen?“, fragte Daniel perplex, schob Davids Hand von seinem Haar.


  „Wieso solltet ihr euch nicht mehr vertragen?“, schallte da die tiefe Stimme seines Vaters durch die Küche. Bevor Daniel noch wirklich realisieren konnte, dass der nun auch anwesend war, verkündete David: „Weil Daniel schwul ist.“


  Sein Vater erstarrte mitten in der Bewegung, sah Daniel forschend an. Dem wurde ganz eigen dabei. Bisher hatte er sich keine Gedanken darum gemacht, wie andere darauf reagieren konnten. Bei David sowieso nicht, der stand immer und überall hinter ihm. Bei seiner Mutter war er noch nicht wach genug, dann zu überrascht gewesen. Doch nun war er hellwach, wartete mit klopfendem Herzen auf die Reaktion seines Vaters.


  „Nur einer der Zwillinge?“, grinste der plötzlich, „Erstaunlich, dass es was gibt, was ihr nicht teilt.“


  David prustete los, während Daniel ihn einfach nur perplex anstarren konnte.


  „Schatz, wir sind deine Familie“, sagte da seine Mutter sanft. Daniel blickte zu ihr und nickte. Die Aussage war klar. Sie liebten ihn, egal, welche sexuellen Gelüste er hatte.


  „Danke“, stieß er dennoch erleichtert aus. Seine Mutter lächelte nur und sein Vater zwinkerte ihm zu. Daniel widmete sich seinem Frühstück. Es war dennoch ein eigenartiges Gefühl, dass sie es einfach so hinnahmen. Erleichternd, aber eigenartig. Vielleicht war es auch nur der Schock? Und sie würden dann später anders darüber denken?


  „Aber pass auf, wem du es sagst“, meinte da sein Vater und riss ihn aus seinen Gedanken.


  „Warum?“, nahm David ihm das Wort aus dem Mund.


  „Wir hatten einen an der Schule. Wurde unabsichtlich geoutet. Armer Kerl. Wirklich armer Kerl“, meinte sein Vater beschwörend.


  „Das war vor ewiger Zeit“, entfuhr es Daniel unbedacht. Sein Vater sah ihn gespielt empört an, wurde aber gleich wieder ernst, als er meinte: „Ich trau der allgemein toleranten Gesellschaft nicht.“


  „Er hat Recht. Du solltest vorsichtig sein“, stimmte David zu.


  „Ich hatte nicht vor, es gleich durch die Schule zu brüllen“, lenkte Daniel ein. Sein Vater nickte beruhigt, stand auf und küsste ihre Mutter kurz. Das erinnerte Daniel daran, dass es Zeit wurde, aufzubrechen.


  


  Auf dem Schulweg beschlich ihn dann doch wieder ein ungutes Gefühl. Wie würde Mike drauf sein, wie John?


  „Bleib cool“, murmelte David, gerade, als sie das Schulgelände erreichten. Daniel nickte, dann fand er sich in einer brüderlichen Umarmung wieder. Einen Moment klammerte er sich an David, dann ließ er ihn los. Der nickte ihm noch einmal zu, klopfte ihm auf die Schulter und lief zu seiner Clique, die ihn schon erwartete. Daniel holte tief Luft und ging ebenfalls nach drinnen. Heute bedauerte er, dass sie in unterschiedliche Klassen gekommen waren. Er hätte seinen Bruder heute gern an seiner Seite. Doch er würde das schon durchstehen.


  „Nix passiert. Gar nix“, murmelte er vor sich hin. Was natürlich nicht so einfach funktionierte, weil er ganz vergessen hatte, dass er ja den halben Unterricht geschwänzt hatte und dazu natürlich sofort befragt wurde. Er wiegelte es damit ab, dass ihm schlecht geworden war. Das schluckten alle. Bis auf John natürlich, der ihn provozierend angrinste. Daniel ging nicht darauf ein, blickte zu Mike. Der saß auf seinem Platz, den Kopf gesenkt. Irgendwie fand Daniel das gerecht, wenn er offensichtlich ein schlechtes Gewissen hatte.


  


  ***


  Langsam machte Daniel sich Sorgen um Mike. Seit drei Tagen schlich der mit gesenktem Kopf durch die Gegend. Während John ständig am Grinsen war, ihn offenbar mit seiner Stimmung aufzog, war Mike nicht mehr als ein Häufchen Elend. Wie es aussah, setzte ihm das weit mehr zu, als Daniel selbst. Er hatte ihn nicht angesprochen, wie er es sich vorgenommen hatte. Auch wenn das Wissen über ihren ungeschützten Sex wie eine mahnende Stimme ständig in seinem Hinterkopf war. Doch so fertig, wie Mike offenbar war, wollte er ihm damit nicht auch noch zusetzen. John verstand er überhaupt nicht. Auch wenn er ihn nicht wirklich leiden konnte, weil er niemals irgendwas ernst nahm, so war der Mikes bester Freund. Dass der ihm jetzt nicht beistand, ärgerte Daniel maßlos. Das war auch der Grund, warum er am vierten Tag zu Mike nach Hause fuhr. Als dessen Mutter ihm öffnete, meinte sie sofort bedauernd: „Mike geht es nicht gut. Er will nicht einmal John sehen.“


  „Wundert mich nicht“, nickte Mike, „Aber mich wird er sehen müssen.“


  Frau Sperl runzelte verwirrt die Stirn, sah ihn zweifelnd an.


  „Ich glaub, ich bin der Grund. Ich will das klären, damit es ihm besser geht“, erklärte Daniel einfach. Frau Sperl kniff die Augen zusammen, sodass Daniel kurzerhand noch ein wenig flunkerte: „Ich hab ihn unabsichtlich beleidigt, was aber nicht so gemeint war und das gehört aus der Welt.“


  „Was hast du gemacht?“, fuhr Frau Sperl auf. Daniel seufzte lautlos, er war manchmal ein naiver Trottel!


  „Das klär ich mit ihm“, sagte er bestimmt, trat einen Schritt nach vorne. Frau Sperl ließ ihn sichtlich widerwillig ein, doch immerhin war er drin. Er marschierte direkt zu Mikes Zimmer, trat ohne zu klopfen ein.


  „Hau ab, ich kann dein Grinsen nicht mehr ertragen!“, rief Mike erstickt, wobei er im Bett lag, das Gesicht fast im Kissen vergraben. Daniel schloss die Tür, wobei er sich zuvor mit einem Blick versicherte, dass Frau Sperl nicht lauschte. Was dämlich war, weil sie ja jederzeit wieder kommen konnte, wenn sie sich unterhielten. Er hoffte einfach mal, dass sie nicht so fies war.


  „Ich bin´s“, erklärte er dann leise. Mike sprang auf, sah ihn entsetzt an. Seine Augen waren rot geheult, seine Wangen offenbar feucht.


  „Ich … Scheiße, sorry. Echt. Es tut mir so leid. Ich weiß nicht …“, stotterte er los.


  „Hey, ganz ruhig. Schon wieder vergessen“, murmelte Daniel kopfschüttelnd. Mike sah ihn nach wie vor entsetzt an, sodass Daniel auf ihn zuging und dabei meinte: „Ich weiß nicht, ob es dir nicht aufgefallen ist, aber … mich nimmt das nicht so mit.“


  Er hielt vor ihm an, sah ihn schweigend an. Mike schien tatsächlich am Ende mit seinen Nerven zu sein, denn er zitterte am ganzen Körper. Daniel hätte ihn gern tröstend in den Arm genommen, doch das wagte er irgendwie nicht.


  „Du nimmst … mir das nicht übel?“, fragte Mike dann endlich.


  „Nur ein kleines bisschen“, zuckte Daniel die Schultern. Mike wandte sich ab, holte zittrig Luft.


  „Was ist mit John? Warum ist er so fies zu dir?“, fragte Daniel, weil er sich eigentlich nicht in der Position sah, ihn zu trösten.


  „Der ist ein Arsch“, stellte Mike hart fest. Oder zumindest versuchte er es, denn es klang eher kläglich.


  „Was ist genau das Problem?“, hakte Daniel nach. Mike fuhr zu ihm herum, Wut stand in seinem Blick, dass Daniel unwillkürlich einen Schritt zurückwich. Mike schrie ihn fast an, als er erklärte: „Das Problem ist, dass ich Vanessa endlich so weit hatte. Doch ihre Küsse waren lahm. Ihr Gestreichel nichtssagend. Ich hab nicht mal einen hoch gekriegt! Und du wackelst ein bisschen mit deinem Hintern und ich hab nen Harten, dass es schmerzt!“


  So plötzlich, wie der Ausbruch gekommen war, war er vorbei. Mike ließ Schultern und Kopf sinken, stand erneut wie ein Häufchen Elend vor ihm. Daniel schluckte schwer. Wie es aussah, war auch Mike schwul? Aber er nahm es offenbar nicht so locker?


  „Und dann ramm ich ihn dir einfach in den Arsch. Die Geilheit, Scheiße, das hat mich einfach überkommen. Es tut mir so leid“, fuhr Mike schluchzend fort. Er sank in sich zusammen, sodass Daniel einfach zu ihm eilte, und ihn festhielt, bevor er zusammensacken konnte.


  „Und das schockiert dich so? Dass du schwul bist?“, fragte er vorsichtig.


  „Ich bin nicht schwul“, schluchzte Mike.


  „Aha“, machte Daniel hilflos.


  „Und das ist falsch, ganz falsch. Du bist doch … ich hab doch …“, stotterte Mike los. Daniel strich ihm über den Rücken, beschloss spontan mit offenen Karten zu spielen. Vielleicht half es Mike ja.


  „Ich war nicht begeistert, das stimmt schon. Aber Scheiße, das war geil“, erklärte er leise. Mike erstarrte, doch Daniel fuhr fort: „Und du hast mir den Schwanz nicht reingerammt, sondern langsam gemacht. Das war … ich wollte einfach nur explodieren. Wobei ich dir doch übel nehm, dass du mich einfach hast hängen lassen. Verständlich, aber das war eigentlich das Fieseste.“


  Mike löste sich von ihm, starrte ihn an. Daniel lächelte, seine Hand hob sich wie von selbst, um seine Tränen wegzuwischen.


  „Ich bin schwul, Mike. War mir zuvor nicht klar. Aber es ist doch kein Drama?“, fragte er vorsichtig.


  „Du bist schwul?“, fragte Mike erstickt.


  „Ja, du hast mir die Augen geöffnet“, nickte Daniel. Mike sah ihn ungläubig an, schien sogar sein Entsetzen vergessen zu haben.


  „Und jetzt bist du mir dankbar, oder wie?“, schnaubte er.


  „Ähm. Fast“, murmelte Daniel, er senkte den Blick. Dann musste er es endlich wissen: „Hast du sonst immer verhütet, weil das macht mir doch ein bisschen Angst.“


  „Nein“, murmelte Mike. Daniels Blick schoss entsetzt zu ihm. Sein Herz hämmerte nervös in seiner Brust. Dass Mike den Blick gesenkt hatte, machte ihn fast wütend. Wie konnte er!


  „Weil es kein sonst immer gibt“, sagte da Mike leise, schluckte schwer und wollte sich abwenden, doch Daniel hielt ihn fest, als er einfach nachhakte: „Das war dein erstes Mal?“


  „Ja!“, fauchte Mike plötzlich wieder aggressiv, hob den Blick, „Und wie vielen hast du zuvor den Schwanz reingeschoben? Beruht ja auf Gegenseitigkeit.“


  „Keinem und keiner“, beruhigte Daniel ihn. Mikes Wut verflog wie zuvor von einer Sekunde auf die andere, das Entsetzten war wieder da.


  „Oh Gott, es tut mir so leid. Ich …“, stotterte er weinend. Daniel zog ihn erneut an sich, um ihn festzuhalten und murmelte an seinem Ohr: „Hey, keine Panik. Ich sagte, dass es mir gefallen hat. Beruhige dich doch endlich.“


  Mike nickte, holte tief Luft. Er richtete sich auf, sah ihn an. Daniel lächelte aufmunternd, da forderte Mike leise: „Würdest du mich küssen?“


  „Was?“, fragte Daniel überrumpelt.


  „Ich … will … wegen Vanessa, ich meine …“, stotterte Mike verlegen herum. Daniel zuckte die Schultern, doch er warnte ihn: „Wird nicht gut, hab ich nämlich auch noch nicht.“


  In dem Moment machte es ihm gar nichts aus, das zu gestehen. Warum auch immer. Diesmal zuckte Mike die Schultern, sah ihn aber sonst nur an. Daniel schluckte schwer, blieb wohl an ihm hängen. Er hob die Hand, legte sie wieder an seine Wange. Mike starrte ihn gebannt an, was es Daniel nicht gerade leichter machte. Er fühlte sich, als müsste er hier eine Prüfung bestehen.


  Plötzlich lächelte Mike leicht und meinte leise: „Du bist niedlich, wenn du unsicher bist.“


  Dann riss er erschrocken die Augen auf, seine Wangen wurden rot und er wandte den Blick ab. Daniel grinste. Da war wohl noch jemand unsicher. Er überbrückte einfach die letzte Distanz und legte die Lippen auf Mikes. Der rührte sich nicht, sodass Daniel zaghaft die Lippen bewegte. Es war ein schönes Gefühl und die Unsicherheit fiel von ihm ab. Da Mike sich weiterhin nicht rührte, zog er sich aber zurück.


  „Das war nichts“, murmelte der. Daniel wollte schon zurücktreten, doch da schoss Mikes Hand in seinen Nacken, zog ihn zu sich. Mikes Lippen drückten sich auf seine, dass Daniel regelrecht überrumpelt war. Doch nur einen Moment, dann erwiderte er. Als Mikes Zunge über seine Lippen strich, öffnete er sie automatisch, woraufhin der in seinen Mund eindrang. Daniel seufzte unwillkürlich auf, erwiderte dessen sinnliches Zungenspiel. Ein leichtes Kribbeln machte sich in seinem Unterleib breit, dass er genauso genoss, wie diesen Kuss. Mike war es, der sich schwer atmend von ihm löste.


  „Scheiße“, murmelte er, trat zurück.


  „Scheiße gut, oder Scheiße ist der mies?“, fragte Daniel grinsend.


  „Scheiße ich bin wirklich schwul“, erklärte Mike tonlos.


  „Wieso Scheiße?“, fragte Daniel verständnislos, „Ich war eher erleichtert Bescheid zu wissen? Ich mein, mir wurde klar, warum die Mädels mich nie gereizt haben.“


  „Wie kannst du das so locker sehen?“, fuhr Mike auf, seine Augen schimmerten schon wieder verdächtig feucht. Daniel wunderte das mehr, als sein Ausbruch. Bisher hatte er Mike nicht so eingeschätzt, dass er so nah am Wasser gebaut war. Oder das lag schlicht daran, dass er wahrlich komplett fertig war. Doch er kam nicht wirklich dazu, diese Überlegungen anzustellen, denn die Tür wurde aufgerissen, was Daniel erschrocken herumfahren ließ.


  „Ok, es reicht. Was hast du gemacht, dass er sich so gar nicht einkriegt?“, schrie seine Mutter Daniel an. Der war erstmal so perplex, dass die da so unangekündigt reinplatzte, dass er gar nicht reagierte.


  „Wieso du gemacht?“, war es Mikes verwirrte Stimme, die ihn aus seiner Verblüffung riss.


  „Sie wollte mich nicht reinlassen, also hab ich es ihr gesagt“, zuckte Daniel die Schultern.


  „Du hast was?“, schrie Mike ihn an, der Blick der ihn dabei traf, war eigentlich jenseits jedes Entsetzens.


  „Dass ich dich beleidigt hab, du deswegen so fertig bist und ich das klären will“, klärte Daniel ihn beruhigend auf.


  „Du hast was?“, fragte Mike noch einmal, allerdings leise und verblüfft.


  „Ja, genau, was?“, fuhr seine Mutter ungehalten dazwischen.


  „Mum, raus. Ich sagte, ich komm alleine klar. Du führst dich auf wie eine peinliche Glucke!“, fuhr da Mike seine Mutter an.


  „Wer rennt seit Tagen durch die Gegend, wie drei Tage Regen und isst nichts, kann nicht schlafen?“, schoss sie zurück. Daniel wünschte sich gern ein Loch, in dem er versinken konnte. Wie peinlich war das denn? Und dass es Mike noch viel peinlicher war, davon zeugten seine roten Wangen. Oder das lag an der Wut, die schon wieder in seinen Augen blitzte.


  „Raus aus meinem Zimmer und kümmer dich um deinen Kram!“, fuhr er sie an.


  „Du bist mein Kram. Herr Sohn!“, keifte sie.


  „Verschwinde!“, schrie Mike, dass Daniel die Ohren klingelten. Zumindest schien das zu wirken, denn Mikes Mutter verließ das Zimmer. Mike seufzte schwer, trat zu seinem Bett und ließ sich nieder.


  „Wow“, konnte Daniel sich dabei nicht verkneifen.


  „Wenn sie rauskriegt, was mit mir los ist, redet sie gar nicht mehr mit mir. Vermutlich wirft sie mich raus“, murmelte Mike, fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. Daniel nickte verständnisvoll. John kam ihm wieder in den Sinn. Der als Mikes bester Freund musste das doch wissen? Warum zum Geier stand er ihm nicht bei?


  Daniel war schon versucht, genau das zu fragen, aber er hielt dann doch den Mund.


  „Würdest du abhauen, bitte?“, murmelte Mike, ohne aufzusehen, „Ich danke dir, dass du gekommen bist und … dass du es mir nicht übel nimmst, aber …“


  „Du brauchst jetzt Ruhe“, vollendete Daniel den Satz. Mike nickte nur, sah ihn auch dabei nicht an.


  „Schon klar“, lenkte Daniel ein, wandte sich ab. Doch bevor er die Tür aufzog, drehte er sich noch einmal um: „Wenn du wen zum Reden oder ausheulen brauchst, kannst jederzeit kommen.“


  „Danke“, war alles, was Mike dazu flüsterte. Wenn Daniel sich nicht irrte, rannen bereits wieder die Tränen. Eigentlich hatte er das Gefühl, dass Alleinsein genau das Falsche für Mike war. Doch er ging trotzdem. Seine Gedanken drehten sich dann auf dem Heimweg um seine Familie. Und er dankte - nicht zum ersten Mal - dem Herrgott, dass sie so großartig war.


  


  ***


  Daniel war sich nicht ganz sicher, was er erwartet hatte, als er am nächsten Tag in die Schule kam. Aber sicher nicht, dass Mikes Zustand unverändert war. Man sah ihm zwar nicht mehr an, dass er geheult hatte, wie ein Schlosshund, aber niedergeschlagen war er noch immer. Ständig starrte er vor sich hin, antwortete kaum auf Fragen der anderen und schien überhaupt kaum etwas mitzukriegen. Johns Verhalten war auch unverändert. Ständig stieß er ihn an, schien ihm was zuzuflüstern und kicherte und lachte. Und offen über seine Lethargie spottete er ebenfalls. Es brachte die Wut in Daniel wieder hoch. Auch wenn es ihn doch eigentlich nichts anging, so war es falsch. Ganz falsch.


  Und nach dem Sport reichte es ihm dann endgültig. Mike war so schnell fertig mit duschen und anziehen, dass er als Erstes aus der Umkleide schlich. Daniel starrte ihm fassungslos nach, während John ihm noch nachrief: „Was hat dich denn so erschreckt?“


  Dabei lachte nicht nur er. Daniel schüttelte den Kopf, biss die Zähne zusammen und zog sich an. Doch er fing John dann ab, zog ihn zur Seite.


  „Sag mal, was ist mir dir los?“, giftete er ihn an, „Solltest du ihm nicht beistehen, statt dich ständig über ihn zu amüsieren?“


  „Was geht’s dich an?“, gab John grinsend zurück. Dieses dämliche Grinsen, dass Daniel ihm am liebsten rausgeprügelt hätte.


  „Nichts. Aber dich. Du bist sein bester Freund verdammt!“, fuhr er ihn an. John maß ihn mit einem Blick von oben bis unten und feixte dann: „Dich hat das ja erstaunlich kalt gelassen.“


  „Das wiederum geht dich nichts an“, wehrte Daniel ab, konnte aber nicht verhindern, dass er ein wenig rot wurde. Eine Steilvorlage für John, wie ihm klar war. Doch entgegen seiner Erwartung schnaubte John nur: „Er soll nur endlich dazu stehen, die Memme.“


  „Und da willst du ihn outen, oder was?“, fragte Daniel fassungslos. Denn genau in diese Richtung zielten seine Kommentare ab.


  „Seine Panik liegt doch nur darin begründet, dass er sich verraten könnte“, zuckte John die Schultern.


  „Und das ist ja wohl sein Bier, wann er das wem verrät, oder?“, warf Daniel ein. John sah ihn ganz eigenartig an, dann grinste er und meinte: „Und sein Problem ist auch, dass er sich gar nicht sicher ist, ob es was zum Outen gibt. Vielleicht hältst du ihm den Arsch noch einmal hin, damit er es bewusst machen kann und nicht im Rausch irgendeiner plötzlich über ihn kommenden Geilheit?“


  „Du bist einfach ein Arschloch“, kommentierte Daniel fassungslos.


  „Tu nicht so“, feixte John, sah ihn beschwörend an, „Du bist doch auch schwul. Du siehst keine Weiber an, deine Prahlereien sind …“


  „Und es ist meine Sache, wem ich das sage und vor allem, wem ich meinen Arsch hin halte!“, zischte Daniel aufgebracht. Er konnte gerade gar nicht fassen, auf welche Ideen John kam.


  „Dachte ich mir´s doch“, grinste der zufrieden. Daniel sah ihn forschend an, als ein Verdacht in ihm hochstieg.


  „Sag mir jetzt nicht, dass du das geplant hattest“, fragte er lauernd.


  „Nicht so direkt nein, aber in der Situation, schien es mir … angebracht“, erklärte John liebenswert. Daniel starrte ihn entgeistert an, dann wandte er sich einfach ab und ging Richtung Klasse. Mit John normal zu reden, schied wohl aus. Und dass der … Nein, daran durfte er gar nicht denken, sonst würde er ihm doch noch eine reinhauen.


  „Daniel?“, riss Davids Stimme ihn aus seinen Gedanken. Er blieb stehen, wandte sich um. David eilte mit langen Schritten auf ihn zu, sah ihn forschend an.


  „Was ist passiert?“, fragte er alarmiert. Daniel grinste leicht, weil er so aussah, als würde er nur darauf warten, jemanden verprügeln zu können.


  „Vielleicht komm ich noch darauf zurück“, erklärte er ihm, „Aber ich sag´s dir später.“


  David nickte grimmig, deutete mit dem Finger auf ihn, um ihm zu sagen, dass er es nicht vergessen würde. Daniel nickte nur dazu, wandte sich wieder ab. Er würde natürlich nicht von seinem Bruder verlangen, dass er John verprügelte. Er hatte ja noch Niveau im Gegensatz zu anderen. Er betrat die Klasse, erblickte Mike, der erneut vor sich hinstarrte. Er setzte sich zu ihm, was Mike zusammenzucken ließ. Leise, damit keiner es hörte, murmelte Daniel: „Es wird keiner rauskriegen, außer du kriegst dich nicht bald ein, dann werden sie dich so lange löchern, bis du gestehst.“


  „Rück mir von der Pelle“, knurrte Mike ihn an. Daniel zuckte die Schultern. Er hatte es versucht. Er setzte sich an seinen Platz, wo Sarah sofort wissen wollte: „Was ist mit ihm?“


  „Ich hab keine Ahnung“, seufzte Daniel. Das schien sie zu überzeugen, denn sie fragte nicht weiter nach.


  


  ***


  Daniel hatte David wirklich nur schwer davon abhalten können, auf John loszugehen, nachdem er ihm am Nachmittag dessen Worte wiederholt hatte. Je länger er selbst darüber nachdachte, desto wütender wurde er. Gut, dass John ihm selbst sein erstes Mal versaut hatte, war ein Ding. Doch dass er es seinem besten Freund so vermiest hatte, war eigentlich die größere Frechheit. Von Daniel hatte er es nur vermutet, dass es sein erstes Mal gewesen war. Von Mike hatte er es zweifellos gewusst. Der irrte noch immer wie ein Geist durch die Schule, doch zumindest hielt John sich ein wenig zurück. Wobei Daniel sehr wohl auffiel, dass die beiden nicht mehr wirklich miteinander redeten. Waren sie zuvor immer ein Herz und eine Seele gewesen, so traf man Mike kaum noch an seiner Seite an. Konnte Daniel ihm auch nicht wirklich verübeln.


  Er blickte von dem Buch auf, das er in seinen Gedanken nicht wirklich gelesen hatte, als es klingelte. Mit einem Blick auf die Uhr stand er auf. Freitag früher Abend. Wer konnte das sein? Sie erwarteten niemand. Als er die Tür aufzog, stand Mike vor ihm mit einer Tasche in der Hand.


  „Willst du ausziehen?“, grinste Daniel. Mike hob den Blick und Daniel verging das Grinsen gleich wieder. Mike war vollkommen fertig, sah ihn einfach nur flehend an.


  „Komm rein“, murmelte er, zog die Tür ganz auf und trat zurück. Mike schlich förmlich in die Wohnung, und Daniel schob ihn in sein Zimmer.


  „Was ist los?“, fragte er, als er die Tür geschlossen hatte.


  „Nichts. Ich …“, setzte Mike an, sah sich desinteressiert um.


  „Klar und deshalb stehst du praktisch mit gepackten Koffern vor meiner Tür?“, hakte Daniel skeptisch nach.


  „Ich will ein bisschen Ruhe. Geht das? Ich … werd irre. In der Schule und am Nachmittag John, dann meine Eltern, die mich mit ihren Blicken und Fragen in den Wahnsinn treiben. Die Blicke in der Schule, was mit mir los ist und …“, Mike brach ab, sackte auf Daniels Bett. Daniel wusste gar nicht, was er darauf sagen sollte, stand unschlüssig herum.


  „Und dabei kann ich einfach nicht denken. Was ich will, was ich bin. Wer ich bin. Ich bin komplett durcheinander“, murmelte Mike weiter. Daniel nickte mal nur dazu, setzte sich neben ihn, schwieg aber. Das war ja, was Mike wollte, oder nicht?


  „Kann ich hier bleiben, das Wochenende?“, fragte Mike nach einer Weile erstickt.


  „Klar“, nickte Daniel und stand wieder auf. Er würde seinen Eltern gleich Bescheid sagen. Normalerweise war das nicht nötig, doch sie sollten Mike dann nicht mit Fragen nerven. Seine Mutter nickte nur auf seine Ankündigung und so war Daniel nach wenigen Minuten schon wieder in seinem Zimmer. Allerdings stand David breit grinsend drin und Mike war im Bett zurückgewichen und machte den Eindruck, sich unter der Decke verstecken zu wollen. Bevor Daniel noch ein Wort raus brachte, feixte David: „Bruderherz, du hast nichts von Besuch gesagt. Vielleicht solltest du doch das Schild benutzen.“


  „David bitte“, seufzte Daniel genervt.


  „Welches Schild?“, fragte Mike angespannt. David grinste noch breiter, kramte ungeniert auf Daniels Schreibtisch herum, während Daniel erklärte: „Hat er für unsere Zimmer gemacht, nachdem ich ihn mal mit einer Freundin im Bett überrascht hab.“


  David hatte es in der Schublade gefunden und hielt es triumphierend hoch. Es zeigte ein Liebespaar in einer sehr eindeutigen Pose.


  „Wobei es eigentlich jetzt geändert gehört“, grinste David, „immerhin stimmt das mit der Frau ja nicht.“


  Mike starrte abwechselnd von dem Schild zu David und wieder zurück, eindeutig entsetzt.


  „Was denn, stimmt doch, oder?“, feixte David amüsiert.


  „Du hast es ihm gesagt?“, flüsterte Mike, dessen Blick nun zu Daniel schoss.


  „Nein“, seufzte der, „Also schon. Aber nicht, dass du schwul bist. Das hast du grad selbst erledigt.“


  „Du hast erzählt, was ich … in der Umkleide …“, stotterte Mike entsetzt, dann sprang er auf, „Ich muss hier weg.“


  Es war David, der ihn am Arm packte, als er an ihm vorbei stürmte.


  „Lass mich los!“, fuhr Mike panisch auf, „Ich wollte nicht. Ich wollte ihm das nicht antun. Ich …“


  David warf einen Hilfe suchenden Blick zu Daniel, der ziemlich fassungslos auf Mike blickte, wie er tobte und sich losreißen wollte.


  „Lass ihn los“, verlangte Daniel leise, doch er schnappte sich Mike selbst, als der sofort losstürmte. Er schlang die Arme um ihn, kämpfte darum, ihn festzuhalten.


  „Beruhige dich. Meine Güte Mike“, flüsterte er beschwichtigend.


  „Bitte, ich wollte doch nicht …“, tobte Mike weiter.


  „Hey, das hatten wir schon“, murmelte Daniel, hielt ihn eisern fest.


  „Ich würde verstehen, wenn er mich für dich festhält, aber bitte ...“, flehte Mike plötzlich, sein Widerstand erlahmte von einer Sekunde auf die andere.


  „Bist du irre?“, fragte David entsetzt. Mike begann unkontrolliert zu zittern, flehte weiter, als hätte David nichts gesagt: „Ich lass dich, aber bitte nicht so …“


  „Mike!“, fuhr Daniel energisch auf, schob ihn ein wenig von sich, „Jetzt krieg dich mal wieder ein! Keiner will hier irgendwas von dir.“


  „Das Schild?“, schniefte Mike.


  „Das war doch nur ein Scherz. Dachte ihr wärt so halb zusammen, oder so“, gab David schnaubend von sich. Daniel warf ihm einen tadelnden Blick zu.


  „Gut, dachte ich nicht. Aber es war ein Scherz. Nur ein Scherz, dass er es braucht. Konnte ja nicht ahnen, dass du gleich ausrastest.“


  „Und wieso hast du das angenommen, wenn du doch nicht wusstest, dass ich schwul bin?“, fragte Mike lauernd, doch sein Körper zitterte immer noch und er löste sich auch nicht von Daniel.


  „Naja, ähh, also ich würd nie auf die Idee kommen, nem Kerl … egal wie sehr er mir sein nacktes Hinterteil unter die Nase hält“, erklärte David vorsichtig.


  „Sag es keinem, bitte“, flehte Mike, presste sein Gesicht gegen Daniels Schulter.


  „Bin ja kein Idiot“, murmelte David.


  „Er wird es keinem erzählen“, übersetzte Daniel das sicherheitshalber für Mike. Der nickte, holte tief Luft und löste sich doch von ihm.


  „Ich glaub das Wochenende hier, wird dir gut tun“, stellte Daniel fest. Mike war ja wirklich vollkommen durch den Wind.


  „Ich verzichte aber nicht auf den Fernseher“, erklärte David sofort und sprang praktisch auf Daniels Bett. Der lachte kopfschüttelnd über ihn, blickte zu Mike und forderte ihn auf: „Los gemütlich machen und abschalten.“


  Mike nickte, wandte sich um. Doch dann starrte er David zweifelnd an.


  „Komm schon her“, schüttelte der den Kopf, dann grinste er, „Zu dritt wird es schön kuschelig.“


  „David, bitte, reiß dich ein bisschen zusammen“, verlangte Daniel. Er schob Mike zum Bett, der sichtlich nicht sehr begeistert war.


  „Ich mein das ernst. Warum bist du nur so fertig?“, fragte David ernst.


  „Graut dir nicht, oder so?“, fragte Mike leise, beschämt. Er hatte vor dem Bett innegehalten.


  „Natürlich nicht, wieso sollte es?“, gab David schnaubend zurück und streckte ihm die Hand hin. Mike gab sich sichtlich einen Ruck, kletterte aufs Bett und setzte sich neben David. Der sah ihn einen Moment forschend an, dann legte er den Arm um ihn und zog ihn mit einem Ruck an sich. Gleichzeitig griff er mit der anderen nach der Fernsteuerung und schaltete den Fernseher ein.


  „Und jetzt entspann dich einfach und hör auf zu denken“, forderte David. Daniel setzte sich an Mikes andere Seite, warf David einen dankbaren Blick zu. Vielleicht war es genau das Richtige, um Mike zu zeigen, dass es kein Thema war, wenn er schwul war. Die Akzeptanz eines Heteros. Durch die Enge des Bettes waren sie wirklich fast aneinander gekuschelt, doch Mike war vollkommen verkrampft, auch noch, als der Fernseher schon eine gute halbe Stunde lief.


  „Mike?“, fragte David da träge. Der spannte sich noch mehr an, doch David fuhr einfach fort: „Tu mir den Gefallen und entspann dich.“


  „Dann lehn ich an dir“, gab der kleinlaut von sich. Daniel biss sich auf die Wange, um nicht aufzulachen.


  „Echt?“, gab David hingegen sarkastisch zurück. Mike seufzte laut, doch er entspannte sich.


  „Danke“, seufzte David übertrieben. Daniel kicherte nun doch, was Mike ihm Gott sei Dank nicht übel nahm. Er blickte weiterhin zum Fernseher, doch schon nach kurzer Zeit, blickte er seinen Bruder an. Wie immer fühlte er dessen Blick auf sich. Der lächelte, deutete auf Mike. Daniel blickte zu ihm, grinste erleichtert. Mike war an Davids Schulter eingeschlafen.


  David drehte den Ton leiser und stellte fest: „Der ist ja komplett durch den Wind.“


  „Ich weiß. Ist dir in der Schule nicht aufgefallen?“, gab Daniel leise zurück.


  „Ja, doch. Aber dachte nicht, dass es das ist“, runzelte David die Stirn.


  „War vor zwei Tagen bei ihm, dachte er wär so fertig, weil er mich so überfallen hat. Aber ist wohl eher die Tatsache, dass er schwul ist. Seine Eltern sind wohl … nicht sehr tolerant. Und John nervt ständig. Wobei es besser geworden ist.“


  „Davon wusste ich nichts“, klang ein Vorwurf in Davids Stimme.


  „Ist ja Mikes Bier“, stellte Daniel fest. David nickte, doch so ganz recht war es ihm nicht. Sie erzählten sich normalerweise alles. Wirklich alles.


  „Hey. Ich kann doch seine Geheimnisse nicht ausplaudern“, verteidigte er sich.


  „Schon klar“, nickte David besänftigt.


  „Willst du bei mir pennen?“, fragte er ihn, während er Mike vorsichtig von sich schob.


  „Nein, ich denke, wenn er alleine aufwacht, ist er gleich wieder panisch“, wehrte Daniel ab. Das anzügliche Grinsen seines Bruders ignorierte er. David krabbelte aus dem Bett, neigte sich aber noch einmal zu Daniel und flüsterte: „Vielleicht solltest du es ihm besorgen.“


  „Was?“, hätte Daniel fast empört ausgerufen. Gerade noch so konnte er sich beherrschen, Mike nicht zu wecken.


  „Ich kenn ihn ja nicht und so. Aber ich glaube, dass er sich innerlich noch dagegen sträubt, schwul zu sein. Und nach dieser dämlichen Aussage von John hat es ihn bei dir irgendwie einfach überkommen. Wenn er es aber wirklich bewusst erlebt …“, predigte David vollkommen ernst.


  „Ich bin ja nicht sein Sextherapeut“, mokierte Daniel sich.


  „Schon klar. Aber dass du abgeneigt bist, kannst du auch wem anderen erzählen“, gab David ungerührt zurück.


  „Wir sind ja nicht mal zusammen“, wehrt Daniel weiterhin ab.


  „Brüderchen, du sollst ihm keinen Heiratsantrag machen, nur mit ihm schlafen. Und schlag dir deine romantischen Vorstellungen aus dem Kopf“, meinte David und richtete sich auf.


  „Ich bin gar nicht romantisch“, stellte Daniel schmollend fest. David warf ihm einen Blick über die Schulter zu und grinste, was so viel hieß wie: oh doch.


  Daniel konnte sich nicht einmal wehren, weil er dann hätte lauter werden müssen und damit zweifellos Mike geweckt hätte. Er streckte dem Rücken seines Bruders also nur noch die Zunge raus, und funkelte die danach geschlossene Tür an. Er stand vorsichtig auf, schälte sich aus seinen Klamotten. Einen Moment überlegte er, ob er Mike zumindest die Hose ausziehen sollte, ließ es dann aber bleiben.


  Dass er sich an ihn schmiegte, war unvermeidbar, denn sonst würde er aus dem Bett fallen. Er schlang dann auch noch einen Arm um ihn, damit es gemütlicher war. Dass ihm dabei die Worte seines Bruders im Kopf herumspukten, ließ sich nicht vermeiden. Und es stimmte, dass er nicht abgeneigt wäre. Im Gegenteil. Er war verdammt neugierig, wie sich Mikes Haut anfühlen würde. Wie es sein würde, wirklich einvernehmlich übereinander herzufallen. Aber ob Mike das auch so sah, wagte er zu bezweifeln. Also ließ er die Gedanken lieber sein, bevor seine Fantasie seinen Schwanz zu sehr anregte. Langsam glitt er in den Schlaf.


  


  Als er aufwachte, stellte er als Erstes fest, dass er halb auf Mike lag, der auf dem Rücken lag. Und gleich darauf, dass der die Hand auf seinem Unterarm liegen hatte und die Fingerspitzen darüber gleiten ließ. Also war er schon wach.


  „Sorry“, murmelte er, war aber noch viel zu träge, dass er sich bewegen wollte.


  „Schon gut“, gab Mike leise von sich, seine Bewegungen stoppten allerdings. Schade, das hatte sich gut angefühlt. Eigentlich fühlte es sich überhaupt gut an, so an ihn geschmiegt zu liegen. Wenn man von seiner monströsen Gürtelschnalle absah, die ungut auf seine Hüfte drückte. Er ruckte ein wenig herum, doch es blieb unbequem.


  „Was wird das?“, fragte Mike leise, aber alarmiert.


  „Deine Gürtelschnalle drückt“, schmollte Daniel nuschelnd. Mike kicherte, schob ihn von sich. Daniel war ehrlich perplex, dass er den Gürtel öffnete, danach die Hose und sie sich von den Beinen trat. Bis Mike sich wieder zurücksinken ließ, hatte er sich davon erholt und legte sich kurzerhand wieder wie zuvor. Er seufzte zufrieden, das war viel besser.


  „Hast du gut geschlafen?“, erkundigte er sich träge. Mike strich wieder über seinen Arm, als er erwiderte: „Wie ein Baby.“


  „Das ist gut“, brummte Daniel, schloss noch einmal die Augen.


  „John ist ein Arsch“, erklärte Mike da. Daniel grinste unwillkürlich: „Auch schon kapiert?“


  „Nein, ich mein, er war wirklich ein guter Freund. Der beste dachte ich. Aber er … bringt überhaupt kein Verständnis auf. Dabei kennt er meine Eltern, kennt mich“, erklärte Mike.


  „Er hat es provoziert“, fühlte Daniel sich irgendwie verpflichtet, ihm mitzuteilen.


  „Hat er mir gesagt“, nickte Mike. Er seufzte leise, dann murmelte er: „Dabei kann ich von Glück sagen, dass er bei dir den richtigen Riecher hatte. Ein anderer hätte mich anschließend vermutlich zusammengeschlagen.“


  „Eigentlich hätte es wohl John verdient“, gab Daniel zurück.


  „Nein. Ich … du hast es nicht gesehen. Ich war … wie weggetreten. Vollkommen überfordert mit der Reaktion meines Körpers, konnte einfach …“, versuchte Mike sich zu erklären.


  „Aber wenn John mich losgelassen hätte, als ich es gefordert hab, hättest du von mir abgelassen“, stellte Daniel sicher fest.


  „Ja“, seufzte Mike wieder. Er regte sich ein wenig, als wollte er eine bequemere Lage finden.


  „Soll ich von dir runter?“, fragte Daniel und hoffte, dass er verneinte.


  „Nein, das ist schön“, flüsterte Mike, als wollte er es nicht zugeben.


  „Find ich auch“, bestätigte Daniel. Eine Weile schwiegen sie, dann sagte Mike nachdenklich: „David kennt mich gar nicht und hat doch gewusst, was richtig ist.“


  „Mhm“, machte Daniel dazu nur. Das hatte er sich gestern schon gedacht.


  „Ich denke, das war meine Panik, dass alle so komisch reagieren würden“, fuhr Mike leise fort.


  „Nicht die Tatsache, dass du schwul bist. Dass du es nicht wahr haben willst?“, wollte Daniel vorsichtig wissen. Dabei kamen ihm Davids gestrige Worte wieder in den Sinn.


  „Das auch. Ich …“, Mike brach ab. Daniel schluckte schwer, sollte er ihm den Vorschlag jetzt machen, oder nicht? Wollte er selbst?


  Er hob den Kopf, blickte ihm ins Gesicht. Mike forschte in seinen Augen, leichte Unsicherheit im Blick. Daniel rang noch immer mit sich, als Mike leise, fast nur flüsternd wissen wollte: „Ist es falsch, wenn wir beide … Ich meine, ich bin nicht verknallt oder so. … aber der Gedanke …“


  Er brach ab, wandte den Blick ab. Daniel lächelte erleichtert. Mike war offensichtlich nicht abgeneigt.


  „Wenn wir uns beide als Versuchskaninchen sehen?“, fragte er dennoch vorsichtig. Mikes Blick schoss zu ihm und er grinste dabei breit.


  „Versuchskaninchen?“, kicherte er.


  „Naja. Du weißt schon“, murmelte Daniel betreten. Warum hatte er bloß nicht die Klappe gehalten? Mikes Blick wurde weicher, ein Lächeln erhellte seinen Blick. Er hob die Hand an Daniels Wange, strich federleicht darüber.


  „Du hattest auch noch nie was. Ja, klingt verlockend. Da kann sich keiner wirklich blamieren“, murmelte er leise. Daniel richtete sich ein wenig auf, schob sich höher und küsste ihn. Die Angst sich zu blamieren hatte er nicht wirklich, aber der Grund, warum sie es taten, war ja eigentlich egal. Hauptsache sie beide wollten es.


  Mike erwiderte den Kuss, umspielte seine Zunge, dass erneut dieses leichte Kribbeln in Daniels Bauch war. Doch irgendwie war er nicht wirklich bei der Sache und auch Mike schien nicht wirklich so richtig forsch zu sein. Daniel löste sich also von seinen Lippen, sah ihn fragend an.


  „Das ist so auf Kommando“, murmelte Mike verlegen. Daniel lachte leise und nickte dazu. Er legte den Kopf wieder auf Mikes Brust, ließ seine Finger dabei über seine Seite streicheln, so wie Mike es zuvor auf seinem Arm gemacht hatte.


  „Eigentlich weiß ich es eh schon“, meinte Mike nach einer Weile leise.


  „Was?“, fragte Daniel träge.


  „Dass ich wirklich schwul bin. Ich meine, alleine schon das hier ist wesentlich … schöner, als mit Vanessa. Deine Küsse wesentlich besser, als mit jeder anderen. Und das, obwohl ich für dich gar nichts empfinde und zumindest bei Claudia doch ein wenig in sie verschossen war“, erklärte Mike. Daniel wunderte sich, dass er plötzlich so frei darüber sprechen konnte. Doch es zeigte vermutlich nur, dass er endlich zu sich fand.


  „Gar nichts für mich?“, forschte er gespielt schmollend. Mike kicherte und schüttelte den Kopf, was Daniel nur spürte.


  „Ich auch nicht“, gab Daniel zu. Mike ging nicht darauf ein, sondern meinte nach einer Weile: „Außerdem hätt ich sonst ja nicht so auf deinen Arsch reagiert. Der wirklich knackig ist, nur so nebenbei bemerkt.“


  Daniel konnte nicht anders, als breit zu grinsen.


  „Danke vielmals“, feixte er. Mike kicherte, boxte ihn leicht in die Seite. Daniel hob den Kopf, stützte sich auf den Ellenbogen auf und sah ihn lächelnd an.


  „Dir geht es besser“, stellte er fest. Mike erwiderte das Lächeln und nickte.


  „Dank dir. Euch. Danke, ehrlich. Das hab ich gebraucht. Ein bisschen Abstand“, erklärte Mike.


  „Jederzeit wieder“, bot Daniel ihm an. Vermutlich würde es Mike bald wieder zusetzen, wenn seine Eltern ihn nervten und John weiterhin so dämliche Kommentare schob. Als hätte er seine Gedanken gelesen, meinte Mike ein wenig gequält: „Wenn John mir keine Ruhe gibt, bin ich nächstes Wochenende schon wieder da.“


  „Hau ihm einfach eine rein“, meinte Daniel nicht wirklich spaßig gemeint.


  „Ich versteh ihn nicht. Ehrlich, dachte wirklich, dass er … mich … keine Ahnung unterstützt oder so“, meinte Mike kläglich.


  „Hast du mit ihm geredet? Oder hat er sich alles nur zusammengereimt?“, wollte Daniel wissen.


  „Eigentlich hab ich nichts gesagt. Aber er wusste ja, warum ich so drauf war“, meinte Mike abwehrend.


  „Dann sag es ihm. Als ich ihm gesagt, hab er soll dich gefälligst in Ruhe lassen, meinte er, du solltest einfach dazu stehen“, informierte Daniel ihn.


  „Du hast gesagt …“, setzte Mike verblüfft an, „Wann?“


  „Vor drei Tagen“, meinte Daniel vorsichtig.


  „Danke. Seitdem ist er nicht mehr ganz so mühsam“, gestand Mike mit abgewandtem Blick.


  „Red mit ihm. Sag ihm, dass du dazu stehst, aber dich einfach nicht outen willst. Will ich auch nicht und das hab ich ihm auch klar erklärt. Mich macht er gar nicht an“, forderte Daniel ihn auf.


  „Vielleicht sollte ich das wirklich machen. Aber eigentlich will ich gar nicht mit ihm reden. Er … unter Freundschaft stell ich mir was anderes vor“, murmelte Mike nachdenklich.


  „Ich mir auch“, konnte Daniel nur zustimmen. Ein heftiges Klopfen ließ Mike zusammenzucken, was so stark war, dass auch Daniel sich erschrak. Dann wurde schon die Tür aufgerissen und ein gut gelaunter David meinte: „Tja, Pech. Das Schild war nicht draußen.“


  „David, du bist ein Idiot!“, grollte Daniel, rollte sich von Mike - der knallrot angelaufen war - und funkelte seinen Bruder an, „Außerdem hatte das keine Berechtigung, wenn du es genau wissen willst.“


  „Verdammt, ich dachte, ich krieg endlich meine Revanche“, grummelte David feixend. Daniel warf sich protestierend auf ihn, was David nur lachen ließ. Er fing ihn einfach ab, umschlang ihn mit den Armen und hob ihn sogar hoch.


  „Wobei Mikes Gesicht auch Gold wert war“, lachte David. Daniel kicherte auch, schlug aber aus Prinzip noch auf Davids Rücken. Und dann einer Eingebung folgend, forderte er: „Los Mike, hilf mir mal.“


  „Nein, lieber nicht“, murmelte der und stand wohl auf. David ließ Daniel los, der sich ein: „Spielverderber“, nicht verkneifen konnte. Mike sagte nichts darauf, zog sich die Jeans an.


  „Frühstück soll ich von Mum ausrichten“, erklärte David. Daniel nickte, doch Mike fuhr sichtlich geschockt zu ihnen herum.


  „Nein“, sagte er fest.


  „Hä?“, machte Daniel verwirrt.


  „Ich kann nicht … ich meine, wie … sieht das denn aus …“, stammelte Mike herum. Daniel wechselte einen Blick mit David, wandte sich dann an Mike: „Als hätte ein Kumpel bei mir übernachtet. Außerdem wissen sie, dass ich schwul bin und …“


  „Eben!“, fuhr Mike dazwischen. Die Panik, die sich schon wieder in seinem Blick spiegelte, gefiel Daniel gar nicht, „Und deshalb werden sie denken …“


  Weiter ließ Daniel ihn nicht kommen. Er schnappte einfach seinen Arm und zerrte ihn hinter sich her. Was nur möglich war, weil David seinen anderen ergriff und ihm half. Er musste grinsen, denn er fand, in einen Raum vor die Eltern eines Freundes geschleift zu werden, war noch viel peinlicher, als deren möglichen Vermutungen. Das schien wohl auch Mike einzusehen, denn kurz vor der Tür gab er die Gegenwehr auf. Was allerdings so plötzlich passierte, dass Daniel und sein Bruder fast das Gleichgewicht verloren und ziemlich unbeholfen in die Küche stolperten. Da sie Mike nicht losließen, rissen sie diesen mit, sodass sie in einem Gewusel aus Armen, Beinen und hektischen Schritten in die Küche taumelten. Daniel kicherte dabei wie von Sinnen, genau wie sein Bruder. Mike schien das überhaupt nicht witzig zu finden, denn er löste sich mit einem Ruck von ihnen, schnellte förmlich drei Schritte zurück und fauchte: „Das ist nicht witzig.“


  „Also ich finde schon“, ließ sich ihr Vater vernehmen.


  „Das ist Mike“, stellte Daniel überflüssigerweise vor. Mike nickte seinen Eltern zu, war schon wieder hochrot im Gesicht und schien nicht zu wissen, wo er hinblicken sollte. David schlang einen Arm um ihn, als wollte er Besitzansprüche anstellen und erklärte: „Und normalerweise nicht so rot.“


  „David“, protestierte Mike schwach.


  „Stimm doch, oder?“, grinste David ungerührt. Daniel warf ihm einen warnenden Blick zu, es nicht zu übertreiben, den David diesmal allerdings zu ignorieren schien. Er schob und zog Mike zum Tisch, führte ihn fast schon galant zu einem Stuhl. Mike sah ihn ganz eigenartig an und wurde noch röter.


  „Äh, hab ich euch da letztens falsch verstanden?“, ließ sich Daniels Mutter vernehmen.


  „Dachte auch, Daniel wär schwul?“, bestätigte sein Vater. Mike erstarrte vollkommen, während David ungerührt meinte: „Stimmt auch.“


  Er ließ sich nieder und Daniel setzte sich seufzend neben Mike. Er war ehrlich gesagt überfordert, wusste nicht recht, wie er Mike helfen sollte. Der saß nämlich vollkommen verkrampft da, die Hände zwischen die Schenkel gepresst und schüttelte den Kopf, als seine Mutter ihm ein Brot anbot. Auch den Kaffee schlug er aus.


  Hilflos warf Daniel einen Blick zu seinem Bruder. Dessen Grinsen ließ nichts Gutes erahnen und prompt meinte er auch zu Mike: „Meine Eltern haben kein Problem damit, also entspann dich, Mann.“


  Mikes Blick schoss entsetzt zu ihm, was David ungerührt fortfahren ließ: „Was denn? Hast du doch gerade gehört, oder?“


  Mike lief wieder rot an, dann sprang er auf. Daniel griff im Reflex zu und David wohl auch.


  „Hier geblieben!“, sagte David auch sanft. Mike schluckte mehrmals schwer, da sagte Daniels Mutter: „Seid ihr zusammen und es ist dir peinlich?“


  Mike schloss gequält die Augen, sank scheinbar kraftlos auf den Stuhl.


  „Sind wir nicht, aber ja“, erklärte Daniel seinen Eltern.


  „Muss es nicht“, sagte sein Vater schlicht und biss in sein Brot, als hätten sie gerade über das Wetter gesprochen. Mike blickte ihn verblüfft an, dann zu Daniels Mutter. Die lächelte nur sacht, nickte und wandte sich ihrem Kaffee zu.


  „Ich …“, setzte Mike an, doch Daniel schüttelte den Kopf und meinte: „Iss endlich was und beruhige dich.“


  Mike holte tief Luft und griff endlich auch zu. Schweigend aßen sie, was Daniel falsch vorkam. Normalerweise unterhielten sie sich, doch seine Eltern schienen es Mike so leichter machen zu wollen.


  Nach einem Brot legte Mike die Hände wieder in den Schoss, dann blickte er auf, wozu er sich offenbar zwingen musste.


  „Danke“, sagte er leise. Daniels Vater blickte ihn verwirrt an, was Mike offenbar zu der Erklärung veranlasste: „Meine Eltern würden das nicht so aufnehmen.“


  Dann stand er mit einem Ruck auf und verschwand aus der Küche. Daniel seufzte, wechselte einen Blick mit David.


  „Red nochmal mit ihm“, forderte der ihn auf.


  „Was immer das bringt“, murmelte Daniel und stand ebenfalls auf, wobei er sich den letzten Bissen in den Mund schob.


  „Warte mal, kannst du uns bitte aufklären?“, fragte seine Mutter ihn.


  „Er kommt damit nicht wirklich klar und schiebt Panik vor einem eventuellen Outing. Sein bester Freund hat sich als Arschloch entpuppt und mit seinen Eltern … hat er wohl nicht so ein gutes Verhältnis“, spulte Daniel ab und drehte sich weg. David würde es ihnen schon erklären, wenn sie noch Fragen hätten. Jetzt war erst mal Mike wichtiger. Den fand er auf seinem Bett sitzend, vor sich hin starrend.


  „Hey, alles klar?“, fragte er vorsichtig, setzte sich neben ihn.


  „Das ist so peinlich“, murmelte Mike kläglich.


  „Warum? Sie denken sich ja nichts dabei“, meinte Daniel verständnislos.


  „Eben deswegen“, murmelte Mike. Daniel sah ihn verwirrt an, dann glaubte er, es zu verstehen.


  „War wohl nicht sehr … gefühlvoll von uns … David. Sorry echt. Aber wir wussten ja, dass sie es wissen, also von mir und nichts dagegen haben, oder so“, verteidigte er sich.


  „Schon gut. Ich mach euch ja keinen Vorwurf“ wiegelte Mike ab. Erleichtert nickte Daniel, während Mike tief Luft holte und dann meinte: „Auf jeden Fall danke für alles. Auch für das Angebot, jederzeit wieder zu kommen. So war es doch gemeint, oder?“


  „Klar doch“, nickte Daniel überzeugt.


  „Und ich werde es nutzen, glaub mir“, gab Mike ein wenig betreten zu, sah ihn forschend an.


  „Klar“, nickte Daniel wieder.


  „Und genießen, dass hier kein einziges Familienmitglied was gegen Schwule hat“, führte Mike weiter aus. Daniel lachte leise und nickte noch einmal.


  


  


  *** zwei Jahre später***


  


  Daniel starrte wieder einmal nachdenklich vor sich hin, wo er eigentlich büffeln sollte. Er beneidete seinen Bruder, dem das immer so leicht fiel. Er selbst war immer viel zu schnell abgelenkt und der Stoff wollte nicht so recht in seinem Kopf bleiben. So wanderten seine Gedanken auch jetzt in die Vergangenheit. Auslöser war wieder einmal dieses dämliche Sexschild, das sein Bruder gleich nach Mikes erster Übernachtung hier tatsächlich noch geändert hatte. Es zeigte jetzt zwei Männer in einer eindeutigen Pose. Daniel war sich nicht sicher, ob er das jemals wirklich verwenden wollte. Wenn es nach ihm ginge, würde es ja noch immer in seiner untersten Schublade seines Schreibtisches verstaut sein. Aber David machte sich immer wieder den Spaß, es hervor zu kramen und demonstrativ auf seinem Tisch zu platzieren. Also hatte Daniel kurzerhand aufgegeben, es zu verräumen.


  Bisher hatte sich noch nicht einmal die Gelegenheit ergeben, es an die Tür zu hängen. Mit Mike war weder an ihrem ersten Wochenende etwas gelaufen, noch an den scheinbar unzähligen, die er seither hier verbracht hatte. Sie verband nur eine lockere Freundschaft. Rückenstärkung unter Gleichgesinnten mehr oder weniger. Und Mike hatte hier einen Zufluchtsort, wenn ihm seine Eltern zu viel wurden. Die schienen von der ganz schlimmen Sorte zu sein, spionierten ihm nach, löcherten ihn ständig mit irgendwelchen Forderungen und so weiter. Daniels Eltern hatten es einfach hingenommen, dass Mike einmal pro Monat mindestens für zweieinhalb Tage praktisch hier einzog. Sie hatten kein Wort mehr darüber verloren und ihn wie einen weiteren Sohn angenommen. Daniel war sich nicht sicher, doch er glaubte, dass Mike sich zumindest einmal in irgendeiner Angelegenheit sogar Hilfe suchend an seinen Vater gewandt hatte.


  Wenn Mike hier war, schlief er genauso selbstverständlich bei ihm im Bett, wie das erste Mal. Sie kuschelten sich zwar aus Platzmangel aneinander und sie strichen auch beim Quatschen manchmal gedankenverloren über die Haut des anderen, doch das war schon alles, was zwischen ihnen lief.


  Mike hatte noch immer den absoluten Horror vor dem Outing und hielt sich sehr, sehr bedeckt. Mit John hatte er komplett gebrochen, ihn von sich geschoben und redete nur noch das Nötigste für die Schule mit ihm. John schien es gleichgültig zu sein, er hatte sich überhaupt nicht verändert, hatte genug andere, mit denen er abhängen konnte.


  Mike sah das mit dem Outing nicht ganz so eng. In der Schule wusste es noch immer keiner und das sollte so bleiben. Aber wenn er mit seinem Bruder unterwegs war, ließ der doch hin und wieder den einen oder anderen eindeutig zweideutigen Kommentar fallen. Bisher hatte noch keiner ihrer Freunde oder flüchtigen Bekannten darauf reagiert. Entweder sie hatten es nicht gecheckt, oder es war ihnen egal. Daniel wollte lieber auch nicht nachhaken, wenn er ehrlich war.


  Er war also noch nicht in Verlegenheit gekommen, einen Partner abzubekommen, weil er mit seinem Bruder und den anderen halt immer nur in den üblichen Lokalen war. Es machte Daniel nichts aus, er amüsierte sich auch dort köstlich. Auch mit den Mädels funktionierte das nach wie vor, was ihn ein wenig überrascht hatte. Aber Spaß haben, hatte ja mit sexuellen Neigungen nichts zu tun, hatte er sich selbst getadelt.


  Nur einmal war er mit David in so einem Lokal für Schwule gewesen. Es war auf Davids Vorschlag hin gewesen, der gemeint hatte, es wäre ungesund, wenn er nicht endlich mal wirklich zum Schuss kam. Was natürlich nur dämlich daher geredet gewesen war, doch Daniel war irgendwie auch froh gewesen, seinen Bruder in diesem Laden an seiner Seite gehabt zu haben. Es war nämlich eindeutig nicht sein Fall. Gar nicht. Dort lief es ihm eindeutig zu sehr auf Sex hinaus. Das Baggern war nicht subtil, sondern dermaßen offen, dass es ihm peinlich gewesen war. Vielleicht würde er das mal anders sehen, doch im Moment war es nichts für ihn. Auch wenn sein Bruder ihm vorwerfen mochte, dass er zu romantische Vorstellungen von Sex hatte. Das in einem Hinterzimmer mit einem Fremden zu erledigen, nur um der Sache Willen, lief ihm einfach gegen den Strich. David hatte im Nachhinein zugegeben, dass der Laden selbst ihm zu heftig gewesen war - selbst wenn es Heteros gewesen wären, wie er betont hatte.


  Daniel hatte einfach nur schallend gelacht, denn sein Bruder war in Wahrheit nicht weniger romantisch wie Daniel. Wobei romantisch übertrieben war. Aber für Daniel gehörten ein paar Gefühle nun mal dazu und David sah die Sache genauso. Er schleppte schließlich auch kein Mädel nur für eine Nacht an, sondern war jedes Mal in einer Beziehung, wenn es zur Sache ging. Manchmal ziemlich kurze, aber dennoch.


  „Bruderherz“, ließ Davids Stimme ihn zusammenzucken.


  „Bist du endlich fertig?“, fragte David genervt, warf sich auf sein Bett.


  „Definiere fertig“, gab Daniel gequält von sich.


  „Daniel!“, schnaubte David vorwurfsvoll, „Irgendwann wechsel ich doch noch die Klasse, damit du abschreiben kannst.“


  „Find auch immer noch voll fies, dass sie uns getrennt haben“, schmollte Daniel, schlug das Buch zu. Es hatte ohnehin keinen Sinn mehr, denn David wollte zweifellos den Film ansehen, der gleich anfing.


  „Dabei war ihre Sorge, dass wir uns nicht verstehen und gegenseitig bekriegen“, lachte David in ihrem ältesten Scherz.


  „Idioten“, grummelte Daniel und kroch zu ihm ins Bett. David zog ihn an sich, wuschelte durch sein Haar.


  „Das ist sowieso gemein, dass du dir immer gleich alles merkst“, schmollte er weiter, „Dabei sind wir uns sonst so ähnlich.“


  „Vor allem was Statur und sonstiges Aussehen angeht“, nickte David vollkommen ernst. Daniel lachte, boxte ihn gegen den Bauch. David spannte seine Bauchmuskeln wie immer extra an.


  „Angeber“, grummelte Daniel. David war noch sportlicher geworden, als er schon gewesen war. Einmal in der Woche ging er sogar ins Fitnessstudio um seinen „Body zu stählen“, wie er es immer ausdrückte. Was ihm zusammen mit seinem Fußballspiel einen ziemlich geilen Körper und eine Bombenkondition verschafft hatte.


  Daniel hingegen war noch immer ein absoluter Sportmuffel. Er dankte jedes Mal, wenn er in den Spiegel blickte, seiner Mutter für seine Gene. Denn auch wenn er absolut nichts für seinen Körper tat, war er schlank. Nicht wirklich muskeldefiniert, logisch, aber das musste ja nicht gleich sein, wie er fand.


  Daniel seufzte, lehnte sich gegen seinen Bruder und schob jegliche Gedanken zur Seite, um sich dem Film widmen zu können.


  


  ***


  Daniel saß in der Klasse und kämpfte mit seinem schlechten Gewissen. Gleich würde die erste Stunde anfangen und er würde die Rechnung für seine gedankenverloren vergeudeten Stunden präsentiert bekommen, wenn er bei dem Test wieder einmal kaum Antworten hätte. Eigentlich sollte er es schon gewohnt sein, doch es wurmte ihn jedes Mal, dass er so miese Noten schrieb. Er war ja nicht dämlich und könnte wesentlich besser sein. Als Mike die Klasse betrat, blickte er auf. Sie saßen auch dieses Jahr nicht nebeneinander, weil Mike die Panik schob, dass ihr ungezwungener Umgang sie outen könnte. Vollkommen lächerlich, wie Daniel fand. Immerhin standen sie meist gemeinsam im Pausenhof und unterhielten sich auch in den Freistunden oft. Mike ließ seinen Blick durch die Klasse schweifen, runzelte die Stirn. Dann verdrehte er die Augen und ging zu seinem Platz. Neugierig, wie Daniel nun einmal war, wollte er sofort wissen, was los war, doch er kam nicht zu einer Frage, weil es läutete und der Lehrer ausnahmsweise pünktlich kam. Sehr eigenartig, wie Daniel fand. Noch eigenartiger war, dass der ebenfalls den Blick schweifen ließ und danach die Stirn runzelte. Daniel hätte fast gelacht, weil er wirklich genauso dreinsah, wie Mike eben.


  „Also eigentlich …“, er unterbrach sich, als es klopfte und gleich darauf die Tür aufging. Daniel starrte den Kerl an, der mit einem frechen Grinsen, das seine Verlegenheit nicht ganz verbergen konnte, in der Tür stand. Wow, war alles, was ihm zu ihm einfiel. Der Lehrer sagte irgendwas, was komplett an ihm vorüber ging. Der Typ setzte sich in Bewegung, stellte sich vor die Tafel und stellte sich vor. Auch das ging an Daniel vorüber, er konnte ihn einfach nur anstarren. Der war aber auch sowas von heiß! Groß, schlank, muskeldefiniert, wenn er den Konturen unter dem unverschämt engen Shirt trauen konnte. Die Jeans lässig am Hüftknochen hängend, die Daumen lässig in die Taschen gehakt. Das Gesicht eine Sinnlichkeit für sich. Dunkle Augen, von denen er unbedingt die Farbe erfahren musste. Lange Wimpern, die seinem Blick Sinnlichkeit verliehen. Lippen, die er gern auf der Stelle küssen wollte, so weich und voll und rot sahen sie aus. Wangenknochen, die diese Sinnlichkeit unglaublich betonte. Fast schwarzes Haar, das voll und glatt über seine Schultern fiel, sein Gesicht umschmeichelte, als wollte es es noch hervorheben.


  Daniel zuckte zusammen, als er seinen Namen hörte. Scheiße verdammte, was war los? Der Kerl nickte ihm zu, dann glitt sein Blick zu Daniels Tischnachbarn. Daniel stieß leise, doch erleichtert die Luft aus. Verstohlen blickte er eine Runde über seine Mitschüler, doch keiner sah ihn an, alle waren auf den Kerl fixiert. Verdammt, er wusste nicht einmal, wie er hieß!


  Sein Blick fiel auf Mike, der ihn stirnrunzelnd ansah und den Kopf schüttelte. Ok, ihm war es offenbar doch aufgefallen? Daniel hatte keine Ahnung, was Mike ihm damit sagen wollte. Und es war ihm eigentlich auch egal. Der Neue wurde auf einen Platz verbannt und schon teilte der Lehrer Zettel aus. Der Test! Den hatte Daniel in den letzten Minuten glatt vergessen gehabt. Er schüttelte innerlich über sich den Kopf, atmete tief durch und versuchte sich zu konzentrieren. Doch bei jeder Frage, bei der er die Antwort nicht gleich wusste, huschte sein Blick zu dem Neuen. Dessen Gesicht konnte er nicht erkennen, weil er eine Reihe vor ihm saß und sein Haar wie ein Vorhang davor gefallen war. Doch seine Finger, die den Füller - den Füller! - hielten, konnte er genau erkennen. Lange, schlanke Finger, die er gerne auf seiner Haut spüren würde. Daniel erschrak über seinen eigenen Gedanken, blickte schnell wieder auf seinen Test. Nur um bei der nächsten Frage nachdenklich auf den Rücken des Neuen zu schauen und sich zu fragen, ob der wirklich so von Muskeln geprägt war, wie es durch das Shirt den Anschein hatte.


  Verdammt, fluchte Daniel im Stillen und blickte wieder auf sein Blatt. Doch es blieb dabei, dass er sich nicht wirklich konzentrieren konnte. Am Ende der Stunde war er so frustriert und wütend auf sich selbst, dass er den Zettel aufs Lehrerpult knallte und fluchtartig die Klasse verließ, bevor er sich erneut im Anblick des Neuen verlor. Er stürmte förmlich in den Pausenhof und schnorrte sich vom erstbesten eine Zigarette. Er stellte sich abseits und inhalierte den ersten Zug tief ein.


  „Was ist los?“, war da die Stimme seines Bruders. Daniel lächelte unwillkürlich, während er die Augen öffnete.


  „Manchmal bist du mir unheimlich“, erklärte er ihm.


  „Was? Wieso?“, fragte David verwirrt.


  „Dass du schon wieder weißt, dass was nicht stimmt“, erklärte Daniel und nahm einen weiteren Zug. Dabei stimmte die Aussage überhaupt nicht, denn es wunderte ihn keine Sekunde, dass es so war. David schüttelte auch nur den Kopf dazu, nahm ihm die Zigarette aus der Hand und zog selbst daran, bevor er sie ihm wieder hinhielt.


  „Wenn du wie ein Irrer durch die Schule stürmst und eine rauchst, ist das nur logisch“, meinte David, sah ihn fragend an.


  „Wir haben einen Neuen in der Klasse“, erklärte Daniel, „Und ich konnte mich keine Sekunde auf den Test konzentrieren.“


  „Hä?“, machte David, was Daniel breit grinsen ließ.


  „Doch nicht unheimlich. Der ist heiß“, erklärte er und sah ihn viel sagend an. David sah ihn dermaßen perplex an, dass Daniel lachen musste.


  „Dass ich das noch erlebe“, murmelte David dann kopfschüttelnd.


  „David!“, fuhr Daniel ihn an. Für seine Scherze, dass er sich nicht wirklich für einen Freund interessierte, hatte er jetzt echt keinen Nerv.


  „Ja und wo ist da das Problem?“, fragte David sofort wieder ernst.


  „Dass ich ständig ihn angeglotzt hab, statt mich auf den beschissenen Test zu konzentrieren“, erklärte Daniel leise.


  „Oh. Das vergeht schon wieder“, wiegelte David ab. Daniel seufzte und nickte. Eigentlich konnte er ohnehin nichts anderes machen, als zu versuchen ihn zu ignorieren. Vermutlich war es nur die Überraschung, über den Neuen und dass er halt aussah, wie er aussah.


  „Außerdem, ein bisschen schmachten ist doch erlaubt“, meinte David weiter.


  „In der Schule. Gute Idee“, schnaubte Daniel und trat die Zigarette aus.


  „Sind eh nur noch wenige Monate“, zuckte David die Schultern. Daniel schlug ihm auf den Arm, während sie wieder nach drinnen gingen. Schweigend stiegen sie die Treppen hoch, doch als sie in den Gang zu ihren Klassen kamen, stockte Daniel mitten im Schritt. Sein Blick war auf den Neuen gefallen. Er stand hauptsächlich von den Mädels umringt da, die ihn praktisch anhimmelten. Neben ihm John, der wie immer ein süffisantes Grinsen zur Schau trug. Doch das registrierte Daniel nur wie nebenbei, denn sofort war da wieder dieses Unvermögen, sich von seinem Anblick zu lösen.


  „Ok“, löste Davids Stimme die Starre und er wandte sich schnell ihm zu, ließ fast verzweifelt den Kopf auf seine Schulter fallen. David legte eine Hand auf seinen Rücken, während er fortfuhr: „Der sieht wirklich unverschämt gut aus. Und das sag ich - bekennender Hetero.“


  „Keine Hilfe, keine Hilfe, keine Hilfe“, flüsterte Daniel, versuchte, sich wieder einzukriegen.


  „Wobei, die Frisur … ich weiß nicht“, war Daniel sich sicher, dass sein Bruder grinste.


  „Betont sein Gesicht, was gar nicht nötig ist, weil es so unglaublich sinnlich ist“, erklärte Daniel leise. Die Worte kamen wie von selbst über seine Lippen. David packte seine Schultern, drückte ihn von sich und blickte ihm perplex in die Augen. Kläglich sah Daniel zurück. Er fand es ja selbst lächerlich, wie er auf ihn reagierte. Davids Blick wurde unvermittelt ernst und er sagte leise: „Jetzt reiß dich mal zusammen und führ dich nicht auf, wie ein pubertierender Teenager. Vermies dir nicht die letzten Monate hier.“


  Daniel nickte, straffte seine Haltung. Den Blick weiterhin in Davids gebohrt, der ihm wie immer nur dadurch so viel mitteilen konnte. Er freute sich für ihn, dass er überhaupt mal Interesse an einem Kerl hatte. Er würde ihn auch darin unterstützten. Aber er sorgte sich auch um sein Wohlergehen, wenn er sich wegen einer Schwärmerei outete.


  Daniel atmete noch einmal durch, ohne den Blick von ihm zu lösen. Dann nickte er und wandte sich ab. Sein Bruder hatte Recht. Er war nicht so hormongesteuert und sowas, wie ihm passiert war, war überhaupt nicht seine Art. Schon nach ein paar Tagen würde er sich an den Anblick des Neues gewöhnt haben und sich nichts mehr dabei denken. Der war schließlich nicht der einzige heiße Kerl an der Schule.


  Daniel blickte trotzdem nicht zu ihm, als er in die Klasse ging. Mike, der wie fast immer in der Klasse geblieben war, kam sofort auf ihn zu und flüsterte eindringlich: „Pass auf.“


  „Hä?“, machte Daniel verständnislos.


  „Erstens Mal mit deinen Blicken. Und zweitens ist er nicht schwul und drittens ein ganz komischer Kauz“, erklärte Mike weiter, wobei sein Blick hektisch zum Eingang zuckte.


  „Du kennst ihn?“, fragte Daniel verblüfft.


  „Er ist mein Cousin, was er offenbar nicht an die große Glocke hängen will und ich ehrlich auch nicht. Er ist zu Hause rausgeflogen und direkt zu uns“, erteilte Mike ihm Auskunft. Daniel war erstmal perplex, wusste nicht recht, was er mit der Info anfangen sollte.


  „Weder er noch mein Onkel oder Tante rücken mit der Sprache raus, warum sie ihn zu uns abgeschoben haben. Aber sie wollen ihn …“, er brach ab, als die anderen mit dem Läuten in die Klasse kamen. Fast fluchtartig wandte er sich ab und ging zu seinem Platz. Daniel starrte auf seine Unterlagen, nur um den Neuen nicht ansehen zu müssen. Das Gehörte drehte sich in seinem Kopf im Kreis. Ein komischer Kauz? Was sollte das heißen? Und warum warfen Eltern ihr Kind raus? Gut, nicht alle waren verständnisvoll und tolerant wie seine, das war ihm schon längst klar. Aber dennoch. Er erinnerte sich an Mikes Angst, dass seine Eltern ihn wegen seiner sexuellen Neigung verstoßen könnten. Aber der Neue war ja nicht schwul. Was könnte noch ein Grund sein? Oder brauchte es nicht viel, um die Eltern des Neuen gegen ihn aufzubringen?


  Die Lehrerin, die die Klasse betrat, riss ihn aus seinen Gedanken, worüber er dankbar war. Weiterhin darauf bedacht, den Neuen lieber nicht anzusehen, konzentrierte er sich auf sie. Es fiel ihm aber nicht leicht, weil sie den Neuen natürlich begrüßte und somit die Aufmerksamkeit aller wieder auf ihn lenkte. Zumindest bekam Daniel dann den Namen von dem Kerl mit: Shane. Er hätte fast aufgeseufzt, als er es hörte. Es passte so gut zu ihm und der Name zerging einem doch auf der Zunge? Reiß dich zusammen!, schrie Daniel sich innerlich selbst an. Er war dann richtig froh, als die Aufmerksamkeit sich von Shane weg und auf den Schulstoff verlagerte. Mit aller Macht konzentrierte er sich darauf, um nicht wieder mit seinen Gedanken und Blicken abzudriften. Vielleicht bekam er so wenigstens einmal mehr vom Unterricht mit, dachte er sarkastisch.


  ***


  Daniel seufzte, als er zwei Tage später aufwachte. Er war vollkommen chancenlos. Der Kerl hatte es ihm einfach angetan. Er konnte sich vielleicht - hin und wieder - untertags daran hindern, an ihn zu denken und vor sich hin zu träumen, doch in der Nacht, suchte Shane ihn praktisch heim. Ständig träumte er von diesem sinnlichen Gesicht, von seinen Lippen, die ihn lockten. Von seinen schlanken Fingern, die seine Haut liebkosten. Es war zum Verrücktwerden!


  In der Schule sah er ihn kaum an, um nicht irgendeinen Blödsinn zu machen. Natürlich ließ sich das nicht immer verhindern und er bekam auch mit, dass er schon beliebt war. Er hatte sich mit John angefreundet, wobei er vermutlich gar keine Wahl gehabt hatte. Shane war dem nämlich ähnlich, zumindest war er für jeden dämlichen Kommentar zu haben und somit hatte John ihn praktisch als Gleichgesinnten an seine Seite gezerrt. Doch im Gegensatz zu John waren Shanes Kommentare nicht wirklich verletzend. Viel eher sarkastisch und niemals ernst gemeint. Vermutlich redete Daniel sich das nur schön, damit sein strahlender Held sein Image nicht verlor.


  Daniel stöhnte frustriert. Strahlender Held? Was ging nur in seinem Kopf vor? Er schüttelte sich und stand auf. Aber Tatsache war nun mal, dass Shane einen Charme hatte, der alle aus der Klasse für ihn eingenommen hatte. Auch wenn er manchmal bitter klang, so lachte er viel und amüsierte sich offenbar königlich in der neuen Klasse. Vielleicht sollte Daniel ihn doch öfter ansehen, um einschätzen zu können, wie der seine Scherze und Bemerkungen wirklich meinte.


  „Träumst du schon wieder?“, riss Davids Stimme ihn - wieder einmal - aus seinen Gedanken. Er war halb amüsiert, halb besorgt. Daniel grinste ihn frech an, stieg unter die Dusche. Sein Bruder war ihm eine stille Stütze. Jeden Tag, bevor sie sich vor der Schule trennten, drückte er ihn an sich. In den Pausen warf er ihm immer fragende Blicke zu, die Daniel mit einem erhobenen Daumen erwiderte, dass es ihm so weit gut ging. Wäre es anders, würde David zweifellos sofort zu ihm eilen. Verdammt, er war mehr als froh, ihn zu haben!


  


  ***


  Daniel traute sich natürlich dann nicht, Shane vermehrt zu beobachten. Es fiel ihm so schon schwer genug, nicht ständig in seinem Anblick zu versinken. Aber er lauschte auf seine Stimme, lauschte den Nuancen, ob er es nun ernst meinte oder nicht. Und heute kam er zu dem Schluss, dass es nicht der Fall war. Es klang viel mehr so, als wäre es aufgesetzt. Eine Maske, die er sich zugelegt hatte. Bitterkeit schien in jedem Kommentar mitzuschwingen. Trotz vielleicht auch. Daniel runzelte über sich die Stirn. Konnte man sowas wirklich aus der Stimme hören? Oder fantasierte er sich da was zusammen, weil er so fasziniert von Shane war und ein paar Hintergrundinformationen hatte? Denn Daniel war - neben Mike natürlich - der Einzige, der zu wissen schien, warum er überhaupt hier war. Zumindest hatte Daniel ihn darüber noch nicht reden hören. Mike hatte das unterbrochene Gespräch auch nicht wirklich fortgesetzt, hatte ihm nur gesagt, dass Shanes Eltern nichts mehr mit ihm zu tun haben wollten. Warum, wussten weder Mike noch seine Eltern.


  „Nein, lass mal, der guckt immer so“, wurde er durch den besonders fiesen Ton von John aus seinen Gedanken gerissen. Alarmiert blickte er ihn an, wie er breit grinsend zu Mike sah. Der schien sich noch kleiner machen zu wollen, starrte vor sich hin, während John fortfuhr: „Weißt du, er hat Angst …“


  „John!“, fuhr Daniel auf. Wie er es hasste, wenn er das machte! Normalerweise ließ er ihn ja in Ruhe, aber manchmal schien ihn ein innerer Schweinehund zu reiten, der ihn dazu bringen wollte, Mike zu outen.


  Johns Blick schoss zu ihm, provozierend, herausfordernd. Daniel funkelte ihn wütend an. Nicht das erste Mal. Während Mike niemals die Klappe aufbrachte - zumindest nicht in der jeweiligen Situation - kochte Daniels Wut jedes Mal fast über. Johns Grinsen wurde breiter und er hob ergebend die Hände. Also würde er sich wieder für ein paar Wochen am Riemen reißen. Erst als Daniels Blick auf Shane fiel, wurde ihm wirklich klar, dass John wohl mit dem gesprochen hatte. Und Shane erwiderte seinen Blick mit einem eindeutig amüsierten Grinsen. Hektisch senkte Daniel den Blick, beschwor sich innerlich: Nicht hinsehen, nicht hinsehen. Tat er natürlich dann doch, allerdings nur unter gesenkten Lidern. Shane schenkte ihm schon wieder keine Beachtung, was Daniel unglaublich erleichterte.


  Dennoch brodelte die Wut weiterhin in ihm. Wie lange noch, würde John sich beherrschen? Daniel hatte so das ungute Gefühl, dass er es unbedingt noch schaffen wollte, Mike bloßzustellen. Vielleicht hatte John ihm noch nicht verziehen, dass der sich einfach von ihm abgewandt hatte? Oder kam es Daniel nur so vor, dass diese Kommentare nun öfter fielen? Vielleicht wurmte es ihn selbst nur mit jedem Mal mehr? Und wie lange würde er es noch verhindern können? Und vor allem: Warum machte John es nicht dann, wenn Daniel es nicht hörte? Vielleicht provozierte er ihn damit absichtlich und es ging gar nicht mehr wirklich um Mike, sondern nur darum Daniel zu ärgern?


  Daniel war schlichtweg froh, als die Stunde zu Ende war, er brauchte dringend ein wenig frische Luft. Zumindest hatte John es geschafft, dass sich seine Gedanken nicht um Shane gedreht hatten, dachte Daniel sarkastisch, als er in den Hof ging. Er stellte sich alleine hin, atmete tief durch. Keine Minute dauerte es, bis David vor ihm stand.


  „John“, sagte Daniel nur.


  „Soll ich ihn doch noch verprügeln?“, erkundigte David sich vollkommen ernst. Daniel schüttelte lachend den Kopf. David grinste, packte ihn im Nacken und zog ihn kurz zu sich. Die Stirn an seine gelegt, sah er ihn aufbauend an. Ja, das war sein Bruder für ihn. Seine Blicke gaben ihm Gelassenheit und Ruhe. David lächelte, als könnte er seine Gedanken lesen und gab es ihm mit diesem Lächeln zurück. Auch Daniel war wichtig für ihn, das beruhte bei ihnen immer auf Gegenseitigkeit. Daniel erwiderte das Lächeln und David wandte sich ab.


  Daniel blickte noch einen Moment nachdenklich vor sich hin, dann ging er entschlossen in die Klasse hoch. Dieser Gedanke, dass John ihn provozieren wollte und gar nicht auf Mike abzielte, ließ sich nicht mehr abschütteln. Daher setzte er sich neben ihn und verlangte leise: „Wehr dich endlich mal selbst.“


  „Geht in dem Moment nicht“, gab Mike betreten zurück.


  „Sei nicht albern. Fahr ihn an, sag fick dich selbst, oder keine Ahnung, das wird doch drin sein“, verlangte Daniel ungehalten. Er hatte echt keinen Nerv mehr für dieses dämliche Spiel.


  „Ich versuch´s“, murmelte Mike. Zufrieden ließ Daniel ihn alleine, wusste ja, dass es ihm unangenehm war, zu viel mit ihm zu quatschen - zumindest in der Schule. Er setzte sich auf seinen Platz, schlug lustlos das Buch für die nächste Stunde auf. Was sehnte er das Ende der Schulzeit herbei!


  „Daniel!“, rief da Sarah, was ihn alarmiert aufblicken ließ. Gehetzt gestikulierte sie, dass er ihr folgen sollte, was ihn automatisch aufstehen ließ.


  „David geht gleich auf Shane los“, erklärte sie, als er bei ihr angekommen war.


  „Was?“, fragte er entsetzt. Wieso auf Shane? Warum nicht auf John?


  „Ja, die stehen sich gegenüber, wie Kampfhähne!“, klärte sie ihn auf. Daniel lief los, sprintete praktisch in den Hof. Tatsächlich erblickte er sofort seinen Bruder, der Nase an Nase vor Shane stand. Wut und Aggression lagen in den Blicken von beiden. Doch Daniel hatte nur Augen für seinen Bruder, packte sein Kinn und drehte ihn zu sich.


  „David!“, tadelte er, als dieser ihn wütend ansah.


  „Er hat angefangen“, erklärte David trotzig. Daniel zog eine Augenbraue hoch.


  „Hat mich total unmotiviert angemacht“, fauchte David, sein Blick zuckte zu Shane, doch als Daniel den Druck auf sein Kinn verstärkte, blickte er ihm wieder in die Augen. Fragend sah Daniel ihn an. Was sollte das heißen, angemacht? Die Wut wich aus Davids Blick und Daniel war klar, dass er angemacht nicht im Sinne von Flirten gemeint hatte, wie er es zuerst aufgefasst hatte. Schweigend starrten sie sich in die Augen, bis David sich wieder wirklich entspannte. Dann ließ er scheinbar matt seine Stirn gegen Daniels sinken.


  „Danke“, flüsterte er kaum hörbar. Daniel nickte nur, ließ ihn los und trat einen Schritt zurück. David nickte, wandte sich wieder seiner Clique zu. Shane war irgendwohin verschwunden, ohne dass Daniel es mitbekommen hatte. Er war wirklich auf Davids Erklärung zu Hause gespannt, was da wirklich gelaufen war.


  Kopfschüttelnd ging er wieder in die Klasse, wobei Sarah neben ihm herging.


  „Dein Bruder ist wirklich unheimlich, wenn er so wütend ist“, erklärte sie kleinlaut. Daniel lachte auf. Ja, das mochte für andere so aussehen. Immerhin war David groß und kräftig und konnte wirklich finster dreinsehen. Und er hatte schon einmal bewiesen, dass man sich mit ihm besser nicht anlegte. Daniel wusste nicht einmal mehr, wer angefangen hatte und worum es gegangen war. Doch er hatte einen Klassenkollegen - der auch nicht gerade schmächtig war - aufs Kreuz gelegt.


  


  ***


  David hatte ihm dann zu Hause geschildert, dass Shane sich wieder einmal zu ihnen gesellt hatte. Der war nämlich sehr kontaktfreudig und hatte auch schon in Davids Klasse Bekanntschaften gemacht. Doch diesmal war er verbal auf David losgegangen. Er hatte bei jedem seiner Worte gelacht, ihn spöttisch angesehen und es ironisch in den Dreck gezogen. Und da er auf Davids Frage, was mit ihm los sei, nicht angemessen reagiert hatte, war es eben zu dieser Konfrontation gekommen. Daniel vermutete stark, dass da bei David wegen ihm die Sicherungen durchgebrannt waren. Weil Daniel Shane so unwiderstehlich fand und David sich deswegen um Shanes Charakter sorgte. Oder so irgendwie eben. Als Daniel ihn also beschworen hatte, nicht wegen ihm so einen Scheiß zu veranstalten, wie sich ernsthaft mit ihm anzulegen, hatte David nur betreten genickt. Also war Daniels Vermutung wieder einmal ein Volltreffer gewesen.


  Aber das war nun komplett nebensächlich, denn er hatte eine Prüfung zu bestehen: Sport mit Shane. Oder eigentlich das Umziehen, mit Shane in einem Raum. Nicht hinsehen, nicht hinsehen, beschwor er sich wieder einmal selbst, während er darum kämpfte, vor lauter nicht hinsehen, sich nicht in seinen eigenen Klamotten zu verheddern. Verdammt, das war doch alles nicht wahr. In den letzten Tagen hatte er sich doch auch im Griff gehabt! Aber da war Shane auch nicht praktisch nackt vor ihm herumgehüpft. Wie ihn Gottes Namens sollte er anschließend die Dusche überstehen?


  Endlich hatte er seine Sportsachen an und flüchtete förmlich in den Turnsaal, wo er einmal tief Luft holte.


  „Na, ist dir heiß geworden?“, zischte da John amüsiert dicht neben ihm. Wütend fuhr Daniel herum, stieß ihn von sich und keifte: „Fick dich doch!“


  „Na, na, wer wird den gleich ausrasten“, spottete John mit einem wissenden Glitzern in den Augen.


  „Du erbärmliches Arschloch!“, ereiferte Daniel sich, stieß ihn noch einmal an der Schulter zurück. John lachte, hob die Hand. Um ihn nur zu schubsen, oder ihm einen Kinnhaken zu verpassen, so genau wusste Daniel das nicht. Bei John konnte man nie wissen. Doch es kam zu gar nichts, weil Johns Handgelenk gepackt wurde - von Shane.


  „Nicht auf Kleine losgehen“, spöttelte der und zog John mit sich. Er drehte den Kopf zurück und zwinkerte Daniel zu. Der konnte nur da stehen und ihn anstarren. Das hatte er sich jetzt nur eingebildet, oder? Sein Herz klopfte nervös in seiner Brust, denn Einbildung oder nicht, Shane hatte ihn gerade vor John gerettet. Also mehr oder weniger. Weil Daniel ja nicht wusste, was der wirklich hatte tun wollen.


  Als er angerempelt wurde, tauchte er aus seinen wirren Gedanken auf. Es war Mike gewesen, der nun aber einfach weiterging. Daniel schüttelte den Kopf, um seine Gedanken zu klären. Er würde sich selbst bald verraten, das war so sicher, wie das Amen im Gebet. Vielleicht sollte er sich vorher einfach bewusst outen. War das nicht besser, als es durch ein peinliches Versehen zu machen?


  Diesmal war es ein gellender Pfiff aus der Trillerpfeife des Sportlehrers, der ihn aus seiner Gedankenwelt holte. Er wandte sich um, schob mit aller Macht alles außer dem Sport aus seinem Kopf.


  Was natürlich nicht ging, weil er ja Shane zwangsläufig ansehen musste, wenn der an ihm vorbei ging. In der Shorts und dem wieder einmal viel zu eng scheinenden Shirt. Daniel hatte keine Ahnung, wie er die Stunden rumgebracht hatte. Eigentlich war es nur ein ständiger Kampf gegen sich selbst, nicht in Shanes Anblick zu versinken.


  Doch nun stand die Dusche an, was ihn fast nervös zittern lassen hätte. Er schalt sich innerlich zum wiederholten Male einen Trottel und stellte sich unter den Strahl. Das Gesicht zur Wand - für alle Fälle - und zwang sich, nicht daran zu denken, dass Shane nur wenige Meter von ihm entfernt, nackt unter einer Dusche stand, die das Wasser über seinen geilen Körper verteilte und kleine Rinnsale über seine perfekten Muskeln rinnen würden.


  „Scheiße“, murmelte er frustriert, lehnte die Stirn gegen die Fliesen.


  „Hey, Daniel. So sehr hast du dich doch gar nicht angestrengt“, lachte da Timor. Daniel wandte sich um und grinste: „Du weißt: Schon der Gedanke an Sport schafft mich komplett.“


  Nicht nur Timor lachte, doch das war schon ok. Sie zogen ihn immerhin seit Jahren damit auf. Daniel trat aus der Dusche, beeilte sich zu seinen Sachen. Ebenfalls mit dem Blick zur Wand. Er schloss gerade seine Hose, griff danach zu seinem Shirt, als ihn ein scharfes: „Daniel!“, von Markus erschrocken herumfahren ließ.


  „Was?“, fragte er verwirrt. Markus grinste breit, schüttelte den Kopf und schien eine Frage zu wiederholen: „Ich sagte: David spielt doch in einem Verein, oder?“


  „Nicht wirklich“, gab Daniel zurück unendlich froh, dass er schon immer ein Träumer gewesen war und sein Verhalten vielleicht doch nicht so auffällig war.


  „Was heißt?“, war es ausgerechnet Shane, der ihn ansprach. Daniel musste sich ihm zuwenden, wollte er nicht extrem unhöflich sein. Schwerer, schwerer Fehler, denn Shane stand gerade mal einen Schritt vor ihm, sah ihn fragend an. Grün. Seine Augen waren grün. Dunkelgrün. Smaragdgrün. Und wahrlich so sinnlich, wie er angenommen hatte.


  „Und welcher David überhaupt?“, wollte Shane wissen, womit er Daniel aus seiner Starre riss. Er hatte ihn jetzt nicht wirklich für Sekunden angestarrt, oder? Egal. Er schaffte es, auf diese Frage hin zu grinsen: „Der David, auf den du gestern losgegangen bist.“


  „Bin ich gar nicht“, schmollte Shane, wandte sich mit einem Ruck ab. Daniel war einigermaßen perplex über diese Reaktion.


  „Aber dein Bruder spielt doch regelmäßig Fußball?“, warf Markus scheinbar verwirrt ein.


  „Ja, aber das ist kein richtiger Verein. Also sie spielen nur intern, keine Matches und so. Nur des Spaßes wegen. Oder so halt“, erklärte Daniel.


  „David ist dein Bruder?“, fragte Shane. Daniel nickte, blickte zu ihm. Da Shane mit dem Rücken zu ihm stand, konnte er es nicht sehen. Daniel brachte aber gerade kein Wort heraus, weil er auf Shanes Rücken starrte, wie die Muskeln unter der Haut spielten, als er das Shirt über den Kopf zog. Erschrocken wandte er den Blick ab, holte unauffällig Luft und schlüpfte auch in seines, dabei fiel im ein, dass Shane seine Antwort ja nicht gesehen hatte.


  „Ja. Warum?“, fragte er daher und war stolz auf sich, dass seine Stimme so gleichmütig klang.


  „Ihr seht euch gar nicht ähnlich“, war Shanes Kommentar dazu. Daniel zuckte nur die Schultern, was sollte er schon sagen? Shane ging auch nicht weiter darauf ein, sodass Daniel einfach seine Sachen schnappte und flüchtete. Im Pausenhof angekommen, schnorrte er sich wieder einmal eine Zigarette. Er hatte das dringende Bedürfnis, seine Nerven zu beruhigen. Dabei zwang er sich, nicht an Shane zu denken, damit seine Nerven auch wirklich eine Chance hatten, sich zu entspannen. Daher fiel sein Blick sofort auf David, als der in den Hof kam. Der runzelte die Stirn, wollte auf ihn zukommen. Daniel winkte ab, zog an der Zigarette. Verstehen trat in Davids Augen, er wusste schließlich, dass Daniel gerade Sport gehabt hatte. Zuerst ein wenig besorgt, dann tadelnd blickte er ihn an. Daniel zuckte die Schultern, er machte das ja nicht mit Absicht.


  


  Unendlich erschien ihm der heutige Schultag zu sein, doch irgendwie verging die Zeit dann eben doch. Kaum war er zu Hause angekommen, platzte er bei David ins Zimmer und erklärte leidend: „Ich halt das nicht durch.“


  David stand sofort auf, war mit drei Schritten bei ihm und nahm ihn in den Arm. Daniel lehnte sich matt gegen ihn, nuschelte in die Brust seines Bruders: „Ich … ständig lauf ich Gefahr, ihn anzustarren. Ich …“


  „Ich weiß“, murmelte David, strich ihm über den Rücken.


  „Gar nichts weißt du“, gab Daniel ein wenig gereizt zurück.


  „Natürlich. Denkst du, ich war noch nie verschossen in ein Mädchen? Aber ich hatte nicht das Problem, es nicht zeigen zu können. Mehr als ein paar gelachte Kommentare, dass ich voll auf sie stehe, war nicht“, widersprach David.


  „Was mein Genickbruch wäre“, setzte Daniel hinzu. David nickte dazu nur. Daniel löste sich von ihm, warf sich auf sein Bett und erklärte: „Ich hab überlegt, mich zu outen.“


  „Nur wegen Shane?“, zweifelte sein Bruder, setzte sich zu ihm, „Ich mein, du hast gesagt, dass er nicht schwul ist. Und ich denke, er würde es nicht so gerne sehen, wenn du dich outest und ihn dann anhimmelst?“


  „Scheiße!“, daran hatte Daniel natürlich nicht gedacht. Trübsinnig starrte er vor sich hin, dann fiel ihm ein: „Ich komm zum Training, dann kann ich ihn wenigstens einmal wirklich beobachten.“


  „Welches Training?“, fragte David verwirrt.


  „Deines. Er wird dich vielleicht anquatschen. Oder auch nicht“, murmelte Daniel leiser werdend.


  „Er spielt Fußball?“, fragte David erfreut. Sie suchten immer wieder Mitspieler, weil so oft welche ausstiegen, wie Daniel wusste.


  „Denke schon. David ich hab da nicht viel mitgekriegt. Es war in der Umkleide, nach dem Duschen!“, erklärte Daniel eindringlich. David grinste nur, dennoch war sein Nicken verständnisvoll.


  „Mal sehen. Aber auch das ist auffällig. Ich könnt behaupten, du kämst öfter, aber die anderen werden das dementieren“, erinnerte David ihn.


  „Dann hast du mich halt endlich mitgeschleift, damit ich auf den Geschmack komme und nicht immer nur faul rumhocke“, schmollte Daniel. David lachte und nickte. Das würde er auf jeden Fall tun, wie Daniel nur zu genau wusste.


  „Zuerst muss er mal mitspielen“, erinnerte er ihn.


  „Ja“, seufzte Daniel dazu nur.


  


  ***


  


  Daniel war neugieriger denn je auf Shane. Mal abgesehen davon, dass der ihn ohnehin regelmäßig aus dem Konzept brachte, wenn Daniels Blick auf ihn fiel. Er war dann doch nicht zu den Trainings gegangen, auf die Shane seinen Bruder tatsächlich angesprochen hatte. Seit drei Wochen spielten sie gemeinsam. Die Versuchung war jedes Mal da, David zu begleiten, doch es war Daniel dann vor sich selbst peinlich, dass er so erbärmlich war, Shane wirklich ungeniert anglotzen zu wollen. Aber was sein Bruder von ihm erzählte, hatte ihn wieder daran erinnert, was er sich schon einmal von Shane gedacht hatte. Nämlich, dass sein Verhalten eine Maske war. Eine Maske, die ihm manchmal vom Gesicht glitt. Als er John in der Turnhalle von ihm weggezogen hatte. Oder in der Umkleide, als er sich so plötzlich abgewandt hatte, statt einen dämlichen Kommentar zu schieben. Oder eben beim Fußball, wo er ein zwar lustiger, gut gelaunter Spieler war, jedoch niemals feindselig oder beleidigend sarkastisch, wie David sich jedes Mal wunderte. Vor allem, da Shane in der Schule, gerade David gegenüber fast schon feindselig reagierte.


  Shane war also widersprüchlich in jeder Beziehung. Nämlich auch, was die Mädels anging. Wobei Daniel sich sicher war, dass bei dieser Beobachtung eine große Portion Wunschdenken dabei war, so hatte Shane noch mit keiner wirklich angebandelt. Gut, alle weiblichen Wesen schienen ihn anzuhimmeln, und wenn es nur von der Ferne war, aber wirklich eingelassen hatte er sich auf keine. Was nichts heißen mochte, immerhin war er nach der Schule ständig auf Achse, wie er von Mike wusste. Dem war das nur recht, weil er ihn nicht ausstehen konnte. Daniel hingegen hätte ihn fast geschüttelt, um mehr Informationen zu bekommen, als Mike vor zwei Wochen wieder einmal aufgetaucht war. Doch er hatte sich dann doch beherrschen können. Mike hatte hoffentlich auch nicht mitbekommen, wie es in Daniel aussah. Auf jeden Fall hatte Mike ihm nicht sagen können, wo Shane sich rumtrieb, weil er es nicht wusste und es ihm mehr als egal war. Damit musste Daniel wohl leben.


  Vielleicht sollte er doch einmal zum Training gehen, überlegte er, als er die Haustür hörte, was anzeigte, dass David von eben jenem nach Hause gekommen war. Und wenn er sich nicht verhörte, hatte er einen Kumpel mit. Daniel achtete nicht weiter darauf, weil es nicht ungewöhnlich war. Stattdessen starrte er wieder vor sich hin und überlegte, ob er bei so einem Spiel - oder eher danach - nicht vielleicht die Gelegenheit bekäme, mit Shane zu quatschen. In der Schule wagte er es schlichtweg nicht, weil er sich selbst nicht traute. Aber das traf eigentlich zu jeder Zeit zu und auch nach dem Training würde er sich verraten, wenn er ihn verzückt anstarrte. Dabei sollte er sich doch so weit im Griff haben, normal mit ihm reden zu können? Aber jedes Mal wenn er sich das vorstellte, musste er an die Umkleide denken. Wie er sofort in Shanes Augen geblickt hatte und darin verloren gewesen war. Oder auch nicht, weil Shane und auch sonst keiner darauf eingegangen war. Daniel wusste es schlichtweg nicht und konnte es auch nicht herausfinden, ohne sich zu verraten.


  Daniel seufzte und stand endlich vom Esstisch auf, wo er gesessen hatte, seit er etwas gegessen hatte. Er streckte sich und ging in sein Zimmer. In Gedanken noch immer bei Shane. Er stockte mitten im Schritt, als er sein Zimmer betreten hatte.


  „Was machst du hier?“, fragte er perplex, bevor er noch wirklich realisiert hatte, dass Shane es war, der vor seinem Schreibtisch stand. Shane! In seinem Zimmer!


  Daniels Herz begann hektisch zu klopfen, seine Finger wurden klamm. Er starrte ihn an, konnte einfach nicht anders. Shane wandte sich ihm zu, mit einem spöttisch-fragenden Grinsen - und hielt das Schild hoch. Daniel lief knallrot an, stotterte los: „Mein Bruder hat … Weil ich ihn erwischt … damit …“


  Daniel schloss die Augen, holte tief Luft. Wie peinlich war das denn? Er bekam keinen Satz raus?


  „Hä?“, machte Shane auch verwirrt.


  „Ich hab meinen Bruder mit ner Freundin erwischt. Um das zu verhindern, hat er netterweise diese Schilder gemacht“, erklärte Daniel, öffnete erst dann die Augen. Reiß dich zusammen, mahnte er sich, doch das war nicht einfach, weil Shane ihn aus zusammengekniffenen Augen ansah.


  „Was machst du hier?“, brachte Daniel dann noch einmal heraus. Dabei zitterte nicht einmal seine Stimme, obwohl er einen dicken, fetten Kloß im Hals hatte.


  „David hat mich eingeladen noch vorbei zu kommen“, erklärte Shane, stellte das Schild weg.


  „Das ist nicht Davids Zimmer“, stellte Daniel fest. Und wo war sein Bruder überhaupt?


  „Ich weiß“, sagte Shane. Wenn er ihn nicht direkt ins Gesicht sah, fiel es Daniel leichter einen klaren Gedanken zu fassen. Sein Blick allerdings glitt fast schon gierig über seinen Körper. Hier musste er ja nur aufpassen, dass es Shane nicht mitbekam. Und der war offenbar abgelenkt, denn sein Blick glitt neugierig über seinen Schreibtisch. In dem Moment war Daniel froh, dass er nicht so kitschig veranlagt war, Shanes Namen mit Herzchen umgeben in seine Hefte zu kritzeln. Er grinste über seinen eigenen Gedanken, trat auf ihn zu.


  „Und weiter?“, fragte er ihn. Shane wandte sich ihm zu, was Daniel sofort wieder erstarren ließ. Shanes Blick schien so intensiv zu sein, dass Daniel fast die Luft wegblieb. Doch auch irgendwie lauernd, während dieser Ausdruck von unterdrückter Wut und Schalk und Schadenfreude, der in der Schule ständig da zu sein schien, komplett fehlte.


  „Also bist du schwul?“, fragte Shane unverblümt. Daniel nickte einfach, er brachte schlichtweg kein Wort raus, und dass er es zugab, erschien ihm einfach das Richtige zu sein.


  Shane reagierte gänzlich anders, als Daniel erwartet hatte: Er lächelte. Daniel stockte tatsächlich der Atem. Unwiderstehlich. Es verlieh seinem umwerfenden Gesicht noch mehr Sinnlichkeit. Die pure Verlockung. Daniels Herz hämmerte so laut in seiner Brust, dass er sicher war, das Shane es hören konnte.


  „Das ist gut“, murmelte der, dann kam er auf ihn zu. Daniel starrte ihn immer noch an. Starrte gebannt in diese unglaublich sinnlichen Augen, die von den langen Wimpern umrahmt wurden, als wollten sie den Blick direkt in das Grün lenken.


  Seine Hand legte sich an Daniels Hals, direkt unter sein Ohr. Kribbelnd meldete sich dessen Magen, während er die Lippen öffnete, weil seine Lungen nach mehr Luft schrien. Sein Herz trommelte erwartungsvoll in seiner Brust und doch konnte er sich nicht regen. Nur gebannt in Shanes Augen blickend, die näher und näher kamen. So tief und sinnlich, dass Daniel alles um sich herum vergaß. Die Welt schien still zu stehen, den Atem anzuhalten.


  Shane zuckte zurück, Aggression lag in seinem Blick. Maßlos verwirrt hörte Daniel seinen Bruder: „Hier steckst du. Dachte du wärst nicht schwul.“


  „Und das sollte auch so bleiben“, zischte Shane und stürmte Richtung Tür. Daniel starrte ihm nach, zu keinem klaren Gedanken fähig. David stand im Türrahmen, wich keinen Millimeter zur Seite, als Shane vor ihm anhielt. Den Moment, den sie sich anblickten, brauchte Daniel, um wieder halbwegs zu sich zu kommen. Und gerade da hob Shane die Hände, um David zur Seite zu schieben - hoffte Daniel. Um ihn aus dem Weg zu stoßen - glaubte er.


  „Shane, bitte“, verließ leise und flehend seinen Mund. Warum gerade diese und was er damit meinte, wusste er selbst nicht, doch Shane hielt in der Bewegung inne.


  „Glaubst du, ich erzähl das jetzt überall rum?“, fragte David leise und lauernd.


  „Warum nicht?“, gab Shane genauso zurück. David schnaubte nur und wandte sich ab. In der Angst, dass Shane jetzt einfach verschwinden könnte, sagte Daniel: „Wird er nicht.“


  Shane wandte sich zweifelnd zu ihm um, was Daniel hinzufügen ließ: „Ich kenne ihn, ich vertraue ihm. Wird er nicht.“


  Shane stieß langsam die Luft aus, dann drückte er die Tür ins Schloss und lehnte sich dagegen. Daniel wurde erst jetzt wirklich klar und so richtig bewusst, dass sein Shane bei ihm im Zimmer stand und ihn zuvor hatte küssen wollen. Das erste Mal in seinem Leben war er fast sauer auf seinen Bruder, dass der im denkbar ungünstigsten Moment hereingeplatzt war. Der Zauber dieses Moments war damit zerstört und in Daniel machte sich Unsicherheit breit, die ihn irgendwie schwach machte. Er trat drei Schritte zurück, lehnte sich gegen seinen Schreibtisch. Schwer schluckend blickte er zu Shane, wusste nicht recht, was tun. Der starrte nämlich vor sich hin, als wäre er in Gedanken ganz woanders. Und er sah nicht so aus, als wäre dieses woanders ein angenehmer Ort.


  „Shane?“, fragte Daniel daher vorsichtig. Shane blinzelte, schien zu sich zu kommen.


  „Sorry“, murmelte er. Unwillkürlich musste Daniel lächeln. Von dem ein wenig arroganten, selbstgefälligen Gehabe war nichts übrig. Wie David ihm vom Training erzählt hatte.


  „Warum bist du hier?“, fragte Daniel einfach mal. Wobei er keine Antwort erwartete, wenn es nicht einmal seine Familie wusste.


  „David hat …“, setzte Shane an, doch Daniel schüttelte den Kopf. Shane hatte ihn nicht angesehen, jetzt wandte er sogar noch den Kopf ab.


  „Sorry“, entschuldigte Daniel sich für seine Aufdringlichkeit, fuhr aber im gleichen Atemzug fort: „Aber es ist der Grund, warum du dich in der Schule verstellst, oder?“


  Erst in dem Moment, wo er es aussprach, wurde ihm das so richtig klar. Auch wenn er schon des Öfteren festgestellt hatte, dass Shane normalerweise eine Maske zu tragen schien.


  „Weil du schwul bist“, fiel ihm dann gleich noch ein. Seine erste Vermutung, warum er zu Hause rausgeflogen war. Vor Wochen hatte er sie beiseite geschoben, weil Mike behauptet hatte, dass Shane hetero war.


  „Ja“, seufzte Shane, blickte ihn an. Er stieß sich von der Tür ab, kam auf ihn zu, wobei er ihm in die Augen blickte und leise erzählte: „Ein Freund - dachte ich - hat mich verpfiffen. Mutwillig. Dabei wusste er, wie meine Eltern das sehen würden.“


  Als er geendet hatte, war er direkt vor ihm. Daniel konnte ihn nur erneut gebannt anstarren. Das Kribbeln war wieder da, die Erwartung - der Zauber. Erneut hielt die Welt einfach an, versank alles andere um ihn herum. Er nahm nur noch Shane wahr, der so dicht vor ihm stand, dass er die Wärme seines Körpers zu fühlen glaubte. Seine Augen waren auf ihn gerichtet, als wäre er genauso gebannt von ihm. Der Gedanke löste ein weiteres Kribbeln aus, ließ ihn lächeln.


  Shane näherte sich ihm langsam, was Daniel augenblicklich die Luft anhalten ließ. Noch näher kam er, Daniel konnte seinen warmen, süßen Atem auf seinen Lippen fühlen. Eine sachte Berührung, als Shane noch näher kam, fuhr wie ein Blitz durch Daniels Körper.


  „Mike! Nein!“


  Shane fuhr zurück, während Daniel bei der Stimme seines Bruders zusammengefahren war.


  „Aber ich …“, war nun Mikes Stimme zu hören, die von David unterbrochen wurde: „Du brauchst ne Auszeit schon klar. Daniel hat Besuch. Kommt mit.“


  „Mike?“, flüsterte Shane hörbar entsetzt. Daniel konnte nur nicken, dann drang Mikes aufgebrachte Stimme, gedämpft durch zwei Türen, aber noch immer gut verständlich zu ihnen: „Shane, Shane. Immer nur Shane. Sie gingen mir schon vorher auf den Sack und dabei sollte ich froh sein …“


  David schien ihn unterbrochen zu haben, doch Mike fuhr nach wenigen Sekunden fort: „… dass sie jetzt über ihn herziehen. Bin ich nicht. Wo ist Shane. Was treibt er. Warum ist Shane hier? Warum ist er so ein Arschloch? Warum ist er so aufmüpfig? Warum hängt ihr nicht zusammen ab. Shane, Shane. Ständig kotzen sie mir die Ohren damit voll. Meine Familie war so schon beschissen genug, aber jetzt ist es unerträglich …“


  Daniel war schlichtweg entsetzt und Shane schien es auch so zu gehen. Er wandte sich nämlich einfach ab, schüttelte Daniels Hand ab, als dieser ihn im Reflex festhalten wollte, und stürmte schon fast nach draußen. Daniel lief ihm nach, um zu verhindern, dass er auf Mike losging, doch Shane steuerte die Eingangstür an und war im nächsten Moment verschwunden.


  Daniel verließ schlagartig alle Kraft. Seinem Bruder konnte er es nicht verübeln, dass er ihn zuvor unterbrochen hatte. Aber auf Mike war er einfach stinksauer. Nein, eigentlich war er nur matt. Shanes Abgang hatte etwas Endgültiges gehabt. Ohne zu denken, wandte Daniel sich ab, ging ins Zimmer seines Bruders. Dass Mike mitten im Satz stockte, bekam er nicht mit.


  „Oh Scheiße“, murmelte David, streckte die Hand nach ihm aus. Daniel ging zu ihm, ließ sich gegen ihn sacken.


  „Mike raus und Tür zu“, kommandierte David, schlang die Arme um Daniel.


  „Er hat es gehört“, stellte David leise fest.


  „Und ist einfach gegangen“, flüsterte Daniel. Seine Kehle war zu eng, seine Augen begannen zu brennen.


  „Es tut mir leid, ich hab gesagt, er soll nicht so schreien“, entschuldigte David sich.


  „Er wollte mich gerade küssen“, klagte Daniel, was wirklich fast wie ein Schluchzen klang.


  „Er kommt wieder“, beruhigte David ihn. Daniel schüttelte den Kopf.


  „Mach dich nicht lächerlich. Ich hab vorher gesehen, wie er dich angesehen hat. Er ist genauso verschossen in dich, wie du in ihn“, erklärte David fest. Daniel löste sich von seinem Bruder, sah ihn zweifelnd an.


  „Bruderherz vertrau mir“, lächelte der aufmunternd.


  „Warum war er hier?“, fragte Daniel, wobei er sich zusammenriss.


  „Dachte, dass ihr euch mal unterhalten könnt, ohne dass du fremde Blicke fürchten musst“, erklärte David grinsend, „Dass das so einfach mit euch ist, hab ich nicht vermutet.“


  Daniel erwiderte das Grinsen schwach, lehnte sich erneut gegen seinen Bruder.


  „Hey, Kopf hoch. Immerhin weißt du jetzt Bescheid, das erleichtert die Sache doch?“, meinte David aufmunternd.


  „Vergessen, wo er wohnt? Dass er sich genauso wenig outen will, wie ich?“, fragte Daniel ihn.


  „Wozu haben wir ne funktionierende Familie?“, wischte David den Einwand zur Seite. Daniel seufzte und nickte. Er löste sich von seinem Bruder, atmete tief durch. David grinste ihn noch einen Moment schief an, marschierte dann aus dem Zimmer. Daniel folgte ihm in seines, wo Mike auf seinem Bett saß, den Kopf hängen lassend.


  „Und nun zu dir“, begann David ohne Umschweife, „Mir ist schon klar, dass er dir auf den Sack geht. Aber in Anbetracht der Tatsache, dass er von seinen Eltern rausgeschmissen wurde, kann ich nachvollziehen, dass er nicht so gut drauf ist.“


  „Um das geht’s ja gar nicht“, murmelte Mike.


  „Ach?“, machte Daniel sarkastisch.


  „Nein. Es geht um meine Eltern und mich. Mir sitzt, seit er hier ist, noch viel mehr die Panik im Nacken. Herrgott, Shane ist passiert, was ich fürchte! Warum auch immer. Scheiße und meine Nerven liegen blank. Und jetzt machen meine Eltern wegen ihm so einen Aufstand, als wären sie so verständnisvoll!“, rief Mike schon wieder aufgebracht. Er sprang auf, lief im Zimmer auf und ab. David blickte fragend zu Daniel. Der schüttelte den Kopf. Wenn Shane seinem Cousin nicht sagte, dass er schwul war, würden sie es auch nicht tun. David verdrehte die Augen, wandte sich wieder Mike zu.


  „Klang vorher aber, als könntest du ihn auch nicht leiden“, stellte er fest.


  „Kann ich auch nicht“, fauchte Mike. Daniel wurde ganz komisch. Mike war nicht wirklich ein Freund für ihn, aber seine Haltung machte seine Gefühle für Shane zu einer Komplikation. David warf ihm einen besorgten Blick zu. Wie immer schien er zu wissen, was in ihm vorging. Daniel winkte ab, das konnten sie jetzt weder besprechen, noch ändern.


  „Ablenkung“, murmelte er, warf sich ins Bett und schaltete den Fernseher an.


  „Ja, perfekt“, nickte Mike, lümmelte sich neben ihn. Daniel war nicht wirklich beim Programm. Viel mehr war er mit den Bildern beschäftigt, die seine Erinnerungen ihm zeigten. Shane, wie er ihn angelächelt hatte. Und Davids Worte dazu. Shane schien seine Gefühle tatsächlich zu erwidern. Dabei: Was empfand er eigentlich für ihn? Bisher war es eigentlich nur ein Schmachten gewesen, oder? Daniel hatte nicht wirklich gewagt, darüber nachzudenken. Schließlich war es ja aussichtslos gewesen. Aber wenn er jetzt so darüber nachdachte, dann war er zumindest schwer verknallt. Diese Wärme, die sich in ihm auszubreiten schien, wenn er nur an Shane dachte, an seine Augen, bewies das eindeutig.


  Daniel verkniff sich ein Seufzen und widmete seine Aufmerksamkeit doch dem Fernseher. Er würde ihn fragen, warum er einfach davon gerannt war. Wobei er sich das schon denken konnte. Es war sicher nicht einfach solche Worte zu ignorieren, wie Mike sie ihm praktisch an den Kopf geworfen hatte.


  Irgendwann verabschiedete David sich in sein Bett und noch später war es Mike, der den Fernseher ausmachte. Da erst kam Daniel wieder wirklich in der Realität an. Er zerrte sich die Hose von den Beinen, genau wie Mike und legte sich wie immer dicht an ihn geschmiegt nieder. Es fühlte sich falsch an. Total falsch. Daniel wusste nicht warum, bisher hatte ihn die Nähe zu Mike nie gestört. Doch heute war das anders. Und ihm wurde bewusst, dass Mike ihn gnadenlos ausnutzte. Er kam hierher, heulte sich aus und entspannte in seiner Familie. Doch er hatte nicht einmal nachgefragt, wer bei Daniel gewesen war und warum derjenige plötzlich verschwunden gewesen war.


  Es schmerzte ihn plötzlich, dass Mike das nicht zu interessieren schien. Offenbar hatte er ihn doch als besseren Freund gesehen, als er tatsächlich war. Oder Mike war einfach selbst wieder einmal so fertig, dass er die Probleme von anderen gar nicht mehr sah? Daniel hatte keine Ahnung und in Wahrheit war es ihm im Moment auch vollkommen gleichgültig. Doch er konnte Mikes Nähe schlichtweg nicht ertragen, daher stand er einfach auf.


  „Was ist?“, murmelte Mike schläfrig.


  „Nichts. Schlaf gut“, gab Daniel zurück und verließ das Zimmer. Er ging zu David, hob die Decke an und schob sich zu ihm ins Bett.


  „So schlimm?“, fragte der leise, zog ihn an sich.


  „Ertrag Mike nicht“, korrigierte Daniel, schon die Augen schließend. Er musste grinsen. Es war verdammt lange her, dass sie gemeinsam in einem Bett geschlafen hatten. Doch es war noch immer so eine Selbstverständlichkeit wie vor Jahren, wenn einer vor einem Alptraum geflohen war, oder sonst die Nähe des Bruders gebraucht hatte.


  „Verständlich“, murmelte David. Daniel war sich diesmal sicher, dass er nicht nachvollziehen konnte, was in Daniel vorging. Er wusste es ja selbst nicht so genau. Doch er wollte jetzt nicht darüber nachdenken.


  


  ***


  Das Wochenende war nicht einfach für Daniel gewesen. Mike hatte auch die restlichen zwei Tage nicht nachgefragt und das setzte ihm wirklich heftig zu. Er zumindest würde wissen wollen, wenn Mike einen Freund hatte. Und das es sowas in der Richtung sein musste, schien klar zu sein, sonst hätte David ihn ja nicht daran gehindert, in sein Zimmer zu kommen. Mike schien es aber wohl nicht so zu sehen, oder es war ihm eben egal. Auf jeden Fall hegte Daniel nun einen Groll gegen ihn, der ihm gar nicht gefiel, den er aber auch nicht abstellen konnte. Somit war ihm nur recht, dass Mike ihn in der Schule wie immer kaum ansah. Daniel war da dann ohnehin viel gespannter auf Shane. Doch der sah ihn auch nicht anders an, ging mit gar nichts darauf ein, was am Freitag zwischen ihnen gewesen war. Daniel wusste nicht so recht, ob ihn das nun erleichterte, oder ihm zusetzen sollte. Vermutlich sollte es ihn erleichtern. Wenn Shane ihn angesehen hätte, und Daniel den Blick erwidert hätte, hätte er sich zweifellos verraten. Wieder einmal schwebte die Überlegung in seinem Hinterkopf, sich einfach zu outen. Auf die Reaktionen der anderen einfach zu pfeifen, auf Shane zuzugehen und sich den Kuss nehmen, den er ihm praktisch versprochen hatte.


  Aber damit würde er dann auch Shane outen und das kam gar nicht in Frage. Er würde sich einfach in Geduld üben und ihn bei passender Gelegenheit abfangen. Die sich allerdings drei Tage lang nicht ergab. David hatte ihn nach dem Training am Montag mitschleppen wollen, doch Shane war ihm entkommen, weil er so schnell weg gewesen war. Und in der Schule war nicht der passende Ort. Und danach schien Shane sich förmlich in Luft aufzulösen oder sich mit einer ganzen Traube Bewunderinnen zu umgeben, als wollte er ja verhindern, dass Daniel ihn alleine erwischte. Also waren Daniels Nerven nicht gerade die besten, als er am Mittwoch aus dem Schulgebäude trat. Noch dazu nach Sport, was ihm das Letzte abverlangt hatte. Nicht nur wegen Shane, sondern auch wegen der Tatsache, dass Sport nun mal Sport war und mit diesen praktisch glühenden Temperaturen noch viel schlimmer, als üblich.


  Und als wollte man dem Ganzen dann noch die Krone aufsetzen, fiel sein Blick auf Shane. Der von David von hinten umklammert wurde, während Shane um sich schlug. Wohl um an John heran zu kommen, der mit dem üblich süffisanten Lächeln vor ihm stand und ihn herausfordernd anblickte.


  „Lass mich los!“, keifte Shane gerade, als Daniel sich zu ihnen in Bewegung setzte. David warf ihm einen Blick zu, der Daniel sagte, dass er ihn nicht mehr lange halten konnte. Daniel seufzte genervt, wandte sich an John: „Kannst du bitte einfach abhauen und dieses idiotisch, fiese Grinsen aus Shanes Blickfeld entfernen?“


  Dabei fragte er sich, warum eigentlich sonst keiner eingriff, sondern alle nur blöd gaffend herum standen.


  „Nein. Lass mich los und ich polier ihm das Grinsen aus dem Gesicht!“, tobte Shane.


  „Was ist in dich gefahren?“, fragte Daniel, allerdings ohne ihn wirklich anzusehen - nur zur Sicherheit.


  „Er hat …“, Shane brach ab, ächzte, als er sich noch mehr in Davids Griff wand.


  „Ich hab ihm nur erklärt, dass es schwule Schwanzlutscher an unserer Schule gibt“, erklärte John ihm liebenswert. Daniel musste sich wirklich, wirklich beherrschen, ihn nicht entsetzt anzustarren. Er schaffte es, ihn kalt anzusehen, während er ihm drohte: „Hör mit diesem gottverdammten Scheiß auf. Ein für alle Mal oder David hilft Shane, dich ins Krankenhaus zu prügeln.“


  „Oho!“, höhnte John grinsend, „Hinter dem Bruder verstecken ja?“


  „Ganz genau. Dafür hat man große, starke Brüder, weißt du?“, gab Daniel ungerührt zurück. John grinste noch immer, doch Daniel bildete sich ein, dass es nicht mehr ganz so selbstsicher wirkte. Er trat also noch einen Schritt auf ihn zu und zischte: „Weißt du, bisher war es noch halbwegs witzig. Aber wenn du übertreibst …“


  John wandte sich mit einem Ruck ab, marschierte davon. Daniel schluckte schwer, hoffte, dass der das wirklich gerafft hatte. Er wandte sich um, blickte David an, der seinen Griff offenbar gerade lockerte.


  „Ich hasse Idioten mit Vorurteilen!“, schrie Shane John hinterher. Er bebte förmlich vor Wut, doch John hob nur den Arm und zeigte ihm den Mittelfinger, wie Daniel aus den Augenwinkeln sah.


  „Krieg dich mal wieder ein“, tadelte David, schob Shane vor sich her.


  „Was soll das werden“, keifte der ungehalten.


  „Abkühlung bei uns“, erklärte David. Shane stockte mitten im Schritt, wandte sich ihm trotzig zu.


  „Keine Widerrede“, kommandierte David, sah ihn auffordernd an, „Oder was hast du sonst vor?“


  „Mich besaufen“, erklärte Shane vollkommen ernst und wandte sich ab.


  „Oh ja. Guter Plan. Grandios“, konnte Daniel sich nicht verkneifen, ironisch und bitter von sich zu geben. Er marschierte dabei an ihm vorbei, ohne ihn anzusehen. Enttäuschung war in ihm, weil Shane offenbar doch nicht an ihm interessiert war. Sonst würde er sich ja nicht weigern, zu ihnen zu kommen. Nein, er betrank sich lieber. Bitte, sollte er doch, der sture Idiot!


  Er wartete nicht auf David, sondern marschierte im Stechschritt nach Hause. Die Schultasche flog in eine Ecke, die Zimmertür mit einem Knall ins Schloss. Missmutig warf er sich auf seinen Stuhl, starrte vor sich hin. Das war alles ganz falsch gelaufen!


  Die Haustür ging, was David ankündigte. Daniel wartete, dass er kommen würde, doch das tat er nicht. Klar, er wartete selbst, bis Daniel sich beruhigt hatte und zu ihm kam. Doch davon sich zu beruhigen, war er weit entfernt. Shane, der ihn verschmähte. John, der offenbar komplett austickte. Mike, der ihn ausnutzte. Die Schule, wo seine Noten immer mieser zu werden schienen. Shane, der ihn ständig aus dem Konzept brachte.


  Daniel seufzte resigniert, legte den Kopf matt auf den Schreibtisch. Irgendwie war das alles plötzlich so ein Chaos in ihm. Dabei war es ganz einfach. Mike war nur ein Kerl, der hier Zuflucht und Ruhe fand. Die Schule war ihm doch eigentlich Schnuppe. Und Shane? Tja, Shane den wollte er immer noch. Scheiße!


  Daniel hatte keine Ahnung, wie lang er so dagesessen hatte, bis er den Kopf hob. Einige Minuten, wie er mit einem Blick auf die Uhr feststellte. Er seufzte tief und stand auf. Als er seine Tür öffnete, hörte er Stimmen aus dem Zimmer seines Bruders. Die Stirn runzelnd, ging er hin. Fassungslos blickte er auf Shane und David, die sich ruhig unterhielten. Mit seinem Bruder also sprach er? Doch es war nicht Wut auf Shane, die er empfand, sondern Eifersucht auf seinen Bruder. Er stöhnte entsetzt auf, wandte sich ab und flüchtete in sein Zimmer. Er wollte Shane plötzlich gar nicht mehr. Niemals - nie! - hätte er angenommen, jemals auf seinen Bruder eifersüchtig zu sein. Und niemand - keiner - hatte das Recht, solche Gefühle in ihm zu wecken. Niemand stand zwischen ihm und seinem Bruder!


  „Daniel?“, war da genau dessen Stimme, was ihn aufblicken ließ. Neben ihm Shane, der ihn nicht ansah.


  „Ich will ihn nicht sehen“, keifte Daniel haltlos.


  „Hiergeblieben“, murmelte David, als Shane sich abwenden wollte.


  „Du hast ihn doch gehört“, gab der leise zurück.


  „Ja, klar. Rein mit dir und wehe du haust ab. Daniel mitkommen“, kommandierte David. Daniel ging nur zu ihm, um nicht mit Shane alleine im Zimmer zu bleiben, als David rückwärts zurückwich. Er hasste sich selbst dafür, dass er Shane nämlich noch immer wollte. Dass er sein Gesicht studieren wollte, um zu wissen, wie er nun drauf war. Um zu erfahren, warum er hier war. Er hasste sich dafür, dass er sich in seinen Augen verlieren wollte, und …


  „Was soll das?“, fragte David leise, nachdem er die Tür hinter Daniel ins Schloss gezogen hatte.


  „Ich bin eifersüchtig auf dich“, sagte Daniel nur, sah ihn dabei um Verzeihung heischend an. David verdrehte die Augen, dann erklärte er sicher: „Du bist höchstens sauer, weil er mit mir geredet hat und nicht gleich zu dir gekommen ist.“


  „Nein. Ich …“, setzte Daniel an, doch bei Davids durchdringendem Blick verstummte er.


  „Mach dich nicht lächerlich, ok?“, forderte David nach einigen Sekunden. Daniel nickte betreten, wandte sich ab und öffnete seine Zimmertür. David hatte Recht. Es würde niemals jemand zwischen ihnen stehen. Das war gar nicht möglich.


  Diesmal war er es, der die Tür ins Schloss drückte und sich dagegen lehnte. Shane saß auf dem Bett, die Unterarme auf den Knien, den Kopf hängend.


  „Sorry, bin ein bisschen durch den Wind“, gestand Daniel kleinlaut. Shane lachte trocken auf, hob den Blick.


  „Dann bin ich wenigstens nicht der Einzige“, murmelte er, strich sich übers Gesicht. Daniel nickte, stieß sich ab und ging zu ihm, um sich ebenfalls aufs Bett zu setzten. Erstaunlicherweise fühlte er sich nicht hibbelig oder nervös, so dicht neben ihm, wobei sie ja noch gut dreißig Zentimeter trennten. Sicherheitshalber ohne ihn anzublicken, sagte er: „Im Moment scheint mir wohl alles ein bisschen viel zu werden. Mike, John …“


  „Mike?“, fragte Shane nach.


  „Er nutzt mich aus, das … hat mich irgendwie doch getroffen“, gestand Daniel ihm.


  „Wieso nutzt er dich aus?“, fragte Shane, schien neugierig. Daniel lächelte, es war ein schönes Gefühl, dass er sich für ihn interessierte.


  „Er kommt immer mal wieder übers Wochenende, wenn seine Eltern ihm zu viel werden. Seit er …“, Daniel brach ab, biss sich auf die Lippe, dann setzte er neu an: „Seit zwei Jahren oder so.“


  „Ich weiß, dass er schwul ist, falls du das nicht sagen wolltest“, sagte Shane leise. Daniels Blick schoss verdattert zu ihm. Shane grinste leicht, allerdings ohne zu ihm zu blicken, als er erklärte: „Er benimmt sich ziemlich auffällig.“


  „Hä?“, machte Daniel erschrocken. Wenn Mike auffällig war, was war dann er?


  Shane blickte zu ihm, was Daniels Ruhe komplett zu Nichte machte. Seine Augen verirrten sich sofort in Shanes, sein Herz begann zu klopfen und sein Mund wurde trocken. Shane lächelte, wandte den Blick ab. Daniel holte unauffällig Luft, starrte lieber auf den Teppich, während Shane sagte: „Also wenn er zu dir kommt, für ne Auszeit, was ich schon das letzte Mal mitbekommen hab, er dich aber in der Schule so komplett ignoriert? Und dann noch Johns Kommentare, die damit plötzlich Sinn ergaben.“


  Daniel nickte. Im Moment war er ziemlich erleichtert, dass man Johns Kommentare offenbar nur dann richtig verstand, wenn man Bescheid wusste, oder zumindest einen Verdacht hatte.


  „Zuerst dachte ich ja, dass da was zwischen euch läuft“, fuhr Shane fort, was wie eine Frage klang, doch bevor Daniel darauf eingehen konnte, redete Shane schon weiter: „Aber es würde nicht zu dir passen.“


  „Hä?“, machte Daniel verwirrt, widerstand dem Impuls, ihn anzusehen.


  „Dass du mit mir … flirtest und dabei was mit ihm hast“, erklärte der.


  „Was? Wer flirtet?“, fragte Daniel perplex und sah ihn doch an. Er schaffte es schon nach wenigen Sekunden mühsam, sich loszureißen.


  „Das letzte Mal bei dir. Wir beide“, erklärte Shane hörbar amüsiert. Daniel grinste unsicher, schielte kurz zu ihm hoch. Dass Shane ihn ansah, reichte schon, ein Kribbeln auszulösen.


  „Das macht mich übrigens komplett irre“, erklärte da Shane.


  „Was?“, fragte Daniel.


  „Wie du versuchst mich nicht anzusehen “, erklärte Shane.


  „Was?“, fragte Daniel wieder, verwirrt diesmal.


  „Ich spür es immer. Kommt mir vor. In der Schule. Dein nicht hin sehen. Dein nicht wahrnehmen“, sagte Shane leise, „Ich kann mich immer kaum beherrschen, dich nicht einfach an mich zu reißen und vor aller Augen zu küssen.“


  Daniel schloss einen Moment die Augen. Diese Worte kribbelten förmlich durch seinen Körper, versprachen mehr. Ließen ihn fast zittrig vor Erwartung zurück.


  „Hier sind keine anderen Augen“, stellte er fest, wobei seine Stimme viel zu dünn klang.


  „Genau“, murmelte Shane und dann wurde Daniel an den Schultern gepackt und an Shane gezogen. Dabei ließ Shane sich auf den Rücken fallen, sodass Daniel praktisch auf ihn fiel. Erschrocken aufkeuchend stützte er sich mit den Händen ab, blickte ihm direkt in die Augen. Shane lächelte, wirkte äußerst zufrieden mit sich. Daniel musste kichern, rappelte sich ein wenig auf, um sich über ihn knien zu können und nicht unbeholfen da zu liegen.


  „Und jetzt?“, neckte er ihn. Shane grinste, packte ihn im Nacken und zog ihn mit einem Ruck an sich. Daniel rechnete mit einem harten Kuss, doch mitnichten. Sanft und leicht war Shanes Berührung seiner Lippen, was Daniel seufzen ließ. Wie das letzte Mal fuhr diese erste Berührung wie ein Blitz durch seinen Körper. Doch diesmal wurden sie nicht unterbrochen, sodass sie sich verträumt in die Augen blickend, küssten. Als Shane die Zunge ins Spiel brachte, fielen Daniels Augen allerdings von ganz alleine zu. Fasziniert in sich lauschend, erwiderte er das vorsichtige Zungenspiel Shanes. Das leichte Kribbeln wandelte sich in ein ziemlich heftiges. Seine Lenden zogen verlangend, sein Atem beschleunigte sich.


  Shane drückte ihn mehr an sich, wurde fordernder. Daniel keuchte auf, erwiderte es nur zu gerne. Zumindest so lange, bis er den Kopf hob, weil er nach Luft schnappen musste. Als er die Augen öffnete, lag Shane selig lächelnd, mit geschlossenen Augen da, wobei auch sein Atem schneller ging. Seine Hand glitt von Daniels Nacken bis zu seiner Hüfte, wo auch die zweite irgendwann aufgetaucht war.


  Als Shane die Augen öffnete, schnappte Daniel förmlich nach Luft. Sie waren noch dunkler, als das letzte Mal, blickten ihn liebevoll an.


  „Deine Augen sind unglaublich“, flüsterte er ergriffen. Shane schenkte ihm ein atemberaubendes Lächeln. Er ging sonst nicht darauf ein, sondern ruckte unter ihm herum, um sich schließlich komplett ins Bett zu drehen. Daniel blieb über ihm knien, drehte sich mit ihm mit, und blickte ihn danach erneut an.


  „Normalerweise bin ich auf diese Worte allergisch, weißt du“, murmelte Shane, was Daniel ihn erschrocken anblicken ließ, „Aber von dir ist das was ganz anderes.“


  Erleichtert grinste Daniel: „Ist das so?“


  „Mhm“, machte Shane nur. In Daniel machte sich erneut ein Kribbeln breit. Nicht erregend, nur aufgeregt. Wärmend. Und das nur, weil Shane ihn so ansah.


  „Shane“, murmelte Daniel, strich über seine Wange, weiter zu seinen Lippen, „Ich glaub, mich hat´s echt voll erwischt.“


  „Mhm“, machte Shane wieder nur. Daniel grinste wieder: „Mehr fällt dir dazu nicht ein?“


  „Bin nicht so gut mit Worten“, erklärte Shane. Daniel lachte auf, sah ihn skeptisch an. In der Schule klang das immer ganz anders.


  „Mit solchen Worten“, meinte Shane leicht verlegen grinsend. Daniel verging das Lachen.


  „Ist auch gar nicht nötig“, musste er zugeben, neigte sich zu ihm, um mit den Lippen seine kurz zu streifen.


  „Nicht?“, meinte Shane zweifelnd. Daniel schüttelte den Kopf, strich erneut über seine Lippen. Verdammt, das war wunderbar, er wollte ihn sofort wieder schmecken, doch zuvor erklärte er sich: „Dein Blick sagt es mir.“


  Dann drückte er die Lippen auf Shanes, strich mit der Zunge auffordernd darüber. Shane öffnete sich ihm bereitwillig, hieß seine Zunge willkommen. Daniel ließ sich auf die Ellenbogen sinken, grub die Finger in sein Haar, während ihre Zungen in einem sinnlichen Spiel versunken waren. Shanes Hände wanderten langsam von seinem Becken höher, schoben sich verstohlen unter sein Shirt. Daniel hielt inne, löste sich von seinen Lippen und genoss die Wärme, die damit durch seinen Körper kroch. Es war nicht wirklich erregend, aber dennoch ein angenehmes Gefühl, das sein Inneres irgendwie kribbeln ließ.


  Shane hielt seine Hände still, ließ sie aber an seinen Seiten liegen, sodass Daniel die Augen öffnete. Shane sah ihn irgendwie verträumt an. Ein leichtes Lächeln lag um seine Lippen. Seine Daumen strichen doch wieder träge über seine Haut, als wäre es unbewusst. Als wollte er seine Haut deutlicher fühlen. Leichte Unsicherheit kam jedoch in seinen Blick und er strich fordernder über seine Haut.


  „Ich find es so auch schön, ohne weiter zu gehen“, murmelte Daniel aus einem Impuls heraus. Shane erstarrte, sah ihn verblüfft an. Daniel grinste vorsichtig, nicht sicher, ob er ihn jetzt richtig eingeschätzt hatte.


  „Das ist unheimlich“, murmelte Shane. Daniels Grinsen wurde breiter und Shane fuhr fort: „Aber in wortloser Verständigung bist du ja offenbar Meister.“


  „Hä?“, machte Daniel ein wenig verwirrt. Er richtete sich auf, legte die Hände auf Shanes Brust.


  „Ich hab dich und David beobachtet“, grinste Shane.


  „Oh“, machte Daniel, „Das ist doch was ganz anders.“


  „Warum?“, fragte Shane, ließ seinen Daumen wieder über seine Haut streichen.


  „Den kenn ich einfach in- und auswendig“, zuckte Daniel die Schultern.


  „Scheint so“, nickte Shane.


  „Warum bist du eigentlich auf ihn los?“, fragte Daniel neugierig. Shane wandte sichtlich verlegen den Blick ab, als er murmelte: „Dachte, ihr habt was. Wusste ja nicht, dass er dein Bruder ist.“


  „Und da gehst du auf ihn los?“, fragte Daniel kopfschüttelnd.


  „War eifersüchtig“, grummelte Shane. Daniel kicherte, das fand er niedlich. Shane blickte zu ihm, sah ihn vollkommen ernst an, als er meinte: „Lach nicht, andere hat es in die Raserei getrieben.“


  „Was, deine Eifersucht?“, fragte Daniel nach.


  „Ja“, bestätigte Shane schlicht.


  „Abwarten“, zuckte Daniel die Schultern, „Aber bisher hat mich noch kein anderer interessiert, also …“


  Shane sah ihn skeptisch an, als er wissen wollte: „Du warst an keinem interessiert? Wie darf ich das verstehen.“


  „Na genau so“, meinte Daniel verständnislos.


  „Also willst du mir erzählen, dass du noch nie was mit einem anderen hattest?“, fragte Shane mit einer Mischung aus Skepsis und Unglaube.


  „Ähh, das ist so auch nicht ganz richtig“, musste Daniel gestehen.


  „Na was jetzt?“, fragte Shane ungehalten. Daniel musterte ihn forschend. Shane sah ihn zwar fordernd an, doch er schien auch irgendwie betreten zu sein. Verwirrt runzelte Daniel die Stirn, doch er erklärte: „Also ich weiß nicht, ob ich dir das erzählen … darf.“


  Shane biss sichtlich die Zähne zusammen, als wollte er irgendeine Gefühlsregung mit Macht zurückhalten. Das veranlasste Daniel zu sagen: „Tu mir einen Gefallen ja?“


  „Was?“, zischte Shane durch zusammengebissene Zähne.


  „Verstell dich nicht. Wenn du sauer bist, bist du sauer“, forderte Daniel.


  „Ich bin nicht sauer“, behauptete Shane. Daniel lachte: „Ja, klar.“


  „Also gut, ich bin sauer. Was soll das? Du widersprichst dir doch selbst“, fuhr Shane ein wenig auf.


  „Nein. Weil, was haben und an jemandem interessiert sein, muss ja nicht immer … zusammenpassen“, stellte Daniel ruhig fest. Shane riss die Augen auf, sah ihn entsetzt an.


  „Nein, so schlimm war es nicht. Es ist nur, du kennst ihn … sie, daher …“, beruhigte Daniel ihn. Shane schloss einen Moment die Augen, seine Finger krallten sich förmlich in Daniels Seiten. Daniel neigte sich über ihn, murmelte beruhigend in sein Ohr: „Es war nicht wirklich mit beiderseitigem Einverständnis, aber es war … Geil.“


  „Ich raste gleich aus, wenn du mir noch ein paar Brocken hin haust“, grummelte Shane.


  „Und wenn ich es dir sage, rastest du erst recht aus“, stellte Daniel fest. Er richtete sich auf, blickte ihm beschwörend in die Augen, als er eindringlich sagte: „Vergiss es. Es war ein einmaliges Ding und ich hab es schon damals locker gesehen. Und ich seh es noch immer so locker.“


  „Wenn du gegen deinen Willen zum Sex gezwungen wirst … das war es doch?“, sah Shane ihn fragend an. Daniel nickte nur und Shane fuhr ein wenig wütend fort: „Dann ist es nicht locker zu sehen.“


  Daniel lächelte. Es war ein schönes Gefühl, dass Shane sich so für ihn einsetzte.


  „Lass das!“, zischte der jedoch aufgebracht. Daniel lächelte breiter, strich über seine Wange und meinte nachdenklich: „Dann sieh es als … Verführung.“


  Shane sah ihn zweifelnd an.


  „Ja, doch, ich denke, das trifft es ziemlich. Eine Verführung“, nickte Daniel überzeugt. Immerhin hatte es ihm wirklich gefallen und er war sich nicht ganz sicher, ob er nicht stillgehalten hätte, wenn John ihn damals losgelassen hätte, nachdem Mike seinen Hintereingang gereizt hatte.


  „Und das sagst du nicht nur so daher?“, fragte Shane fast verzweifelt.


  „Nein, sicher nicht“, empörte Daniel sich, über die Unterstellung, dass er ihn praktisch anlog. Shane nickte, schien sich damit abzufinden. Damit hatte er eine Belohnung verdient, wie Daniel fand und somit küsste er ihn noch einmal. Das war auch eine Belohnung für sich selbst, denn Shane küsste so herrlich sinnlich zurück, dass er leise in seinen Mund seufzte.


  Als er sich von ihm löste, lächelte Shane ihn wieder so liebevoll an, dass Daniel komplett in seinem Anblick versank. Allerdings zerstörte Shane das gleich wieder, weil er fragte: „Und was hat es jetzt mit Mike auf sich?“


  „Was meinst du?“, fragte Daniel verwirrt, richtete sich wieder auf und strich gedankenverloren über Shanes Brust.


  „Was heißt jetzt Auszeit?“, fragte Shane zurück.


  „Na er kommt freitags her und bleibt bis sonntags. Meist hängen wir das ganze Wochenende zusammen ab, oder er ist irgendwo unterwegs“, erklärte Daniel ein wenig unbeholfen.


  „Also er übernachtet hier“, schien Shane eher laut zu denken, als zu ihm zu sprechen, „dabei sah das Haus nicht so groß aus, über ein Gästezimmer zu verfügen.“


  „Tut es auch nicht“, klärte Daniel ihn auf. Shane sah ihn so ulkig fragend an, dass er kichern musste.


  „Er schläft hier“, half er ihm auf die Sprünge. Shanes Gesicht verdüsterte sich auf der Stelle, was wohl ein Zeichen seiner Eifersucht war.


  „Was nicht heißt, dass was gelaufen ist. Und letztes Wochenende hab ich seine Nähe nicht ertragen und bin zu David ausgewandert. Es fühlte sich plötzlich falsch an, ihm so nahe zu sein“, erklärte Daniel unaufgefordert.


  „Warum?“, wollte Shane hart wissen.


  „Weil …“, setzte Daniel an, blickte ihn nachdenklich an, bevor er fortfuhr, „Ich da wusste, dass du schwul bist, meine Gefühle erwiderst - also das hab ich einfach mal angenommen - zumindest, dass du irgendwas für mich empfindest, so wie du mich küssen wolltest. Und da war es einfach … falsch einem anderen so Nahe zu sein.“


  Shane schien mit sich zu ringen, ihm Glauben zu schenken, seine Eifersucht zu zügeln. Daniel lächelte ihn an, strich über seine Wange, dann seine Lippe.


  „Es gibt keinen Grund eifersüchtig zu sein, hörst du“, murmelte er, drückte kurz die Lippen auf Shanes.


  „Bin ich nicht“, gab Shane zurück. Daniel lachte kurz auf, dann küsste er ihn wieder. Doch Shane legte die Hand an seine Wange, hob so seinen Kopf leicht an. Sein Blick war diesmal unergründlich, als er sagte: „Wirklich, das …“


  „Ja?“, hakte Daniel amüsiert nach. Er fand es niedlich, wie Shane eifersüchtig war. Es zeugte doch nur davon, dass er ihm etwas bedeutete?


  „Es ist eher … weil ich Mike nicht leiden kann“, murmelte Shane.


  „Und deshalb trifft dich die Eifersucht nur umso härter“, vermutete Daniel. Shane sah ihn sichtlich ertappt an. Daniel grinste, küsste ihn einfach wieder. Shane blickte ihm dabei in die Augen, sah ihn an, als wollte er sich von diesem Kuss nicht vom Thema ablenken lassen. Daniel ließ sich aber nicht beirren, leckte lockend über seine Lippe. Shanes Widerstand begann zu bröckeln, was ihm nicht schnell genug ging. Also saugte er seine Unterlippe leicht zwischen seine, knabberte daran. Schlagartig wurde Shanes Blick weich, seine Finger schlossen sich fester um seine Hüften und seine Augen fielen zu. Daniel triumphierte innerlich, schob die Zunge sacht zwischen seine Lippen und suchte Shanes. Der seufzte leise, kam ihm entgegen. Dieses Seufzen ließ Daniels Körper kribbeln, was ihn ziemlich faszinierte. Nur um es ihm noch einmal zu entlocken, zog er die Zunge zurück, knabberte erneut an seiner Unterlippe. Dann drang er wieder in seinen Mund ein.


  Es klappte nicht. Shane erwiderte den Kuss nur spielerisch leicht. Daniel löste sich von seinen Lippen, strich mit seinen noch einmal darüber und über seinen Kiefer weiter bis zu seinem Ohr. Dort nach unten, an seinen Hals. Shane keuchte leise auf, überstreckte den Hals. Daniel grinste, leckte vorsichtig über seine Haut, bevor er den Kopf hob. Auch ihn ließ dieses Spiel nicht unberührt. Sein ganzer Körper schien mit diesem Kribbeln erfüllt zu sein, das sich beständig in seine Lenden ziehen wollte. Shane erwiderte seinen Blick wissend lächelnd. Daniel ließ seine Finger über seine Wange streicheln, richtete sich wieder auf.


  „Das ist komisch“, murmelte Shane leise, als wollte er die behagliche Stille nicht wirklich durchbrechen.


  „Was denn?“, fragte Daniel verträumt in den Anblick seines sinnlichen Gesichts versunken.


  „Dass mir das hier gefällt“, sagte Shane nicht lauter, „Bisher hätte ich über so was nur gelacht. Es ging mir nur um Sex. Aber du …“


  Daniel lächelte. Dabei war er froh, dass er es so sah. Er wollte auch Sex mit ihm. Natürlich. Seinen Körper erforschen, ihn überall spüren. Doch nicht nur. Er dachte nicht weiter darüber nach, wollte es einfach nur genießen, wie es war.


  „Und du?“, fragte Shane vorsichtig, ein wenig unsicher. Der normalerweise selbstsichere Shane, der jede Situation im Griff zu haben schien. Dem niemand blöd kommen konnte, ohne dass er eine passende Erwiderung auf Lager hatte, zeigte ihm hier eine ganz andere Seite.


  „Auch“, beruhigte er ihn lächelnd. Shane nickte erleichtert, schenkte ihm ebenfalls ein Lächeln. Doch Daniels Gedanken hatten ihn auch an etwas anderes erinnert.


  „Warum bist du in der Schule so unmöglich zu David?“, wollte er daher wissen.


  „Tarnung“, erklärte Shane, wie aus der Pistole geschossen.


  „Versteh ich nicht“, gestand Daniel.


  „Weil ich ihn gut leiden kann. Aber das soll keiner mitkriegen“, erklärte Shane bereitwillig.


  „Warum? Mit John …“, setzte Daniel an, brach aber ab, weil Shane leicht den Kopf schüttelte.


  „Der ist so dämlich, da kommt keiner auf blöde Ideen“, gab er als Erklärung ab.


  „Und David offensichtlich hetero“, konterte Daniel. Shane zuckte ansatzweise die Schultern, murmelte dabei: „Nenn es Reflex. Ehrlich, ich denk da nicht mehr drüber nach.“


  Daniel nickte nachdenklich, nicht sicher, ob er ihn bitten sollte, das in Zukunft trotzdem zu lassen. Auch wenn es nicht wirklich ernst gemeint war, war es nicht angenehm für Daniel, wenn sein Bruder so behandelt wurde.


  „Dabei hat er mich nie darauf angesprochen“, murmelte Shane wie zu sich selbst. Daniel blickte ihn fragend an.


  „Beim Fußball hab ich es nicht gemacht. Frag mich nicht warum, diese … Aggression, das Bedürfnis, mir alle netten Kerle vom Leib zu halten, hab ich nur in der Schule“, erklärte Shane ihm gedankenverloren.


  „Ich denke, dass er sich sowas in der Art gedacht hat, sonst hätte er dich gefragt“, gab Daniel zurück. Shane sah ihn zweifelnd an.


  „Ich hab mir auch schon gedacht, dass du in der Schule … eine Maske trägst“, nickte Daniel. Shane sah ihn verblüfft an, was Daniel grinsen ließ: „Sie saß manchmal nicht perfekt. Als du mich wegen dem Verein angesprochen hast. In der Umkleide zum Beispiel.“


  Shane stöhnte leise, schloss die Augen.


  „Ich hätt dich fast angefallen. Dein Blick!“, gab er stöhnend von sich. Daniel kicherte, schließlich war es ihm genauso gegangen. Seine Finger strichen wie von selbst ganz leicht über Shanes Lippen, die sich darunter öffneten.


  „Der erste Blick in deine Smaragdaugen. Ich war einfach verloren“, flüsterte er. Shane öffnete die Augen, blickte ihn liebevoll an.


  Ein leises Klopfen ließ Daniel aufblicken, dann lachte er.


  „Ja!“, rief er erstickt. David steckte breit grinsend, den Kopf herein und meinte: „Das Schild hing zwar nicht draußen, aber …“


  „Ich dachte, das wär ein Scherz“, gab Shane offenbar verblüfft von sich.


  „Nein, nein. David hängt das regelmäßig raus“, lachte Daniel.


  „Hey, wie stellst du mich hin?“, schmollte David, kam einen Schritt ins Zimmer.


  „Was ist, bis du schüchtern geworden?“, grinste Daniel. Shane richtete sich auf einen Ellenbogen auf, sah ebenfalls zu David, der tatsächlich ein wenig verlegen wirkte, als er wissen wollte: „Fernsehen?“


  „Wie kannst du denken, dass wir jetzt ans Fernsehen denken können?“, gab Shane empört zurück, wobei er seine Hand demonstrativ unter Daniels Shirt schob. David sah regelrecht erschrocken aus, was Daniel schallend lachen ließ. Nur ein ganz kurzer Moment der Unsicherheit darüber, ob Shane es ernst gemeint hatte, war in ihm. Doch ein kleiner Blick in dessen amüsiert blitzende Augen fegte die beiseite.


  „Boa, das war fies“, schmollte David, kam endgültig ins Zimmer und warf die Tür zu. Daniel kicherte immer noch, ging von Shane runter, der sich weiter aufrichtete.


  „Hast du keinen eigenen Fernseher?“, fragte er David.


  „Nein, wir teilen doch alles“, säuselte David.


  „Na hoffentlich nicht“, empörte Shane sich. David starrte ihn eine Sekunde perplex an, dann prustete er los.


  „Fast alles“, schwächte er ab.


  „Puh, Glück gehabt“, grinste Shane. Daniel blickte mehr als zufrieden zwischen den beiden hin und her. Es war ihm natürlich unglaublich wichtig, dass sein Bruder sich mit seinem Freund verstand. Und die beiden verstanden sich mehr als gut. Shane blickte zu ihm, lächelte ihn an. Er lehnte sich gegen die Wand, zog Daniel zwischen seine Beine. Daniel seufzte zufrieden, lehnte sich gegen ihn. Da Shane die Arme um ihn schlang, kuschelte er sich förmlich an ihn.


  „Brüderchen, dass ich das noch erleben darf“, murmelte David leise. Daniel warf ihm nur einen kurzen, grinsenden Blick zu. David erwiderte ihn, die Freude darüber, dass Daniel einen Freund hatte, konnte er ihm überdeutlich ansehen.


  „Ihr seid unheimlich“, flüsterte Shane ihm direkt ins Ohr. Daniel zuckte weg, da es ihm einen Schauer durch den Körper jagte.


  „Was denn?“ Es war bestimmt Absicht, dass Shanes Stimme dabei nicht mehr als ein Hauch seine Haut streifte. Daniel schüttelte nur den Kopf, seiner Stimme traute er im Moment nicht. Shane kicherte, was Daniel den Kopf zu ihm drehen ließ. Shane wusste nach seinem Blick nach zu urteilen, ganz genau, dass der sich der Wirkung seiner Aktion nur zu bewusst war. Er grinste also nur und wandte den Kopf wieder ab. David hatte den Fernseher schon angemacht, drehte eben den Ton lauter, als seine Lieblingsshow begann. Shane stöhnte frustriert auf: „Das ist nicht euer Ernst, oder?“


  „Wart´ ab, das ist lustig“, grinste David ihn provozierend an.


  „Du willst diesen Scheiß wirklich sehen?“, schien Shane es nicht glauben zu wollen.


  „Nicht nur das“, feixte Daniel, „Er ist praktisch süchtig danach.“


  David schlug empört nach ihm, traf allerdings Shanes Schenkel, was Daniel schadenfroh lachen ließ.


  „Hey, nicht gleich handgreiflich werden“, kicherte Shane, ging aber sonst nicht darauf ein. David auch nicht, da er schon fixiert auf die Show war.


  Shane schien dem Ganzen dann doch auch was abgewinnen zu können, denn er machte fleißig dabei mit, die Kandidaten aufzuziehen. Daniel fühlte sich einfach nur pudelwohl, vor allem, als Shane seine Finger ein wenig unter sein Shirt schob und sie warm und manchmal sacht streichelnd, auf seiner Haut lagen.


  Als David sich nach Stunden dann für die Nacht in sein Zimmer trollte, seufzte Shane tief hinter ihm.


  „Dann sollte ich wohl mal“, murmelte er hörbar unwillig.


  „Oder auch nicht“, gab Daniel zurück.


  „Echt?“, fragte Shane, hoffnungsvoll. Daniel löste dessen Arme von sich, stand auf und grinste: „Echt. Komm gleich.“


  Er verschwand nur kurz auf die Toilette und beeilte sich ins Zimmer, um wieder in Shanes Arme zu kommen. Doch der war aufgestanden, sah ihn zweifelnd, mitten im Zimmer stehend an.


  „Was denn?“, fragte Daniel alarmiert.


  „Deine Eltern?“, fragte Shane zurück.


  „Haben kein Problem damit, wenn du da bleibst“, beruhigte Daniel ihn.


  „Das meinte ich nicht“, murmelte Shane.


  „Ich weiß, trotzdem“, winkte Daniel ab und zog die Hose schnell aus. Da Shane sich nicht rührte, trat er zu ihm, blickte ihm in die Augen und öffnete seinen Gürtel. Allerdings schnappte Shane seine Hände und murmelte etwas von Austreten, bevor er sich abwandte.


  Daniel zog sich das Shirt aus und legte sich ins Bett. Kurz darauf kam Shane wieder, zog sich ebenfalls bis auf die Shorts aus. Das erste Mal durfte Daniel ihn ansehen, ohne gleich wieder den Blick abwenden zu müssen. Seine kräftigen Beine, das beeindruckende Sixpack. Seine Brust, auf der ebenfalls die Muskeln so herrlich sichtbar waren. Seine Arme, die er schon kannte, wegen der ärmellosen Shirts, die er so gern trug, ihn aber dennoch faszinierten.


  „Genug geguckt“, murmelte Shane, was Daniel erst bewusst machte, dass Shane sich schon seit geraumer Weile nicht gerührt hatte.


  „Durfte ja noch nie“, schmollte Daniel, grinste ihn dann aber an.


  „Gleichfalls“, gab Shane ebenfalls grinsend zurück. Daniel wurde ein wenig verlegen, denn: „Bei mir gibt’s ja nichts zu gucken.“


  Shane kicherte nur kopfschüttelnd, schob sich zu ihm ins Bett. Daniel rückte sofort an ihn heran, schmiegte sich an seine Seite und angelte umständlich nach der Decke. Er zog sie über sie beide, richtete sich aber noch einmal auf, um ihn zu küssen. Shane seufzte zufrieden, erwiderte den Kuss träge. Daniel ließ seine Hand dabei über seinen Schenkel und seine Seite gleiten, dann löste er sich von ihm und legte den Kopf zufrieden auf seine Brust.


  Shanes Fingerspitzen glitten immer ein Stück auf seinem Rücken hoch und runter, in schöner Gleichmäßigkeit, die Daniel förmlich einschläferte. So war er schon fast weggedämmert, als Shane flüsternd meinte: „Mir will das Bild von dir und Mike nicht aus dem Kopf.“


  „Mach dich nicht lächerlich“, nuschelte Daniel.


  „Tu ich das? Viel mehr Abstand könnt ihr in dem lächerlich schmalen Bett nicht gehalten haben“, gab Shane gepresst zurück.


  „Was würdest du eigentlich machen, wenn ich schon fünf Beziehungen, oder Affairen vor dir gehabt hätte?“, fragte Daniel schläfrig. Shane fiel dazu offenbar nichts ein. Oder Daniel war einfach eingeschlafen.


  


  ***


  Als er die Augen aufschlug, lächelte er ganz automatisch und kuschelte sich dichter an Shane. Sie lagen noch genauso, wie sie sich gestern hingelegt hatten. Shane brummte unwillig, verstärkte seinen Griff um ihn, als wollte er ihn daran hindern, sich zu bewegen. War Daniel nur recht.


  Als sein Wecker klingelte, war es Shane, der danach schlug. Und ungehalten grummelte, weil er ihn erst beim dritten Hieb erwischte. Daniel grinste, rührte sich aber sonst nicht. Zumindest, bis die Tür aufgerissen wurde und ein unverschämt munterer David praktisch schrie: „Hey, raus aus den Federn. Daniel!“


  „Ja, schon gut, brüll nicht so“, grummelte Daniel und öffnete unwillig die Augen.


  „Können wir nicht einfach liegenbleiben?“, murmelte Shane.


  „Klar, sehr unauffällig“, kicherte David, zog ihnen glatt die Decke weg.


  „Ich hasse dich“, grollte Daniel fröstelnd.


  „Ich hab dich auch lieb, Bruderherz“, säuselte David und trollte sich. Nicht ohne die Decke bis in die Mitte des Zimmers mitzunehmen.


  „Macht er das immer? Dann muss ich doch noch auf ihn losgehen“, schmollte Shane. Daniel kicherte, richtete sich endlich auf. Er küsste ihn erstmal ausgiebig, so viel Zeit musste sein.


  „Ja, aber lass ihn am Leben“, erklärte er dann, während er sich überwand, aufzustehen. Er tappte ins Bad, machte sich schnell fertig. Als er ins Zimmer zurückging, kam ihm ein noch mehr schlafender, als wacher Shane entgegen. Daniel grinste breit. Wie es aussah, brauchte er in der Früh wohl auch einige Zeit. Perfekt, oder?


  Er zog sich an, warf dann die Decke ins Bett und setzte sich, um auf Shane zu warten. Er döste dabei fast noch einmal weg, war wirklich versucht, sich einfach wieder hinzuhauen.


  Wortlos kam Shane ins Zimmer, sah noch immer nicht wacher aus. Schweigend zog er sich an und Daniel stand auf, um in die Küche zu gehen. Er brauchte dringend einen Kaffee.


  „Deine Eltern haben nichts gegen Schwule, hab ich das geschnallt?“, murmelte Shane leise.


  „Mhm“, machte Daniel nur. Eigentlich sollte er ihn mehr beruhigen, doch er brachte einfach den Mund noch nicht auf. David saß schon am Tisch, sah ihnen richtig gespannt entgegen. Seine Eltern sahen überrascht zu Shane, was Daniel zu David blicken ließ.


  „Och, ich dachte, ich seh euch in die Küche purzeln“, feixte der, „Und wollte ihnen die Überraschung nicht verderben.“


  Daniel grinste nur schwach, während Shane ein „Hä?“, von sich gab.


  „Mike hat sich mit Händen und Füßen gewehrt“, erklärte Daniel matt, stellte Shane dann knapp vor. Seine Eltern grüßten ihn, als wäre es alltäglich, dass er morgens hier auftauchte.


  „Morgen“, murmelte Shane nur, ließ sich schwer auf einen Stuhl fallen. Daniel holte sich und ihm einen Kaffee, setzte einfach mal voraus, dass er auch einen trank. Da er nicht protestierte, ließ er sich nieder und versuchte, ein wenig wacher zu werden.


  Als David losprustete und seine Eltern ebenfalls verhalten lachten, blickte er auf. Deren Blicke huschten von Shane zu ihm und wieder zurück. Daniel blickte kurz zu ihm, der, wie er selbst, praktisch dahing, mit kleinen Augen auch noch nicht wach war. Er grinste, schüttelte den Kopf und trank von seinem Kaffee.


  „Meine Güte, haben das hier alle drauf?“, fragte Shane leicht gequält.


  „Was denn?“, fragte Daniels Vater.


  „Telepathie“, murmelte Shane, nippte an seinem Kaffee. Ratlos blickte sein Vater Daniel an. Der blickte zu David, damit der das gefälligst erklärte.


  „Ach das“, meinte seine Mutter, „Wieso?“


  Ja, das fragte Daniel sich eigentlich auch. Es hatte ja eigentlich keinen Grund dafür gegeben. Shane trank einen großen Schluck aus seiner Tasse, schien sichtlich darum bemüht, wacher zu werden, dann holte er tief Luft und sagte: „Woher sonst wissen Sie, dass wir zusammen sind?“


  Diesmal war es an Daniel, ihn perplex anzusehen.


  „Weil du es eben erwähnt hast“, grinste sein Vater hörbar.


  „Oh“, machte Shane, schien verwirrt.


  „Was meintest du?“, fragte Daniel, durch seine Neugier wacher.


  „Das Lachen?“, half Shane ihm auf die Sprünge, sah ihn ein wenig verlegen an.


  „Oh“, machte Daniel nur.


  „Ehrlich Mann, wie ihr beide da hängt, das … wie die Faust aufs Aug´´“, lachte David. Er amüsierte sich köstlich auf ihre Kosten.


  „Übersetzung?“, grummelte Shane. David lachte noch lauter, während Daniel grinsend erklärte: „Dass wir durch das Morgenmuffeldasein zusammenpassen.“


  „Oh. Na dann. Kennst du das ja, also überforder mich nicht“, forderte Shane von David, was diesen weiterhin lachen ließ.


  Daniel widmete sich mal lieber seinem Frühstück, damit er nicht wieder mit der Zeit in Konflikt kam. Shane winkte ab, wollte nichts essen.


  „Also ich fahr dann mal“, verabschiedete sich sein Vater schließlich. Er stand auf, meinte dabei: „Wir sehen uns ja nun öfter?“


  Shane nickte, meinte ein wenig verlegen: „Sorry, wegen der … mangelnden Höflichkeit vorher …“


  Daniels Vater wiegelte ab und grinste: „Ich kenn das ja, bin also nicht überfordert damit.“


  Shane sah ihn perplex an, doch Daniels Vater ging einfach weiter. Shane blickte zu Daniel, der nur grinsend die Schultern zucken konnte. Seine Eltern waren halt so.


  „Hey, kommt in die Gänge“, erinnerte David sie.


  „Mein Aufsatz“, meinte Shane erschrocken.


  „Hab ich gestern gemacht“, murmelte Daniel mehr zu sich selbst.


  „Ich auch, liegt aber zu Hause“, grummelte Shane.


  „Ruf Mike an, er soll ihn mitbringen“, schlug David prompt vor. Shane verdrehte genervt stöhnend die Augen, nickte aber und stand auf.


  „Wieso Mike?“, fragte Daniels Mutter verwirrt.


  „Er ist sein Cousin und wohnt bei ihm. Erklär ich dir später“, sagte Daniel nur, weil keine Zeit für Erklärungen mehr war. Seine Mutter nickte und Daniel stand auf. Er ging ins Zimmer, wo Shane bereits wieder auflegte.


  „Trottel“, keifte er.


  „Was ist?“, fragte Daniel, schnappte seinen Rucksack und marschierte los. David schloss sich ihnen an der Haustüre an.


  „Hat nen Aufstand gemacht“, erklärte Shane verspätet, als sie auf die Straße traten.


  „Weil?“, wollte David verwirrt wissen.


  „Er ein Trottel ist“, knurrte Shane.


  „Er sich nicht verraten will, indem er irgendwelche Sachen von Shane hat“, dementierte Daniel. Shane schnaubte nur dazu.


  „Du musst es ihm sagen“, fiel Daniel da allerdings ein anderes Problem ein.


  „Stimmt“, nickte David.


  „Bitte, ich hab keine telepathischen Kräfte“, knurrte Shane. David kicherte, doch Daniel erklärte ernst: „Dass du schwul bist und es von ihm weißt. Er hängt nun mal bei uns ab und da will ich mich nicht verstellen. Außerdem ist es doch absurd, es voreinander zu verheimlichen.“


  „Mhm“, machte Shane nicht sehr begeistert.


  „Wieso könnt ihr euch eigentlich nicht ausstehen?“, fragte David neugierig.


  „Er ist … einfach unmöglich. Wie er sich immer gibt. So … ich weiß nicht“, murmelte Shane.


  „Du sprichst von der Schule, oder?“, fragte Daniel. Shane nickte und meinte: „Sonst seh ich ihn ja kaum.“


  „Er verstellt sich genauso wie du“, erklärte Daniel.


  „Bei uns ist er viel lockerer“, stimmte David ihm zu. Shane warf Daniel einen giftigen Blick zu, was den im ersten Moment verwirrte. Dann stockte er mitten im Schritt und hielt Shane am Arm auf. Als dieser sich ihm sichtlich eifersüchtig zuwandte, blickte er ihm einfach in die Augen. Er versank augenblicklich in den smaragdenen Tiefen, die Gefühle für ihn wurden ihm bewusst. Das Lächeln kam automatisch auf seine Lippen. Shanes Wut wich, sein Blick wurde weich.


  „Interessante Variante“, murmelt der, dann küsste er ihn kurz. Daniel lächelte zufrieden, wandte sich ab und ging weiter.


  „Welche hast du bisher kennen gelernt?“, war er neugierig.


  „Wut und Aggression“, gab Shane wie aus der Pistole geschossen zurück.


  „Ihr seid gemein“, schmollte da David.


  „Hä?“, machte Daniel verständnislos.


  „Was war das eben?“, fragte David. Daniel grinste, weil er einen Seitenblick auf Shane geworfen hatte, der sichtlich zufrieden damit war, dass David mal was nicht durch „Telepathie“ mitbekommen hatte.


  „Shane ist eifersüchtig“, erklärte er seinem Bruder dann. Der lachte auf, fragte dann ungläubig: „Auf Mike? Also bitte!“


  Dann runzelte er die Stirn, blickte zu Daniel, der hoffentlich unauffällig den Kopf schüttelte. David ging nicht weiter darauf ein, wandte den Blick ab. Daniel blickte kurz zu Shane, der den Blickwechsel diesmal Gott sei Dank nicht mitbekommen hatte.


  Den restlichen Weg schwiegen sie, bis sie vor die letzte Straßenkreuzung kamen.


  „Geht schon mal vor“, forderte Shane, hielt an. Daniel nickte, blickte ihn nur kurz an. Hier so nah an der Schule, wagte er nicht mehr. Auch Shane machte keine Anstalten, ihm hier näher zu kommen. Also wandte er sich ab und marschierte mit David weiter.


  „Er weiß nichts von dieser … Eskapade vor zwei Jahren in der Umkleide?“, fragte David kaum, dass sie außer Hörweite waren.


  „Nein. Weil ich verhindern will, dass er auf John losgeht“, erklärte Daniel ehrlich.


  „Und wegen der Eifersucht?“, vermutete David.


  „Nein, damit müsste er leben“, schüttelte Daniel den Kopf, „Bin ja auch nicht sein erster.“


  David nickte und Daniel fuhr nachdenklich fort: „Außerdem kommt es mir falsch vor, ihm zu sagen, wer es war, wenn Mike ihm nicht von sich aus sagt, dass er schwul ist.“


  „Du hast Angst vor seiner Reaktion“, stellte David fest. Daniel nickte langsam, das stimmte auch, das konnte er nicht abstreiten. Und er war sich sicher, dass David nicht Mike meinte. Dabei fiel ihm allerdings auch ein, dass Shane ihm auf seine gestrige, letzte Frage noch keine Antwort gegeben hatte. Aber er würde es im Hinterkopf behalten. Daniel fand, dass das ein wirklich gutes Argument gegen Eifersucht war.


  


  ***


  Daniel stand im Pausenhof und starrte nachdenklich vor sich hin. Wieder einmal hatte er sich abgesondert, um seine Gedanken in Ruhe verfolgen zu können. Dass Shane ihn nicht weiter beachtet hatte, hatte ihn nicht wirklich gewundert. Damit hatte er eigentlich gerechnet. Immerhin hatte er ihm ein oder zweimal einen Blick zugeworfen. Es war kein Lächeln oder sonst was dabei gewesen, schlicht ein einfacher Blick. Doch es war schon mehr, als nach dem letzten Freitag und es bedeutete Daniel unheimlich viel, dass er ihn nicht komplett ignorierte. Allerdings hütete er sich, ihn zu sehr anzublicken - noch immer. Denn er lief nach wie vor jedes Mal Gefahr, sich in seinem Anblick zu verlieren. Noch mehr als zuvor. Jetzt wusste er ja, was sich unter diesem engen Shirt verbarg und was unter der engen, wie immer tief auf seinen Hüften hängenden Jeans. Und da musste er glatt aufpassen, dass er nicht zu sabbern anfing.


  Umso mehr wunderte er sich nun darüber, dass sie gestern oder heute Morgen nicht weiter gegangen waren. So wie er auf ihn reagierte, sollte er doch eigentlich absolut geil auf ihn über ihn herfallen? Doch dieses sachte Streicheln und einfach dem anderen nahe sein, war so … sinnlich und schön gewesen. Vielleicht war er doch ein verkappter Romantiker? Oder hatte er im Unterbewusstsein doch die Panik, dass er sich mit seiner Unerfahrenheit blamieren könnte? Nein, das war es sicher nicht. Nur weil er es noch nie wirklich getan hatte, hieß das ja noch lange nicht, dass er nicht wusste, wie es funktionierte. Und Shane war ein Kerl wie er, der reagierte sicher auf die gleichen Dinge, fand dieselben Sachen geil wie er selbst.


  Daniel schüttelte den Gedanken an Shane ab, als Mike auf ihn zukam. Der war schon die ersten Stunden und Pausen irgendwie komisch drauf gewesen. Daniel bildete sich ein, dass er irgendwie lockerer war, als bisher und ihm auch immer wieder so eigenartige Blicke zugeworfen hatte. Also war er jetzt wirklich neugierig, was er von ihm wollte.


  „Hi“, sagte Mike zaghaft, als er bei ihm angekommen war.


  „Hi“, gab Daniel amüsiert zurück. Mike schien es nicht aufzufallen, er wirkte irgendwie nervös, starrte vor sich hin.


  „Hör mal ich hab nachgedacht“, murmelte er. Daniel zog eine Augenbraue hoch, wartete ab. Es dauerte ein paar Sekunden und dann holte Mike erstmal tief Luft, bevor er sprach: „Ich hab mich ziemlich dämlich aufgeführt. Ich weiß schon, du hast es mir immer gesagt, aber meine Angst … Aber gestern, als Shane auf John los ist, da … hab ich mir gedacht, dass nicht mal das andere auf den Gedanken gebracht hat, dass er schwul sein könnte, obwohl er sich für die eingesetzt hat und … Dein Bruder ist ihm so nah gekommen, was auch keiner falsch auffassen würde …“


  „Und die Rangeleien nach dem Sport hat früher keiner falsch aufgefasst und tut es noch immer keiner“, setzte Daniel noch hinzu. Denn das war zumindest in ihrer Klasse so geblieben. Mike nickte nur, wobei er ein wenig das Gesicht verzog. Vermutlich dachte er dabei an eine spezielle Rangelei vor zwei Jahren.


  „Naja, und letzten Freitag … ich bin echt ein Arschloch. Ich komm bei euch unter und du bist immer zum Quatschen für mich da und ich hab nicht mal gefragt, was da bei dir läuft. Und es hat dich gekränkt und ich hab … ich war so in meinen eigenen Ängsten fixiert … dass ich auf andere gar nicht geachtet hab … und dabei sollte ich … auch bei Shane … Verständnis zeigen. Ich mein ich … hab doch die Panik, dass mir das passiert und wenn es so wäre, wär ich auch nicht gut drauf“, sprudelte Mike drauflos.


  „Freut mich wirklich, dass du dein Verhalten mir gegenüber so siehst. Hat mich wirklich angepisst“, musste Daniel zugeben. Mike hob endlich den Blick, sah ihn fast flehend an.


  „Wir sind viel mehr Freunde geworden, als gedacht“, sagte er leise.


  „Wie meinst du das?“, fragte Daniel unbehaglich, sah dabei aber nicht zu ihm, sondern in den Hof, weil er nicht wollte, dass Mike mehr in seinen Augen las, als er sollte. Die Panik nämlich, dass Mike doch mehr für ihn empfand, als Freundschaft.


  „Naja, wir haben immer so locker getan, aber in Wahrheit können wir … also eigentlich ich mich auf dich verlassen“, erklärte Mike kleinlaut. Daniel nickte nur, weil sein Blick auf Shane gefallen war. Der stand zornbebend bei ein paar anderen aus der Klasse. Zumindest Daniel kam es so vor, nachdem er einen ultrakurzen Blick von ihm aufgefangen hatte. Klasse, wirklich toll. Gerade heute musste Mike plötzlich mit ihm quatschen! Er überlegte kurz, zu Shane zu gehen und ihm kurz mitzuteilen, worum es hier ging, doch das verwarf er gleich wieder. Er hatte zwar keine Ahnung, wie es mit ihnen wirklich weiterging, doch er würde nicht jedes Mal grübeln, wenn er mit einem anderen Kerl redete.


  „Und ich will … Gott das klingt dämlich“, fuhr Mike fort, „das ändern. Also dass auch du zu mir kommen kannst, wenn du reden musst.“


  Daniel lächelte, blickte zu ihm.


  „Danke. Wirklich“, sagte er ehrlich. Dabei brauchte er ihn nicht zum Reden. Er hatte David, dem er alles anvertrauen konnte, ohne sich Sorgen zu müssen, wie er was auffasste. Aber es war bekanntlich der Wille, der zählte. Mike sah ihn erleichtert an und fragte: „Und ich fang gleich an. Wer war das am Freitag und was ist passiert?“


  „Das ist wirklich kein Thema, das wir hier besprechen sollten“, wehrte Daniel ab.


  „Du hast …“, setzte Mike mit großen Augen an. Daniel schüttelte lachend den Kopf. Wobei ihn am meisten der erstaunte Gesichtsausdruck amüsierte. War es so abwegig, dass er mal nen Kerl hatte? Naja, nachdem er nie von einem anderen geredet hatte, vermutlich, musste er sich selbst gestehen.


  „Komm schon“, schmollte Mike jetzt, „Ich würd dir auch erzählen …“


  „Nicht hier“, wehrte Daniel ab, seine Gedanken rasten. Eigentlich war es ihm egal, ob er es ihm hier erzählte, oder nicht. Sie standen weit genug von den anderen weg, sodass die sie nicht hören konnten. Doch er konnte nicht von Shane erzählen, bis der Mike nicht gesagt hatte, dass er schwul war!


  Das Läuten der Schulglocke rettete ihn und er marschierte los. Seine Gedanken ratterten noch immer auf der Suche nach einer Lösung. Sein Blick viel auf David und da schoss ihm die rettende Idee in den Kopf.


  „Komm heut einfach vorbei. So gegen sechs. Dann erzähl ich dir alles, ok?“, meinte er zu Mike.


  „Klar“, nickte der. Daniel war erleichtert, steuerte direkt David an. Der hatte schon bemerkt, dass irgendwas im Busch war, wartete auf ihn. Daniel stellte sich dicht zu ihm und verlangte leise: „Bring Shane nach dem Training mit, die beiden müssen sich aussprechen.“


  „Klar“, nickte David nur und wandte sich schon ab. Daniel seufzte erleichtert, dass sein Bruder ihn wieder einmal ohne lange Erklärung verstand.


  


  ***


  Dass Daniel nervös war, war untertrieben. Shane war dermaßen mies gelaunt gewesen, dass es selbst für seine Maske in der Schule heftig war. Und Daniel hatte nicht gewagt, ihn anzusprechen. Er war lang nicht so paranoid wie Mike, doch es erschien ihm eigenartig, dass er plötzlich ein vertrauliches Gespräch mit Shane führen sollte, wo sie zuvor kaum ein paar Worte gewechselt hatten. Und Shane schien es wohl auch so zu sehen, denn er kam auch nicht auf ihn zu. Nach der letzten Stunde war Shane so schnell verschwunden, dass Daniel auf dem gesamten Heimweg damit gerechnet hatte, dass er ihn nach der nächsten Ecke ansprang und zur Rede stellte. Doch das war nicht passiert. Er hatte auch nicht hier bei ihm zu Hause auf ihn gewartet. Und eigentlich war es Daniel so ohnehin lieber. Bevor er ihm wirklich etwas erklären konnte, mussten Mike und Shane miteinander reden. Weder Mike noch Shane waren üble Kerle und deren Abneigung, beruhte vermutlich nur darauf, dass sie jeweils nur deren Maske kannten. Hoffte Daniel zumindest stark. Er wollte Mike seine Zuflucht nicht nehmen, doch er wollte auch nicht, dass die beiden jedes Mal aneinander krachten, wenn sie sich hier über den Weg liefen. Und das würde unweigerlich passieren.


  Endlich klingelte es. Daniel warf einen Blick auf die Uhr, kurz vor sechs. Hoffentlich waren David und Shane pünktlich, damit er Mike nicht zu lange hinhalten musste. Er öffnete Mike, der ihn sofort neugierig ansah. Daniel zwang sich zu einem Lachen, fragte ihn aber zuerst, ob er etwas trinken wollte. Mike sah ihn ganz eigenartig an. Klar, das fragte er sonst nie.


  „Nein“, wehrte Mike dann auch ab. Daniel zuckte mit den Schultern, ging selbst in die Küche. Nur um Zeit zu schinden, holte er sich etwas zu trinken. Doch das dauerte nun mal nur wenige Sekunden, sodass er das Glas gleich in der Küche trank und dann ins Zimmer ging. Mike sah ihn neugierig, doch auch forschend an.


  „Was ist los?“, fragte er dann. Diesmal fiel Daniel das Lachen schon leichter, als er meinte: „Die Frage ist selten aus deinem Mund.“


  „Hab ich doch schon erklärt“, schien Mike ein wenig verlegen.


  „Mhm. Warum dieser Wandel wirklich?“, fragte Daniel nach. Er konnte es sehr gut nachvollziehen, aber es war ein gutes Ablenkungsmanöver.


  „Wegen … ich weiß auch nicht. Ich glaub, der wirkliche Anstoß war Freitag. Als du plötzlich so fertig zu David ins Zimmer kamst. Also das ist mir dann erst hinterher aufgefallen, als ich wieder zu Hause war. Hier, da denk ich nie wirklich, da genieß ich nur. Nicht einmal dass du selbst in den Nächten deinen Bruder gebraucht hast, hat mich in dem Moment tangiert“, erklärte Mike sichtlich betreten. Daniel nickte, hörte erleichtert die Hautür.


  „Das war auch, was mich am meisten geärgert hat, dass du nicht mal da nachgehakt hast“, murmelte er. Dann ging seine Tür schon auf und er wandte sich um. Shane schien mitten in der Bewegung erstarrt zu sein, dann zischte er sichtlich wütend: „Was macht der hier?“


  „Reden“, erklärte Daniel fest. David schob Shane ganz ins Zimmer, schloss die Tür hinter ihm.


  „Sag es ihm“, forderte Daniel von Shane, der noch immer Mike anfunkelte. Dabei knirschte er förmlich mit den Zähnen. Wie Mike dreinsah, konnte Daniel nicht sagen, weil er auf Shane fixiert war, um - hoffentlich - rechtzeitig reagieren zu können, bevor der auf Mike losging.


  „Bist du jetzt komplett durchgeknallt?“, fragte Mike bissig, „Ich kenn die beiden länger als du, also dürfte, wenn schon ich die Frage stellen.“


  Shane trat auf ihn zu, doch Daniel ließ ihn nur einen Schritt weit kommen. Er baute sich vor ihm auf, was gar nicht so einfach war, weil Shane einen halben Kopf größer war als er. Die Hand legte er flach auf seine Brust, blickte ihm in die Augen.


  „Sag es ihm“, forderte er noch einmal. Shanes Blick war fast schwarz vor Wut, sein ganzer Körper zitterte, was Daniel an seiner Hand fühlen konnte.


  „Was soll der Scheiß?“, fuhr Mike auf.


  „Meine Güte, wie ihr euch aufführt! Shane!“, mischte sich David ein, doch dessen Blick schnellte nur zornig zu Mike. David seufzte leise, dann sagte er: „Also bitte, dann anders. Mike, Shane weiß, dass du schwul bist und …“


  „Ihr habt es ihm gesagt?“, fuhr Mike entsetzt auf, „Und vor zwei Jahren, das …“


  Daniel hätte nicht für möglich gehalten, dass Shane noch zorniger werden könnte, doch das passierte. Der Blick, der ihn traf, hätte ihn eigentlich auf der Stelle umbringen müssen.


  „Er war das!“, schrie er ihn förmlich an. Sein Blick zuckte wieder zu Mike, er machte einen Schritt nach vorne, schob Daniel einfach vor sich her.


  „Shane, sieh mich an“, verlangte Daniel sanft. Shanes Blick schien automatisch zu ihm zu schweifen.


  „Wie viele hattest du vor mir?“, fragte Daniel so leise, dass nur Shane es hören sollte. Er fixierte ihn mit seinem Blick, blickte in die grünen Augen. Noch waren sie zu dunkel, die schöne Smaragdfärbung getrübt. Schweigend starrte er zurück.


  „Es ist ewig her, kein Grund für deine Eifersucht“, flüsterte Daniel weiter, er legte die zweite Hand an seine Wange. Dass David leise mit Mike sprach, drang kaum in sein Bewusstsein, so sehr war er darauf bedacht, Shane runter zu bringen. Es tat ihm fast innerlich weh, wie sehr dem seine Eifersucht zusetzte. Er kannte ihn noch nicht wirklich, doch aus dem, wie er gestern gesprochen hatte, schloss er, dass Shane nicht eifersüchtig sein wollte. Dass er diesem Gefühl einfach hilflos ausgeliefert war. Und für Gefühle konnte man bekanntlich nichts, die konnte man nicht steuern.


  „Was ist passiert?“, zischte Shane ungehalten.


  „In der Umkleide, aus ner Rangelei heraus. John hat mich festgehalten“, erklärte Daniel leise. Shane sah ihn entsetzt an, während Daniel fieberhaft nach den richtigen Worten suchte, damit Shane nicht gleich komplett durchdrehte.


  „Ich hab es dir schon einmal gesagt und …“, er brach ab, weil er den Eindruck hatte, dass Shane ihm gar nicht wirklich zuhörte. Als wäre sein Gehirn vor Wut, Eifersucht und Entsetzen vernebelt.


  „Shane“, flüsterte er nur, „hörst du mir zu?“


  Er richtete sich auf die Zehenspitzen auf, strich mit den Lippen über seine, um ihn zu sich zu holen. Tatsächlich schienen sich seine Augen eine Spur zu klären.


  „Nochmal“, sagte Daniel leise, „es ist ewig her. Ich hab es damals locker gesehen, ich seh es heute so.“


  „Das kann ich einfach nicht glauben“, zischte Shane. Es war David, der dazwischen fuhr, hörbar ungehalten: „Das haben wir damals geklärt, also krieg dich wieder ein!“


  „Wir?“, fragte Shane mit vor Wut zitternder Stimme, sein Blick schoss zu David, „Hast du ihm vielleicht …“


  „Er hat es erklärt. Ich war für ihn da. Ich hätte John gern totgeprügelt, wenn du es genau wissen willst!“, zischte David zurück. Das schien Shane erstaunlicherweise zu beruhigen, denn als Daniel leise seine Aufmerksamkeit forderte, schien zumindest seine Wut wegen des damaligen Ereignisses kaum noch vorhanden zu sein. Nur noch die Eifersucht brannte in seinen Augen.


  „Kein Grund“, flüsterte Daniel daher noch einmal, strich mit den Lippen über Shanes. Den Blick weiterhin in Shanes Augen gebohrt, in dem Versuch im damit seine Gefühle, die nur ihm galten, zu übermitteln.


  Sacht knabberte er an seiner Lippe, drang dann mit der Zunge dazwischen. Shane legte die Hände an seine Seiten, schloss die Augen. Er erwiderte den Kuss kaum, doch das war schon in Ordnung. Er schien sich hineinfallen zu lassen.


  Als Daniel sich von ihm löste, schlug er die Augen auf. Reue und fast Verzweiflung standen nun in seinem Blick.


  „Du wirst die Geduld verlieren“, flüsterte er kaum verständlich. Daniel wollte schon dementieren, doch dann musste er sich eingestehen, dass die Möglichkeit durchaus bestand, wenn Shane weiter so extrem reagierte.


  „Möglich“, murmelte er daher. Panik flammte kurz in Shanes Augen auf, seine Finger krallten sich fast schmerzhaft in seine Seiten. Daniel lächelte, als er schnell fortfuhr: „Dann wirst du eben damit leben, dass ich dich ein bisschen anschreie.“


  Shane stieß erleichtert die Luft aus, schlang die Arme um ihn und presste ihn dicht an sich. Da war mehr, als nur simple Eifersucht, erkannte Daniel. Das war Angst, die er empfand. Angst, ihn zu verlieren. Sie waren noch lange nicht so weit, sich Liebeschwüre ins Ohr zu hauchen, daher sagte er nichts. Doch eines konnte er versprechen: „Ich werd dich niemals hängen lassen.“


  Shane nickte, lockerte den Griff, sodass er ihn anblicken konnte. Liebevoll war der Blick, den Shane ihm nun schenkte. Seine Augen so smaragden, wie sie sein sollte.


  „Und bevor du die Schnauze voll von mir hast, warn mich, ja?“, flüsterte er. Daniel konnte nicht anders, als zu kichern, doch er nickte und meinte es auch vollkommen ernst. Shane drückte kurz die Lippen auf seine, dann blickte er auf. Daniel wandte sich halb um, warf einen Blick zu David. Der erwiderte ihn einen Moment, was Daniel sagte, dass er Mike bereits aufgeklärt hatte.


  Also blickte er zu dem und fragte: „Noch Unklarheiten?“


  „Übersetzung“, grummelte Shane, was Daniel grinsen ließ.


  „David hat Mike erklärt, dass du nicht so ein Arschloch bist, wie du vorgibst zu sein. Dass du schwul bist, und wir zusammen", erklärte er kurz.


  „Das war nicht zu übersehen“, gab Mike ein wenig sarkastisch von sich. Dabei sah er Shane nicht gerade wohl gesonnen an.


  „Hast du dir nicht was vorgenommen?“, warf Daniel vorsichtig ein.


  „Fällt mir schwer, wenn er doch nix rausrückt!“, rief Mike aufgebracht, „Keiner weiß, was wirklich los ist, wie soll man da…“


  Er brach ab, schüttelte den Kopf und senkte den Blick.


  „Na was denkst du denn? Blitzgneisser“, fuhr auch Shane auf, „Mein bester Freund hat mich bei meinen Eltern brühwarm verpfiffen, ihnen erklärt, dass ich jeden Kerl ficke, der nicht bei drei auf einem Baum ist!“


  Daniel sah ihn ein wenig erschrocken an. Das war doch sicher übertrieben? Doch Shane funkelte Mike nur herausfordernd an, sodass Daniel keine Ahnung hatte, wie das nun gemeint gewesen war.


  „Dein bester … John war mein bester…“, stammelte Mike plötzlich entsetzt. Er taumelte zurück, ließ sich aufs Bett fallen. Entsetzt blickte er von Shane zu Daniel und dann zu David.


  „Das wagt er nicht“, beruhigte David ihn, setzte sich zu ihm, „Ich denke, Daniels Drohung hat ihm das klar gemacht. Er ist ein Idiot mit ner großen Klappe, aber nicht dämlich.“


  „Daniels Drohung?“, echote Mike noch immer entsetzt.


  „Dass wir ihn zu zweit verprügeln, wenn er was Falsches von sich gibt“, warf Shane grummelnd ein. Mike blickte von Shane zu David, der grimmig nickte.


  „Und falls alle Stricke reißen, weißt du ja, wo du … ihr hinkönnt“, fuhr David erneut beruhigend fort. Mike nickte langsam, doch er stand unter Schock, das sah Daniel ihm genau an. Er schwieg, ließ ihm mal ein wenig Zeit, sich zu fangen. Dabei lehnte er sich ein wenig gegen Shane, der sofort einen Arm um ihn schlang. Wäre Mike nicht offensichtlich down, hätte Daniel wohlig geseufzt. Es war so eine Selbstverständlichkeit in ihrer Zweisamkeit; wie Shane ihn umschlang, ihn festhielt. Als hätten sie es schon unzählige Male gemacht.


  Schließlich schüttelte Mike den Kopf, schloss einen Moment die Augen. Dann blickte er zu Shane und meinte ein wenig vorwurfsvoll: „Aber das erklärt nicht deine … aufmüpfige - die Worte meiner Eltern - Art.“


  Shane stieß ein Schnauben aus, bevor er bitter meinte: „In eine Familie geschoben zu werden, die einen nicht will, ist nicht einfach. Wenn dir jeder Blick die Frage aufdrückt, was nun gewesen ist und du sie nicht beantworten kannst. Ich war nicht aufmüpfig, ich war nur nicht da.“


  „Und wo?“, fragte Mike, es schien automatisch zu kommen. Als hätte er sich diese Frage so oft gestellt, dass sie bei dieser Gelegenheit einfach aus ihm schoss.


  „Nachmittags in nem Kaffee, wo ich die Hausaufgaben gemacht hab, abends dann meist in nem Club, oder mit anderen unterwegs“, erteilte Shane bereitwillig Auskunft.


  „Oh“, machte Mike dazu nur. Wieder starrte er eine Weile vor sich hin, was Daniel vorsichtig anmerken ließ: „Komm gib zu, du wärst auch lieber öfter von zu Hause weg.“


  „Schon klar“, nickte Mike. Mit einem Ruck stand er auf und marschierte mit den Worten: „Ich brauch Luft. Man sieht sich“, an ihnen vorbei. Daniel starrte ihm verblüfft hinterher, bis er die Haustür hörte.


  „Ok, das war eigenartig“, murmelte David. Daniel nickte dazu nur, wandte sich ihm zu.


  „Wenigstens ist das geklärt“, setzte David lauter hinzu und stand auf.


  „Danke“, sagte Shane, was David im Hinausgehen nur abwinken ließ. Er zog die Tür zu und sofort schlang Shane auch den zweiten Arm um Daniel. Der seufzte, entspannte sich endlich wirklich. War gar nicht so schlecht gelaufen, fand er.


  „Verrätst du mir, was er in der Schule mit dir geredet hat?“, fragte Shane leise, fast flüsternd.


  „Er hat sich für sein unmögliches Verhalten entschuldigt. Dass er ständig nur seine Sorgen und Ängste im Kopf hatte und andere - auch deine - nicht gesehen hat“, erzählte Daniel bereitwillig.


  „Danke“, seufzte Shane leise. Daniel drehte sich in seinen Armen um, sah ihn forschend an. Shane blickte ihn aber nur liebevoll an, küsste ihn kurz. Daniel schloss die Augen, öffnete die Lippen. Shane schob die Zunge sanft in seinen Mund, umspielte ihn sehnsüchtig. Ja, so fühlte es sich an. Als lechzte er nach ihm. Fast verzweifelt erschien es Daniel dann, als würde er sich nach etwas sehnen, was er nicht bekommen konnte. Alarmiert schlug er daher die Augen auf, löste sich von seinen Lippen.


  Shanes Blick war diesmal nicht zu deuten. Irgendwie abwesend schien er zu sein.


  „Ich muss hier raus“, flüsterte Shane und wandte sich einfach ab. Vollkommen verwirrt ließ er Daniel stehen, flüchtete aus dem Raum und dann aus dem Haus. Verdammt, was war das jetzt wieder?


  Daniel seufzte enttäuscht, ging zum Bett und ließ sich hineinfallen. Shane gab ihm wahrlich Rätsel auf. Mit dieser Aktion, so kam es Daniel vor, hatte er ihn aus einem Traum gerissen. Aus einem Traum, den er seit Freitag zu träumen schien. Da hatte Shane ihm gezeigt, dass er schwul und an ihm interessiert war. Mehr als das. Sein Blick war so liebevoll gewesen, dass Daniel sofort klar gewesen war, dass er tiefere Gefühle für ihn hegte. Und gestern, diese Geständnisse, wegen seiner Eifersucht, dass er die passenden Worte nie fand, wenn es darum ging, Gefühle auszudrücken. Und jetzt ließ er ihn einfach stehen. Nur Minuten, nachdem er ihn praktisch angefleht hatte, ihn nicht zu verlassen.


  Daniel schob das erstmal von sich, denn er erinnerte sich auch seiner eigenen Überlegungen. Nämlich, dass sie noch nicht so weit waren, sich ihre Liebe zu gestehen. Aber stimmte das überhaupt? Was empfand er selbst nun für ihn? Alles schien ihm so schnell gegangen zu sein. Davon, sich selbst davon abzuhalten, ihn heimlich anzuschmachten, dazu sich sinnlich küssend in den Armen zu liegen, schienen nur Minuten vergangen zu sein. Er hatte seine Gefühle auch noch nie analysieren, niemals hinterfragen müssen. Einfach weil keine da gewesen waren. Doch bei Shane war das der Fall. Die Gefühle waren da. Starke Gefühle. Eigentlich von Anfang an.


  Schon, nachdem Shane die Klasse betreten hatte, war Daniel vollkommen von ihm gefangen gewesen. Er hatte ihn bewundert, ja. Doch da war auch dieses Sehnen gewesen, dass dieser Kerl ihm gehören sollte. Der Wunsch, dass er ihn wirklich kennen lernen könnte. Und dank Davids Hilfe war ihm das auch möglich gewesen. Aber was war es nun, was er für ihn empfand? Konnte er da schon von Liebe sprechen? Daniel hatte irgendwie immer die Vorstellung gehabt, dass dieses Gefühl wachsen musste. Mit viel Zeit. Klar gab es die berühmte Liebe auf den ersten Blick, doch wer glaubte denn schon wirklich daran?


  Er nicht. Aber dennoch, wenn er jetzt so in sich horchte, dann konnte er nicht abstreiten, dass es sehr, sehr viel war, was er Shane an Gefühl entgegen brachte. Ohne sich dessen wirklich bewusst zu sein, verglich er es, mit jenen zu David. Seinem Bruder klar, den er niemals so lieben würde, wie seinen Partner. Aber er war dennoch der wichtigste Mensch in seinem Leben - neben Shane.


  Ja, er wollte - konnte - weder den einen, noch den anderen noch missen. Shane gehörte für ihn schon zu ihm dazu. Ein fixer Bestandteil seines Selbst. Es erschien ihm so unglaublich zu sein, doch es war nun mal so. Die Vorstellung, Shane könnte sich von ihm abwenden, in ihm doch nicht mehr sehen, als einen seiner angeblich unzähligen Verflossenen, die er in seiner Lust einfach genommen hatte - zumindest stellte Daniel sich das jetzt nach dessen Aussage einfach mal so vor - schmerzte förmlich.


  Seufzend richtete Daniel sich auf. Super. Er hatte gerade festgestellt, dass er Shane liebte. Und der war sang- und klanglos abgehauen. Er stand auf, um David um Rat zu fragen. Sollte er ihm hinterlaufen? Ihn zur Rede stellen? Sollte er ihn in Ruhe lassen, und hoffen …


  Die Tür ging auf und Shane trat ein. Daniels Herz hämmerte sofort voller Freude. Wärme und Erleichterung machten sich in ihm breit. Ein wenig getrübt, von Shanes mitgenommenem Gesichtsausdruck. Er kam auch nicht auf ihn zu, sondern lehnte sich gegen die Tür, blickte nicht einmal wirklich auf.


  „Shane?“, fragte Daniel ein wenig ängstlich. Er wollte auf ihn zugehen, doch Shane hob die Hand, schüttelte den Kopf. Daniel schluckte schwer, zwang die Panik, die in ihm aufkommen wollte, ins letzte Eck seines Inneren.


  „Ich brauch noch nen klaren Kopf“, erklärte Shane, sah kurz auf und grinste schief. Daniel nickte, beruhigte sich auf der Stelle. Wenn seine Nähe Shane durcheinanderbrachte, konnte es nicht so schlimm sein, was er ihm mitteilen wollte - hoffte er.


  „Ich hab deinen Blick zuvor gesehen“, begann Shane leise, „Und ja ich hab mich durch die Betten gevögelt. Meistens zumindest. Mit ein Grund, warum ich diese dämliche Eifersucht so hasse. Ich bin damit ja wohl der Letzte, der auf deinen … sagen wir einfach mal Ex … eifersüchtig sein dürfte. Oder auf sonst irgendeinen Ex, irgendeinen meiner Ex …“


  Shane brach ab, als wäre er über seine eigenen Worte verwirrt. Daniel verstand hingegen sehr genau, was er meinte. Doch bevor er den Mund zu einem entsprechenden Kommentar öffnen konnte, fuhr Shane fort: „Und ich kann auch nicht glauben, dass ich das jetzt vor dir ausbreiten werde, aber … egal. Ich fand doch zweimal jemanden, mit dem ich mehr wollte. Den ich festhalten wollte. Doch immer war da diese Eifersucht und die hat sie wieder vertrieben. Bei einem war sie gerechtfertigt, oder es war deswegen? Ich weiß es nicht. Es war … nicht so schlimm. Enttäuschung ja, weil sie mich verlassen haben. Sie haben mir vorgeworfen, dass ich doch derjenige wäre, der ständig andere wollte. Dabei stimmte das nicht“, Shane hob den Blick, sah ihn beschwörend an, „Wenn ich mich auf einen einlass´, dann bin ich treu, wirklich, richtig, ehrlich treu.“


  Daniel nickte dazu, ließ ihn weitersprechen, was Shane auch praktisch im gleichen Atemzug tat, wobei er den Blick wieder senkte: „Bei beiden dachte ich wirklich, dass es was Ernstes werden kann. Dass es nicht nur der Sex war. Versteh mich nicht falsch. Ich will dich - könnte dir auf der Stelle die Klamotten runter reißen und über dich herfallen …“


  Daniel grinste, unterbrach ihn aber nicht, „… aber Sex ist nicht alles, nicht alles.“


  Die letzten Worte hatte er fast nur noch geflüstert. Daniel schwieg erstmal dazu, blickte nachdenklich vor sich hin. Dann musste er sich versichern: „Also akzeptierst du sehr wohl und findest eigentlich nichts dabei, dass ich … nen Ex hab. Und dass ich vielleicht mal mit nem Kumpel red, ohne dass du gleich weißt, worum es geht. Oder, dass ich mal einen Kerl in den Arm nehme, um ihn zu begrüßen, verabschieden, oder zu trösten?“


  „Ich kann die Eifersucht nicht steuern, sie springt mich praktisch unkontrolliert an“, flüsterte Shane.


  „Das war nicht die Frage“, fegte Daniel den Einwand zur Seite.


  „Natürlich. Rational gesehen und danach, denk ich mir das immer wieder. Aber …“, Shane brach ab, doch er brauchte auch nichts mehr zu sagen. Daniel war das Antwort genug und er war sicher, dass sie das schon irgendwie hinkriegen würden. Er wollte endlich zu ihm, ihn in den Arm schließen, doch in dem Moment hob Shane den Blick. Verzweifelt und mit feuchten Augen sah er ihn an, als er leise, flehend sagte: „Daniel du hast nicht gefragt. Du hast dir einfach mein Herz genommen, hältst es in der Hand. Und wenn du dich abwendest, nimmst du es einfach mit. Ich hab so beschissene Angst, dass das passiert.“


  Daniel war mit drei schnellen Schritten bei ihm, umfasste sein Gesicht mit den Händen und blickte ihn liebevoll an.


  „Das klingt so kitschig, tut mir leid, ich …“, klagte Shane erstickt. Daniel schüttelte den Kopf, sagte sanft: „Und du hast behauptet, nicht so gut mit Worten zu können.“


  Shane grinste, doch es war nicht mehr, als ein Verziehen der Lippen. Es erreichte seine Augen nicht. Darin standen Angst und ein Flehen.


  „Shane, wenn ich dein Herz habe, dann hast du mir meins genauso geklaut. Ich liebe dich“, erklärte Daniel ihm also leise. Shane zog ihn an sich, drückte sein Gesicht gegen seine Halsbeuge. Zittrig war sein Luftholen, während er ihn festhielt, als wollte er ihn nie wieder loslassen. Daniel kreuzte die Arme in seinem Nacken, erwiderte die Umarmung. Es war ein Schrei nach Liebe, fiel ihm da ein. Shanes Eifersucht nicht mehr als das Flehen, geliebt zu werden. Nicht verlassen und nicht enttäuscht zu werden. Irgendwie konnte Daniel es nachvollziehen. In einem Elternhaus aufzuwachsen, wo man sich verstellen musste, in dem Wissen, dass sie einen nicht mehr lieben würden, wenn sie eine bestimmte Information über einen hatten, musste schlimm sein. Wie viel war diese Liebe von Eltern wert, wenn sie an so einem Detail zerbrach? Wenn sie einen als anderen Menschen sahen, nur weil man schwul war. War das überhaupt Liebe? Daniel konnte sich nicht einmal vorstellen, wie es sich anfühlte, mit diesem Wissen leben zu müssen. Und dann hatte Shane - vermutlich unbewusst - bei seinen Sexpartnern nach Liebe gesucht. Und war wieder und wieder enttäuscht worden.


  Vielleicht spann Daniel sich das auch nur so zusammen, damit er vor sich selbst eine Rechtfertigung für Shanes Eifersucht hatte. Aber eigentlich war es ihm egal. Sie liebten sich, das zählte und sie würden das schon auf die Reihe kriegen.


  Shanes Griff lockerte sich ein wenig, während er noch einmal tief Luft holte. Daniel zog sich so weit zurück, dass er ihn anblicken konnte.


  „Ich liebe dich auch“, flüsterte Shane liebevoll. Daniel lächelte, hob ihm die Lippen entgegen und sofort lagen Shanes sanft darauf. Seine Zunge strich verstohlen über Daniels Unterlippe, dann zog er sich wieder zurück und lächelte ihn an. Daniel erwiderte es, wollte ihn dann noch einmal an sich ziehen, doch da polterte es gegen die Tür, Shane wurde für einen Augenblick gegen ihn gedrückt.


  „Au Scheiße, seid ihr irre?“, fluchte David draußen. Daniel grinste unwillkürlich, blickte Shane an und meinte leise: „Ich kann mit deiner Eifersucht locker leben, aber wie sieht das bei dir aus? Kannst du ertragen, dass mein Bruder ständig unangemeldet reinplatzt?“


  Shane grinste, der Schalk blitzte in seinen Augen. Dann schob er ihn von sich, drehte sich um und riss die Tür auf.


  „Was willst du schon wieder hier?“, keifte er, was Daniel sich auf die Lippen beißen ließ, um nicht loszuprusten. Vor allem wegen Davids Gesichtsausdruck, der tatsächlich vollkommen von der Rolle schien. Er hatte tatsächlich ein schlechtes Gewissen. Doch nur für einen Moment, dann sagte er gefasst: „Ich wollte Daniel nur fragen, ob wir dich irgendwo auftreiben sollen, nachdem du so plötzlich abgehauen bist.“


  Daniel konnte nicht anders, er prustete einfach los. Er zog Shane zurück, der jetzt auch breit grinste. David runzelte die Stirn, blickte von einem zum anderen, dann fuhr er auf: „Boa, das war voll fies!“


  Dabei stürzte er sich praktisch auf Shane, sodass Daniel schnell einen Schritt zurück und zur Seite wich, um nicht in der Gefahrenzone zu sein. Die beiden rangelten tatsächlich miteinander weiter, was Daniel grinsend den Kopf schütteln ließ. Er ging in die Küche, um etwas zu trinken. Zuvor war es nur Alibi gewesen, jetzt hatte er wirklich Durst. Und außerdem meldete sein Magen Protest an, weil er ihn vernachlässigt hatte. Nach der Schule war er viel zu nervös gewesen, um etwas zu essen. Er fand seine Eltern in der Küche, die offenbar gerade zu Abend gegessen hatten. Er stibitzte sich kurzerhand das letzte Brot.


  „Was ist denn da los?“, fragte sein Vater mit gerunzelter Stirn, als es aus Daniels Zimmer lautstark rumpelte und David aufjaulte.


  „Shane und David prügeln sich“, erklärte Daniel ungerührt mit vollem Mund.


  „Was?“, fuhr sein Vater auf. Daniel grinste und winkte ab, was seinen Vater sofort wieder beruhigte. Kopfschüttelnd wechselte er einen Blick mit seiner Mutter, der laut und deutlich sagte: Jungs!


  Daniel grinste noch breiter, versuchte dabei weiter zu kauen. War gar nicht so einfach. Kurz darauf blickten seine Eltern auf und Arme schlangen sich von hinten um ihn. Daniel wandte lächelnd den Kopf zurück.


  „Erledigt?“, wollte er wissen. Shane grinste nur, während David schmollte: „Dein Freund ist gemeingefährlich.“


  „Dann leg dich lieber nicht mit ihm an“, feixte Daniel gut gelaunt.


  „Unser Kleiner ist endlich mal verliebt“, gab da seine Mutter träumerisch von sich.


  „Mama!“, empörte Daniel sich verlegen, während Shane hinter ihm grinste.


  „Kleiner?“, gluckste er dann auch.


  „Oh ja!“, sagte David selbstgefällig, „Ein Jahr kleiner, jünger, unreifer …“


  Weiter kam er nicht, weil er lachen musste.


  „Ein Jahr? Ich dachte, ihr wärt Zwillinge“, wunderte Shane sich. Daniel blickte zu David, dann zu seinem Vater, wie auf Kommando lachten sie alle los, bis auf Shane, der schmollte: „Was denn, die sehen sich nicht immer ähnlich und ihr …“


  Er brach ab, als Daniel den Kopf schüttelte und erklärte: „Dad bezeichnet uns auch immer als Zwillinge.“


  „Ihr führt euch auch auf wie welche“, verteidigte der sich.


  „Ganz meine Rede“, bestätigte Shane inbrünstig. Daniels Vater kicherte, blickte zu Shane, als hätten sie sich verschworen. Daniel löste Shanes Arme um sich und wandte sich ihm zu. Shane grinste ihn an, dann drückte er kurz die Lippen auf seine, bevor er sich abwandte und ihn hinter sich her in sein Zimmer zog. Direkt zum Bett, wo er ihn hineinwarf und über ihn kam. Liebevoll küsste er ihn, was Daniel seufzend die Augen schließen ließ. Seine Hand wanderte wie von selbst unter Shanes Shirt, um seine Haut zu fühlen.


  Shane ließ von seinen Lippen ab, legte sich seitlich und blickte ihn nachdenklich an.


  „Deine Eltern sind … sie behandeln mich, als würd ich dazugehören“, erklärte er gedankenverloren.


  „Du gehörst auch dazu“, bestätigte Daniel. Shane lächelte, sein Blick ging ins Leere, als er meinte: „Ich glaub, du tust mir nicht gut, weil mir da lauter so kitschige Gedanken kommen. Aber das ist schön. Wirklich. Eine Familie zu haben, die … einen nicht wegen allem schief anschaut. Wo man sich nicht ständig verstellen muss.“


  „Ich tu dir nicht gut?“, empörte Daniel sich. Shane grinste nur, blickte ihn an.


  „Ich denke das Gegenteil, nicht wahr? Du kannst du selbst sein“, vermutete er leise. Shane sah ihn nun eindeutig ertappt an, was Daniel lächeln ließ: „Das ist doch gut?“


  „Ja, eigentlich schon. Ein bisschen ungewohnt“, murmelte Shane, küsste ihn kurz. Viel zu kurz, was Davids Schuld war, der lautstark ins Zimmer polterte und verkündete: „Und ich klopf trotzdem nicht an.“


  Shane hob den Kopf, prustete los. Daniel grinste, musste dann auch lachen, weil David sich zu ihnen aufs Bett warf, ohne darauf aufzupassen, ob er ihnen auf die Beine trat oder in die Rippen. Shane kicherte noch immer, als er sich aufrichtete und aufsetzte. Daniel verging das allerdings, als er die trotzige Miene seines Bruders sah, während er den Fernseher anmachte.


  Daniel setzte sich wieder zwischen Shanes Beine, jedoch ohne den Blick von seinem Bruder zu wenden. Der wandte den Kopf zu ihm, erwiderte den Blick. Für Daniel war es zuvor klar gewesen, dass Shane das keine Sekunde ernst gemeint hatte, als er David angefahren hatte. Für den allerdings scheinbar nicht. Doch nun schwand der Trotz, als er die Versicherung, dass sein Verhalten sich nicht wegen Shane ändern brauchte, in Daniels Blick lesen konnte. Er grinste sichtlich zufrieden und wandte den Blick ab.


  „Übersetzung?“, flüsterte Shane ihm ins Ohr. Daniel drehte den Kopf nach hinten und erklärte leise: „Du hast es zuvor keine Sekunde ernst gemeint.“


  Shane sah ihn ein wenig erschrocken an, blickte zu David.


  „Nicht nötig“, wehrte der ab.


  „Schon mal überlegt bei so einer Show aufzutreten?“, murmelte Shane kopfschüttelnd. David lachte und Daniel grinste zufrieden. Er kuschelte sich an Shane, der die Arme um ihn schlang.


  Ihrer aller Aufmerksamkeit wurde dann von dem Film gefesselt, der ausnahmsweise mal nicht schlecht war, obwohl er im Fernsehen lief. Danach verschwand David wortlos, wie es eben üblich war. Shane seufzte, schob Daniel von sich. Er zerrte sich die Hose von den Beinen, dann richtete er sich halb auf, um sich das Shirt über den Kopf zu ziehen. Daniel kniete neben ihm, blickte auf seine Bauchmuskeln, die sich so herrlich abzeichneten.


  „Nicht schmachten, ausziehen“, murmelte Shane. Daniel grinste, stand auf und entledigte sich schnell seiner Klamotten. Als er wieder zu Shane blickte, bemerkte er dessen Blick, der an ihm hing. Fast schon bewundernd, eine Spur verlangend war es. Daniel lächelte. Er fand sich selbst ja nicht so toll - zumindest im Gegensatz zu den trainierten Körpern von Shane oder David - aber Shane gefiel offensichtlich, was er sah.


  Daniel kuschelte sich an ihn, seufzte zufrieden. Shane legte den Arm um ihn, strich über seinen Rücken, während Daniel sacht seine Seite liebkoste.


  „Achtung Kitschanfall“, murmelte Shane, was Daniel kichern ließ, „Ich find das total schön. Hier so nur mit dir zu liegen, dich zu spüren und nicht mehr machen zu müssen.“


  Daniel richtete sich auf, blickte ihn liebevoll an. Unsicherheit lag in Shanes Blick, vermutlich, weil er das gesagt hatte. Weil er es nicht gewohnt war, diese Seite von sich zu offenbaren.


  „Ich denke einfach, es ist ein Unterschied, ob wirklich Liebe im Spiel ist“, meinte Daniel. Shane nickte vorsichtig und Daniel fuhr fort: „Es ist einfach mehr als Sex und das ist auch gut so, oder?“


  „Findest du echt?“, schien Shane nicht glauben zu können, dass Daniel seine Worte so meinte.


  „Ja hundertprozentig. Sex gehört zu einer Beziehung, nicht eine Beziehung zu Sex“, erklärte Daniel sicher. Shane sah ihn einen Moment verwirrt an, dann meinte er nachdenklich: „So hab ich das noch nie gesehen.“


  „Ist aber so, oder?“, lächelte Daniel und küsste ihn sanft. Als er sich von ihm löste, blickte er ihn fragend an.


  „Ja, schon“, nickte Shane. Zufrieden damit legte Daniel sich wieder auf seine Brust und schloss die Augen.


  


  ***


  „Daniel!“, riss Davids Stimme ihn aus dem Schlaf. Verwirrt blinzelte er ins grelle Licht. Davids Lachen schmerzte fast in den Ohren.


  „Kann man ihm das nicht abgewöhnen?“, brummte Shane schläfrig.


  „Keine Chance!“, trällerte David förmlich und zog ihnen die Decke weg.


  „David, du bist ein Ekel“, grummelte Daniel. Dabei war es wie ein Ritual, dass sein Bruder ihn dermaßen gut gelaunt aus dem Bett warf. Dass er ihm dabei die Decke klaute, war allerdings neu. Seufzend richtete Daniel sich auf, blinzelte auf den Wecker. Aber angebracht, musste er zugeben, da es wirklich allerhöchste Zeit war.


  „Warst du schon da?“, fragte er verwirrt.


  „Nein, wollte euch nicht stören“, grinste David anzüglich. Daniel verdrehte die Augen, drückte Shane kurz die Lippen auf und quälte sich aus dem Bett.


  Als sie zwanzig Minuten später in die Küche schlurften, erwarteten sie drei grinsende Gesichter. Daniel ging nicht darauf ein und Shane auch nicht. Daniel war in Wahrheit wirklich, wirklich dankbar, dass Shane in der Früh nicht so verdammt munter war, wie sein Bruder ständig. Das konnte ja in einer Beziehung gar nicht gut gehen, oder? Eindeutig, er war noch nicht wach, sonst würden ihm so dämliche Gedanken nicht im Kopf herumschwirren. Mal ganz abgesehen davon, dass sie schlichtweg unnötig waren, weil Shane nun mal ebenso muffelig war wie er.


  


  ***


  Shane kam erst am Samstag zu ihm. Die letzten zwei Tage hatte er sich geweigert, weil er gemeint hatte, er könnte nicht die ganze Zeit bei ihm abhängen. Das fand Daniel ziemlich lächerlich, doch er wollte deswegen auch nicht mit ihm streiten. Dafür telefonierten sie am Vortag fast eine Stunde lang und am nächsten waren sie gemeinsam aus. Mit David und ihren anderen Freunden natürlich. Da gab Shane sich, wie er ihn kannte und nicht so eigenartig, wie er in der Schule immer noch war. Zwar riss er sich dort jetzt ein wenig zusammen und behandelte auch David weitestgehend normal, doch richtig entspannen schien er sich nicht zu können. Dafür saß ihm die Panik einfach zu sehr im Nacken, hatte er ihm erklärte, was er mit dieser sarkastisch-gemeinen Art kompensierte.


  Mike war nach wie vor lockerer, wobei er Shane nicht wirklich beachtete. Er hatte Verständnis und all das, hatte er Daniel nach zwei Tagen erklärt, doch wirklich leiden konnte er ihn halt einfach nicht. Daniel hatte das erstmal so hingenommen. Er konnte ihn ja auch nicht zwingen, dass er seinen Cousin plötzlich in sein Herz schloss. Er würde abwarten, wie sie sich benahmen, wenn sie bei ihm zu Hause aufeinandertrafen. Und erst wenn das schief ging, würde er sich weiter einmischen.


  Doch all das rückte in den Hintergrund, als er mit ihm und David das Haus betrat. Sie waren noch unterwegs gewesen und Daniel freute sich darauf, mit Shane alleine zu sein. Zumal sie ja in der Öffentlichkeit nicht zeigten, was zwischen ihnen lief, was ihm so gar nicht leicht fiel. Also zog er Shane sofort in sein Zimmer, schlang die Arme um ihn. Shane grinste wissend und küsste ihn sofort. Allerdings zuckte er zusammen, als sie Davids begeisterten Jauchzer hörten. Daniel löste sich von ihm, sah ihn noch einen Moment an, dann lief er in Davids Zimmer. Der deutete ganz begeistert auf seinen Schreibtisch. Daniel zog überrascht und anerkennend, eine Augenbraue hoch. Da stand ein nagelneuer Fernseher, genauso groß, wie seiner.


  „Wir dachten uns, dass es vielleicht, eventuell ein wenig stören könnte, wenn du ständig in Daniels Zimmer abhängst“, ließ sich da sein Vater vernehmen. Er stand mit seiner Mutter in der Tür und grinste mit ihr um die Wette. Sichtlich zufrieden, dass David sich offensichtlich freute. Der nickte dazu nur, sah sie dankbar an. Die beiden wandten sich wieder ab und David blickte zu ihm. Daniel fragte sich unwillkürlich, ob sein Bruder es doch gestört hatte, wenn Shane mit von der Partie war? Oder, dass sie sich hin und wieder geküsst und gestreichelt hatten - sehr harmlos, aber dennoch?


  Davids Blick dementierte das allerdings. Er war genauso überrascht, wie Daniel. Wobei Daniel nicht abstreiten konnte, dass es eine Erleichterung war, denn immerhin konnte er seinen Bruder jetzt guten Gewissens einfach rausschmeißen und musste nicht auf dessen Fernsehsucht Rücksicht nehmen, wenn er mit Shane intimer werden wollte.


  David grinste und wandte sich ab.


  „Brauchst du Hilfe?“, fragte Daniel ihn, da das Gerät ja noch falsch platziert und nicht angeschlossen war.


  „Nein, ich schaff das schon“, winkte David ab, schon mehr hinter dem Gerät um die Anschlüsse zu studieren. Daniel nickte und wandte sich ab. Shane stand in der Tür, wandte sich nun aber auch ab.


  „Übersetzung?“, verlangte er, als Daniel seine Zimmertür schloss.


  „Es hat ihn nicht die Bohne gestört, uns beim Turteln zuzusehen und er wusste nichts davon. Aber er stimmt - wie ich übrigens - meinem Vater in der Begründung zu“, erklärte Daniel, während er sich das Shirt auszog und seinen Gürtel öffnete. Shane trat zu ihm, blickte ihn skeptisch an.


  „Das kann man doch unmöglich mit Blicken sagen“, stellte er fest. Daniel zuckte nur die Schultern.


  „Ist ja auch egal“, murmelte Shane, schob Daniels Hände zur Seite und öffnete dessen Hose selbst. Dabei blickte er ihm verlangend in die Augen. Ein Kribbeln meldete sich dadurch in Daniels Körper. Shane neigte sich zu ihm, küsste ihn sanft, doch seine Zunge war fordernd, wie sie in seinen Mund eindrang. Daniel seufzte auf, schob die Hände unter Shanes Shirt und zog ihn dichter an sich. Ihre Zungen begannen zu spielen, wurden immer fordernder. Es war nicht ihr erster heißer Kuss, doch diesmal zog es verlangend in Daniels Lenden.


  Shane löste sich mit einem Ruck von ihm, sah ihn schwer atmend an. Daniel leckte sich über die Lippen, blickte fast hilflos in diese grünen Augen, die ihn in die Tiefe ziehen wollten. Wow, wieso reagierte er plötzlich wieder so extrem auf ihn?


  „Haben wir schon eine Beziehung, dass wir Sex haben können?“, fragte Shane. Daniel tauchte wieder in die Realität auf, sah ihn perplex an. War deswegen Shanes Weigerung zu kommen gewesen? Nein, er zog ihn nur auf, wie er an dem Glitzern in seinen Augen erkennen konnte. Er schüttelte lachend den Kopf, schnappte nach Shanes Shirtsaum und zog es ihm über den Kopf.


  „Ja, du darfst“, erklärte er dann leise. Dabei blickte er ihm wieder in die Augen, wo das Verlangen nach ihm brannte. Daniel schluckte trocken, musste sich eingestehen, dass er doch unsicher war. Shane lächelte jedoch, schob die Hose über Daniels Hintern und drückte ihn gleichzeitig zum Bett zurück. So schnell, wie sie gekommen war, fiel die Unsicherheit von ihm ab. Daniel zog Shane am Nacken zu sich, küsste ihn verlangend, während er mit der zweiten an seinem Gürtel nestelte. Shane half ihm dann dabei ihn zu öffnen und ließ die Hose gleich folgen. Daniel löste sich von seinen Lippen, küsste sich weiter nach unten. Dabei schob er ihm die Hose vom Hintern und Shane trat sie von den Beinen. Daniel zog derweil dessen Nippel zwischen die Lippen, saugte an ihnen, was Shane ein leises Stöhnen entlockte. Es raste als erregender Schauer durch Daniels Körper. Shane zog ihn hoch und im Nacken zu sich, um ihn gierig zu küssen. Die zweite Hand krallte er in seinen Hintern, presste ihn hart an sich. Daniel stöhnte auf, das Blut schoss ihm in den Schwanz. Unwillkürlich bewegte er sein Becken, rieb sich an ihm. Shane stöhnte leise in seinen Mund, stieß seine Zunge tief in ihn. Daniels Knie wurden weich, die Erregung stieg brennend weiter an. Mit einem Ruck löste er sich von seinen Lippen, schnappte nach Luft. Shane ließ seine Lippen sofort an seinen Hals gleiten, was wie kleine Stromstöße direkt in seinen Unterleib fuhr.


  „Ich …“, war da Davids Stimme, die Tür ging mit Schwung auf. Daniel blickte zu ihm, sah dessen Grinsen: „Scheiße, zu früh.“


  „Raus“, kommandierte Daniel nur. David verschwand sofort, zog die Tür leise zu.


  „Was war das wieder?“, murmelte Shane an seinem Hals, leckte dann sacht darüber, was Daniel sich an ihn klammern ließ, weil seine Knie nachgeben wollten. Er streckte den Kopf zurück, wollte mehr davon.


  „Daniel?“, murrte Shane, hob den Kopf und blickte ihn an.


  „Hab ihn mal erwischt, sagte ich schon?“, gab der atemlos zurück.


  „Ach ja“, schien Shane sich zu erinnern, seine Hand schob sich auf Daniels Bauch, was diesen nach Luft schnappen ließ. Shane grinste leicht, als er wissen wollte: „Kommt er jetzt jedes Mal rein?“


  „Dann darfst du ihn k.o. schlagen“, gab Daniel atemlos von sich. Shanes Hand, die sich quälend langsam an ihm nach unten schob, brachte ihn gerade ziemlich aus dem Konzept.


  „Sehr gut“, flüsterte Shane nur noch, neigte sich erneut zu seinem Hals. Daniel stöhnte auf, weil er gleichzeitig seinen Steifen durch den Stoff der Pants rieb.


  Die zweite Hand stützte ihn im Rücken, gab ihm Halt, sodass Daniel dem Verlangen nachgeben konnte, über Shanes Haut zu streichen. Fahrig waren seine Berührungen, ungeduldig nach mehr. Er schien in Flammen zu stehen, sein Körper schrie förmlich nach mehr, wie um Erlösung.


  Ungeduldig schob er seine Hände unter den Stoff der Boxer auf Shanes Hintern, zog ihn verlangend an sich. Shane hob den Kopf, sah ihm verlangend in die Augen.


  „Vielleicht keine gute Idee so lange zu warten“, meinte er rau. Daniel grinste nur, schob ihm die Boxer über den Hintern. Shane stöhnte leise auf, zog auch Daniel die Pants nach unten. Hektisch stiegen sie beiden aus den Teilen, drückten sich im nächsten Moment schon wieder aneinander. Daniel stöhnte auf. Shanes harten Prügel so direkt auf seinem zu spüren, machte ihn unglaublich an. Er küsste fahrig seinen Hals, seine Schulter, während seine Hände über seinen Rücken strichen. Shanes Hände waren an seinem Hintern, drückten ihn fest an sich. Ein Finger schob sich in seine Spalte, was Daniel unwillkürlich innehalten ließ. Erwartungsvoll, mit geschlossenen Augen, wartete er auf mehr. Doch Shane hielt still, rührte sich auch nicht mehr.


  „Weiter“, verlangte Daniel ungeduldig. Shane presste seine Lippen an Daniels Hals, sein Finger tastete sich weiter vor. Daniels Körper erbebte, als er seinen engen Muskel berührte.


  Shane ließ fast ruckartig von ihm ab. Er blickte ihm eine Sekunde in die Augen, dann drehte er ihn um, drückte ihn an den Schultern nach unten. Daniel kniete sich kurzerhand aufs Bett, stöhnte auf, da Shanes Finger sofort wieder an seinem engen Muskel waren. Dann schnappte er förmlich nach Luft, als er ihn in sich spürte. Wie ein Blitz schoss es durch seinen Körper, katapultierte die Erregung nach oben. Keuchend ließ er den Kopf hängen, als Shane den Finger in ihm bewegte. Doch es war ihm zu wenig. Viel zu wenig. Fordernd bewegte er sich, woraufhin Shane einen weiteren Finger dazu nahm. Daniel stöhnte auf, doch das war nicht, was er wollte.


  Kondom, schoss ihm in den Sinn, als er sich nach Shanes Schwanz in sich sehnte. Er drehte sich halb um, kramte in seinem Nachttisch, wo er seit zwei Jahren die Gummis bereithielt. Shane strich über seinen Rücken, seinen Hintern, reizte seine Rosette, was es Daniel fast unmöglich machte, sich so weit zu konzentrieren, einen der verdammten Gummis zu finden. Endlich hatte er es geschafft, reichte ihn einfach an Shane weiter. Der nahm ihn an sich, seine Hände verschwanden. Daniel drehte sich wieder, sank auf die Ellenbogen nieder. Da war Shane schon hinter ihm. Er packte seine Hüften, zog ihn ein wenig zurück. Sein Schwanz kam an seinen Muskel, was Daniel die Luft anhalten ließ.


  Leichter Schmerz durchzuckte ihn, als Shane seine Spitze in ihn schob, was ihn aufkeuchen ließ. Shane hielt inne, strich über seinen Rücken. Fordernd presste Daniel sich gegen ihn, nahm ihn weiter in sich auf. Shane stöhnte auf, hielt aber still. Daniel hechelte nur noch, das war so geil, dass er kommen wollte. Dennoch hielt er immer wieder inne, entzog sich ihm ein wenig. Damit wurde er immer wieder ein wenig weiter gedehnt, nahm ihn weiter und weiter in sich auf.


  „Daniel!“, stöhnte Shane da und griff fester zu. Dann versenkte er sich mit einem Ruck in ihm. Daniel wollte aufschreien, konnte die Erregung still kaum ertragen, die erneut so stark in die Höhe katapultiert wurde. Shane hatte innegehalten, doch als Daniel fordernd seinen Hintern bewegte, begann er sich tief und regelmäßig in ihn zu stoßen. Daniel dachte zu vergehen vor Lust. Es scherte ihn nicht mehr, ob er zu hören war, ließ sich einfach gehen. Höher und höher trieb Shane ihn, brachte sein Inneres zum Kochen. Seine Muskeln zogen sich zusammen, kündigten den Höhepunkt an.


  „Shane, ich komm gleich“, stöhnte er ergeben, was diesen noch tiefer zustoßen ließ. Daniel schrie erstickt auf, als es ihm hochstieg. Schnell schloss er die Finger um seinen zuckenden Schwanz, um nicht das Bett einzusauen. Doch wirklich bewusst war dieser Gedanke nicht, weil er förmlich Sterne sah. Shane stöhnte tief auf, sein Schwanz zuckte in ihm. Daniel schnappte nach Luft, sein ganzer Körper zitterte, als hätte er keine Kraft mehr. Shane lehnte schwer gegen ihn, sodass er gern einfach nach vorne weggesackt wäre. Seine Hände strichen beruhigend und liebkosend über seinen Rücken.


  Beide rangen sie schwer nach Luft, bis Shane sich aus ihm zurückzog. Matt richtete Daniel sich auf, suchte nach seinem Shirt, in dem er kurzerhand seine Hand abwischte. Dann ließ er sich einfach aufs Bett fallen, blinzelte zu Shane. Der lächelte ihn träge an, legte sich neben ihn. Daniel drehte sich auf die Seite, um sich an ihn zu schmiegen.


  „Daniel“, flüsterte Shane liebevoll.


  „Mhm“, machte er nur dazu. Seine Augen wollten zufallen.


  „Du bist nur von anal gekommen“, stellte Shane fest.


  „Ist das gut oder schlecht?“, wunderte Daniel sich, dass er das überhaupt erwähnte.


  „Gut, hab das bei noch keinem erlebt“, erklärte Shane. Daniel musste kichern, das mochte doch was heißen, bei den vielen, die Shane angeblich gehabt hatte. Er hob kurz den Kopf, sah Shanes Grinsen. Er ließ ihn matt wieder sinken, schloss die Augen und genoss Shanes Hand, die über seinen Rücken strich.


  „Das heißt wohl, dass du dich bei mir fallen lassen kannst“, murmelte Shane und klang sehr zufrieden. Doch dann wurde seine Stimme lauernd, als er wissen wollte: „Oder hat das bei Mike auch funktioniert?“


  „Keine Ahnung, er hat mich stehen lassen, als er fertig war“, erklärte Daniel schlicht.


  „Wie bitte?“, fragte Shane empört. Daniel hatte das Gefühl, dass es dennoch irgendwie von Genugtuung sprach, dass das mit Mike nicht so richtig geklappt hatte. Aber wirklich klar war der Gedanke nicht mehr, daher murmelte er schläfrig: „Ich erzähl es dir morgen ja?“


  „Mhm“, brummte Shane dazu nur.


  


  ***


  Wie auch die letzten Male, als Shane bei ihm geschlafen hatte, erwachte er noch immer an ihn geschmiegt. Einziger Unterschied war, dass David nicht ins Zimmer stürmen würde. Das wollte Daniel ihm zumindest raten, ganz sicher war er sich da nicht. Vielleicht sollte er doch dieses dämliche Schild raushängen, aber irgendwie fand er das einfach nur lächerlich. David verwendete es zwar wirklich, doch es war unnötig, weil Daniel normalerweise ja mitbekam, wenn der Besuch hatte und ihn dann auch nicht störte. Das eine Mal war schlichtweg ein Versehen gewesen.


  Daniel verwarf den Gedanken also wieder und kuschelte sich gemütlich an Shane. Seine Hand begann wie von selbst ein wenig an dessen Schenkel, wo sie gelegen hatte, hoch und runter zu gleiten. Es war einfach ein schönes Gefühl, ihn so zu spüren. Seine Muskeln, die zwar entspannt waren, aber dennoch so deutlich zu fühlen. Es reichte aus, dass es in ihm zu kribbeln begann. Fasziniert davon richtete er sich auf den Ellenbogen auf, ließ seine Hand auf Shanes Bauch wandern. Den Blick auf sein entspanntes Gesicht gerichtet, da Shane noch schlief. Nahm er zumindest an. Da ein kaum merkliches Lächeln auf seinen Lippen war, war er sich nicht ganz sicher.


  Auch wenn er noch schlafen sollte, konnte Daniel einfach nicht widerstehen, ihn aufzudecken und anzusehen. Bisher war er dazu ja nicht wirklich gekommen, wenn man von den wenigen Sekunden absah, die Shane ihm das vorletzte Mal beim Ausziehen gegönnt hatte. Und da war es nicht wirklich hell gewesen. Doch nun konnte er ihn in seiner ganzen Pracht bewundern, strich über seine Brust und wieder seinen Bauch. Seine Schenkel und an der Innenseite hoch. Shane seufzte leise, ließ sein Bein seitlich fallen. Daniels Blick zuckte zu seinem Gesicht, doch das war unverändert. Vielleicht träumte er ja?


  Daniel grinste, ließ die Finger weiter hoch wandern. Über seinen Schwanz, der schlaff zwischen seinen Beinen lag, waren es nur sacht seine Fingerspitzen. Wieder seinen Bauch entlang, wobei er das geile Sixpack nachzeichnete, hoch zu seiner Brust. Seine dunklen Brustwarzen zeichnete er nach, strich über seine Nippel, drückte sie sacht. Shane seufzte wieder so leise, und als Daniel diesmal hochblickte, hatte er die Lippen geöffnet. Doch er schien tatsächlich noch zu schlafen. Daniel lächelte, das gefiel ihm und er war neugierig, wann er aufwachen würde. Ihn selbst ließ dieses Spiel nicht kalt, das Kribbeln war schon so herrlich intensiv und sein Schwanz begann, sich neugierig aufzurichten. Doch das erschien ihm eher nebensächlich zu sein.


  Daniel neigte den Kopf, ließ seine Lippen weich und sacht über Shanes Nippel gleiten, seine Hand wieder an ihm nach unten. Erneut über seinen Schenkel, die Innenseite hoch, zu seinem Schwanz, der unter seiner Berührung leicht zuckte. Daniel saugte seinen Nippel zwischen die Lippen, dann leckte er darüber, während er seine Finger mit etwas mehr Druck über dessen Schwanz gleiten ließ. Er hob den Kopf, als dieser erneut zuckte, blickte nach unten. Es war absolut geil, ihm zuzusehen, wie er härter wurde. Er schloss die Finger leicht um ihn, rieb ihn so weiter.


  Bei Shanes Stöhnen, blickte er ihm wieder ins Gesicht. Sein Atem ging ein wenig schwerer, seine geöffneten Lippen ließen ihn nicht länger widerstehen. Außerdem durfte er jetzt gern aufwachen, wie Daniel fand. Er strich mit seinen Lippen über Shanes, ohne dabei innezuhalten, ihn langsam zu reiben. Dann ließ er die Zunge über seine Lippen gleiten, knabberte an ihnen. Und da schlug Shane langsam die Augen auf. Erregung konnte Daniel darin erkennen, doch auch ein wenig Verwirrung. Daniel grinste verhalten, küsste ihn dann sanft. Genüsslich, schob er die Zunge zwischen Shanes Lippen, tastete nach Shanes. Zuerst reagierte der nicht, sah ihn nur träge an, als Daniel seine Zunge umspielte, dann erwiderte er es ebenfalls träge.


  Daniel ließ von seinen Lippen ab und seine Hand innehalten. Er küsste sich zu seinem Hals, was Shane erneut ein Seufzen entlockte und er legte den Kopf in den Nacken, um ihm mehr Spielraum zu geben. Ausgiebig küsste Daniel seinen Hals, zog feuchte Spuren mit seiner Zunge, bevor er tiefer wanderte, seine Brust liebkoste. Erst den einen Nippel, dann den anderen umkreiste er immer wieder, bevor er darüber leckte und ihn leicht zwischen die Lippen zog. Shane stöhnte leise, drückte sich gegen ihn, sodass Daniel das wiederholte, sogar sacht in die harten Nippel biss. Shane stöhnte wieder, stieß sein Becken hoch. Daniel keuchte auf, als er damit in seine Hand stieß.


  Er hob den Kopf, blickte ihm ins Gesicht, begann ihn wieder zu reiben. Seine eigene Erregung konnte er nicht mehr länger von sich schieben, zu sehr machte es ihn an, Shane so einzuheizen. Er drückte die Lippen auf seine, schob verlangend die Zunge in Shanes Mund. Diesmal erwiderte er sofort, küsste ihn hart zurück. Daniel hob schwer atmend den Kopf, kniete sich über ihn. Shanes Hände waren sofort an seinen Hüften, strichen fahrig darüber. Daniel küsste ihn erneut, rieb seinen Hintern an Shanes hartem Prügel, was den immer wieder verlangend sein Becken heben ließ.


  Daniel löste sich keuchend von ihm, schnappte nach Luft, während er sich zur Seite neigte und nach einem Kondom kramte. Shane küsste derweil seine Schulter, was Daniel kleine Stromstöße durch den Körper jagte. Endlich hatte er einen Gummi gefunden, riss ihn gleich auf und zog ihn Shane über. Dann küsste er ihn wieder hart, versuchte Shanes Schwanz an die richtige Stelle zu bringen. Das gelang ihm aber erst, als er hinter sich griff und mit der Hand nachhalf. Er stöhnte auf, als er dessen Spitze in sich aufgenommen hatte, während Shane plötzlich seine Hüften festhielt. Alarmiert blickte Daniel ihm in die Augen, sah das Verlangen nach Erlösung. Er drückte gegen Shanes Griff, nahm ihn ein wenig weiter auf. Shane stöhnte tief auf, seine Augen fielen zu und er legte den Kopf in den Nacken. Daniel neigte sich zu ihm, um seinen Hals zu küssen, dann seine Lippen, als Shane den Kopf ein wenig senkte. Shane hob sein Becken an und Daniel nahm ihn weiter in sich auf. Ihr hektischer Atem vermischte sich in ihren Mündern.


  Daniel richtete sich auf, ließ sich langsam auf ihm nieder, auch wenn Shane seinen Griff erneut verstärken wollte.


  „Daniel, nicht du …“, setzte er an, dann stöhnte er tief auf, als Daniel sich schneller senkte. Er schnappte nach Luft, schloss die Augen.


  „Daniel“, keuchte Shane vorwurfsvoll. Daniel schüttelte den Kopf, hob sich von ihm. Er wusste schon, was er meinte und es schmerzte auch ein wenig, doch das störte ihn überhaupt nicht. Es schien seine Erregung nur noch mehr anzufachen. Er ließ sich wieder nieder, nahm ihn in ganzer Länge in sich auf. Er stöhnte, legte den Kopf in den Nacken und gab sich seiner Erregung hin. Shane hob ihm sein Becken entgegen, sodass sie einen gemeinsamen Takt fanden, der sie schließlich in den Höhepunkt beförderte.


  Träge bewegte Daniel sich weiter, bis die Wellen des Orgasmus abebbten, dann ließ er sich matt auf Shane sinken. Dessen Brust hob sich ebenfalls in schwerem Atem, während sie wieder langsam runter kamen.


  „So lass ich mich viel lieber wecken“, stellte Shane fest. Daniel kicherte, richtete sich auf. Er hob sich langsam von ihm, was ein scheußliches Gefühl der Leere hinterließ. Es ignorierend, angelte er nach einem Shirt, wobei Shane ihn festhielt, damit er nicht aus dem Bett fiel. Daniel säuberte Shanes Bauch und Brust von seinem Saft, zog ihm dann das Kondom ab und warf beides aus dem Bett. Zufrieden kuschelte er sich wieder an ihn.


  „Und jetzt will ich das wissen“, erklärte Shane bestimmt.


  „Was denn?“, fragte Daniel ratlos.


  „Was da mit Mike gelaufen ist“, half Shane ihm auf die Sprünge. Daniel hob verblüfft den Kopf, sah ihn an.


  „Das willst du jetzt wissen?“, fragte er zweifelnd. Gerade nach diesem geilen Sex hatte er eher weniger das Bedürfnis, ausgerechnet darüber zu reden.


  „Jedes Detail“, erwiderte Shane allerdings sicher. Daniel runzelte die Stirn, was Shane offenbar förmlich flehen ließ: „Bitte, ich hab ständig diese Horrorszene im Kopf, das halt ich nicht aus.“


  „Oh“, machte Daniel dazu. Er legte den Kopf wieder auf seine Brust und begann zu erzählen. Ein wenig stockend, denn die Details wollten ihm nicht so recht über die Lippen, aber er schilderte es dennoch genau. Aus dem schlichten Grund, dass Shane es dann vielleicht in Ruhe ließ.


  „Und das hast du locker genommen?“, fragte Shane entsetzt, als er geendet hatte. Daniel schluckte schwer. Es jetzt so zu erzählen, da kam es ihm auch viel schlimmer vor.


  „Ja, schon“, meinte er nachdenklich. Er hob den Kopf, blickte ihn an, als er fortfuhr: „Irgendwie war das … es hat mir ja gefallen, da dachte ich … irgendwie, dass es dann ja nicht so schlimm war … und ich meine … es war praktisch meine Erkenntnis, dass ich schwul bin und … John ist aber ein Arschloch.“


  Er schloss fast trotzig ab, er konnte einfach nicht in Worte fassen, wie er damals empfunden hatte.


  „Na, wenn der ein Arschloch ist, dann ist ja alles paletti“, gab Shane trocken-ironisch von sich.


  „Shane bitte, das ist jetzt über zwei Jahre her. Lass einfach gut sein“, flehte Daniel fast. Shane sah ihn gequält an, als er murmelte: „Ich kann den Gedanken einfach nicht ertragen, dass sie dir wehgetan haben.“


  „Haben sie ja gar nicht. Weißt du, wenn das der Fall gewesen wär, ich vor Schmerz geschrien hätt, oder so dann würd ich das anders sehen. Vielleicht. Verdammt ich weiß es nicht. Ich denk da überhaupt nicht mehr dran“, gab Daniel fast schon verzweifelt von sich.


  „Nicht?“, murmelte Shane noch immer zweifelnd.


  „Nein. Ich mein, sei mal ehrlich. Bei wem ist das erste Mal berauschend? Bei wem das, was er sich vorgestellt hat? Ich weiß schon, meins war doch krass, aber trotzdem?“, gab Daniel zu bedenken.


  „Krass?“, echote Shane. Daniel nickte, wandte den Blick ab. Wie sollte er ihm denn nur begreiflich machen, dass es vorbei war? Dass er einfach nicht mehr daran dachte und es in Wahrheit als nicht ganz freiwilliges, nicht ganz so tolles erstes Mal abgestempelt hatte?


  „Daniel, ich …“, setzte Shane an, doch Daniel legte ihm die Finger auf die Lippen, als ihm etwas einfiel. Er blickte ihm wieder in die Augen, als er erzählte: „David hat mir das von nem ehemaligen Kumpel von ihm gesteckt. Der hatte ein Aug´ auf ein Mädchen geworfen, die sich ziemlich geziert hat. Nach … keine Ahnung ich glaub, es waren Wochen … hat es ihm gereicht und er hat sie sich einfach geschnappt. Beim Klamotten Runterreißen, hat sie sich noch gewehrt, im Bett auch noch, hat ihn gekratzt und gebissen. Doch dann hat sie doch reagiert und hat ihn sogar angefeuert …“


  „Und?“, fragte Shane, sah ihn an, als hätte er den Verstand verloren.


  „Mehr war es bei mir doch auch nicht. Also ich hab ihn nicht angefeuert, wollte nicht zugeben, dass es mich angemacht hat, aber …“, er brach ab, sah ihn abwartend an.


  „Dann meinst du, dass du dich dann nicht mehr gewehrt hättest?“, fragte Shane nachdenklich.


  „Ich weiß es nicht sicher. Was wäre wenn Fragen sind für mich immer fast unmöglich zu beantworten. Aber ich denke, nein, ich hätte ihn weitermachen lassen, wenn John mich ab einem gewissen Punkt losgelassen hätte. Also eigentlich hat er mich ja gar nicht mehr wirklich festgehalten“, gestand Daniel. Shane sah ihn forschend an und dann endlich schien er es darauf beruhen lassen zu wollen: „Wenn du damit keine Probleme mehr hast und es so siehst …“


  „Ja, tue ich und Shane, es ist ewig her“, nickte Daniel, strich ihm zusätzlich noch besänftigend über die Wange.


  „Vielleicht bin ich auch zu nachtragend“, meinte Shane nicht sehr überzeugend.


  „John kann ich seither gar nicht ausstehen und ich war oft ganz knapp davor, David auf ihn zu hetzen, das kannst du mir glauben“, grollte Daniel.


  „Wenn ich gewusst hätte, auf was seine Kommentare beruhen. Ich kill ihn einfach am Montag“, war Shanes Grollen viel überzeugender.


  „Hey, ganz ruhig“, kicherte Daniel, „Lass ihn einfach links liegen, das trifft ihn sicher härter, den arroganten Arsch, der glaubt, alle finden ihn hach so toll und witzig.“


  „Bei den Mädels zieht seine Art“, erklärte Shane ernst.


  „Mhm, deshalb hast du dich ihm auch angepasst?“, feixte Daniel, sah ihn aber neugierig an.


  „Mehr oder weniger. Es war eigentlich kein Anpassen, ich … war ständig so angepisst und alles ins Lächerliche zu ziehen, schien … hat mich irgendwie befriedigt. So wie ich nicht ernst genommen wurde“, meinte Shane nachdenklich.


  „Von deinen Eltern?“, vermutete Daniel. Shane nickte, wandte den Blick ab. Daniel strich ihm über die Wange. Er vergaß so leicht, warum Shane überhaupt hier war.


  „Ich bin schrecklich egoistisch“, gestand Daniel ein.


  „Was? Wie kommst du darauf?“, fragte Shane alarmiert, sein Blick schoss zu ihm.


  „Weil ich gar nicht daran denke, dass es dir doch eigentlich dreckig gehen muss?“, gestand Daniel kleinlaut.


  „Nein, geht schon. Meine Eltern … Du kennst Mikes Eltern?“, fragte er. Daniel nickte nur und Shane fuhr fort: „Meine sind noch ein bisschen schlimmer. Brüder, was soll ich sagen? Immer am Streiten und doch so ähnlich.“


  Shane seufzte schwer, dann schüttelte er den Kopf, als wollte er die Gedanken vertreiben.


  „Noch ein paar Monate, dann das Heer und ich bin ohnehin weg von dort. Und wenn ich als Tellerwäscher jobben muss“, erklärte Shane fest. Daniel nickte auch dazu. Er hätte ihm ja fast angeboten, dass er hier einziehen sollte. Aber erstens hatte er so das Gefühl, dass Shane das nicht annehmen würde und zweitens sollte er so was dann doch zuvor seine Eltern fragen.


  Er blickte ihm in die Augen, die langsam zu strahlen anfingen, wie ihm schien, je mehr die trüben Gedanken aus seinem Kopf zu verschwinden schienen. Dann hob er die Hand und strich ihm zärtlich über die Wange.


  „Aber jetzt hab ich dich und bin dankbar, dass ich hier bin“, erklärte er liebevoll.


  „So gesehen hatte es was Gutes“, nickte Daniel vorsichtig.


  „Genau“, hauchte Shane, zog ihn zu sich und küsste ihn sanft. Daniel schloss die Augen, ergab sich dieser Zärtlichkeit.


  


  ***


  Shane war das ganze Wochenende geblieben. Erst am Montag kurz vor der Schule, hatten sie sich verabschiedet. Daniel hatte die Tage mit ihm einfach nur genossen. Und am Besten war überhaupt, dass Shane so gut mit David klarkam. Der war natürlich mit ihnen abgehangen und so hatten sie endlose Gespräche geführt. Erst da lernte Daniel ihn so richtig kennen, auch wenn es sich zuvor schon so angefühlt hatte, als wären sie schon lange zusammen. Shane hatte überhaupt keine Hemmungen, seine Vergangenheit auszubreiten und auch nicht, das vor David zu tun. Sie hatten auch viel gelacht, sich gebalgt und sich überhaupt wie kleine Kinder aufgeführt - zumindest hatten seine Eltern das immer wieder kopfschüttelnd angemerkt.


  Daniel war es gleich. Er war einfach glücklich und ließ sich dabei nicht einschränken. Zumindest nicht zu Hause. Natürlich war David nicht die ganze Zeit bei ihnen gewesen. Das ging schon alleine deswegen nicht, weil er ja unbedingt laufen gehen musste, um in Form zu bleiben, wie er immer behauptete. Doch jene Zeit, die sie normalerweise zusammen verbrachten, war geblieben. Und Shane störte sich wirklich nicht darin, wenn er einfach ins Zimmer kam, oder Daniel scheinbar plötzlich bei David reinknallte und Shane dazu hinter sich herzog. Daniel hoffte inständig, dass das so blieb.


  In der Schule hielten sie erst wieder ziemlichen Abstand, wobei es erneut David war, der die Lösung parat hatte. Er quatschte Shane nämlich wegen des Fußballs vermehrt an und ließ dabei so nebenbei fallen, dass Shane ja nach dem Training mal mit zu ihm kommen könnte, um irgendein fußballtechnisches Problem zu erörtern. Und damit war dann auch klar, dass Daniel Shane besser kannte und bereits am Mittwoch dachte Daniel gar nicht mehr darüber nach, ob er nun Shane anquatschte oder nicht. Nur mit seinen Blicken musste er sich nach wie vor wirklich, wirklich zusammenreißen. Und das Schlimmste war schlichtweg der Sport, wo er so gern in Shanes Anblick versunken wäre, wenn dessen Muskeln so verlockend unter seiner Haut spielten.


  Das war auch der Grund, warum er sich vornahm, am Freitag doch zum Training zu gehen, denn da konnte er ihn angaffen, soviel er wollte, ohne dass es zu auffällig wäre.


  Mike war in der Schule nach wie vor lockerer drauf. Komischerweise schien das John davon abzuhalten, weiterhin diese dämlichen Kommentare auf seine Kosten zu schieben. Vielleicht war das auch tatsächlich sein Ziel gewesen, wie John ja vor Jahren behauptet hatte. Oder es lag an Daniels Drohung, Shane und David gleichzeitig auf ihn zu hetzen. Es war ihm eigentlich auch egal. Er ignorierte John ohnehin seit zwei Jahren, wenn er nicht zu heftig wurde. Shane sprach auch kaum noch mit ihm, was John wiederum offensichtlich kalt ließ. Langsam glaubte Daniel, dass der die Bedeutung des Wortes Freundschaft gar nicht wirklich kannte. Doch auch das war ihm egal.


  


  Am Freitagnachmittag begleitete er also dann David zum Training. Während David in dem Gebäude mit den Kabinen verschwand, setzte Daniel sich auf die klein Tribüne, die es hier gab. Daniel war dann ehrlich überrascht, wie viele Zuschauer hier waren. Gut er hatte damit gerechnet, nicht der Einzige zu sein, dennoch waren mit den gut zwanzig Leuten wesentlich mehr hier, als er gedacht hatte. Er ließ seinen Blick schweifen und blieb dann auf einem Mädchenpaar hängen, das sich eben setzte. Mit relativ wenig Abstand neben ihn, was ihn den Blick abwenden ließ. Doch das grelle Bild hatte sich praktisch auf seine Netzhäute gebrannt. Beide trugen High Heels, in denen sie sich eigentlich bei jedem Schritt die Knöchel brechen mussten. Miniröcke, die eigentlich nicht viel mehr als Gürtel waren, in einem schreienden Pink beziehungsweise Orange. Damit sie keinen ungewollten Einblick boten, mussten sie die Beine übereinanderschlagen. Was auf diesen niedrigen Bänken dazu führte, dass sie eigenartig verdreht saßen. Die Oberteile von beiden waren hauteng, so kurz, dass die Bauchnabel sichtbar waren und so tief ausgeschnitten, dass das auch schon wieder fast der Fall war. Um Hals und an den Ohren trugen sie derart auffallende Ketten, dass allein das schon reichte, geblendet zu werden und ihre Gesichter waren dermaßen mit Schminke zugekleistert, dass sie dafür bestimmt eine ganze Drogerie leergekauft hatten. Ihre Haar war offenbar aufwändig hochgesteckt und ihre Fingernägel so lang, dass man dafür eigentlich einen Waffenschein besitzen müsste. Daniel kannte sich mit dem weiblichen Geschlecht ja nun wirklich nicht aus. Doch dass irgendwelche Kerle auf sowas stehen konnten, war ihm wirklich ein Rätsel.


  Seine Gedanken wurden dann Gott sei Dank abgelenkt, weil die Spieler aufs Feld kamen. Sie wärmten sich zwar erst auf, dennoch suchte er Shane und sein Blick blieb die nächsten Minuten auf ihm haften. Es war wirklich eine Augenweide, ihm zuzusehen. Auch wenn die meisten der anderen Jungs auch nicht zu verachten waren, so hatte Daniel nur Augen für seinen Shane. Irgendwann hatten sie wohl ein Match gestartet, was Daniel nur deshalb so richtig bewusst wurde, weil die Zuschauer plötzlich applaudierten. Er schreckte richtig auf, nahm erst da die anderen Spieler wieder wahr. Aber auch nicht so richtig. Shane klatschte gegen Davids erhobene Hand, dann glitt sein Blick zu ihm. Daniel lächelte automatisch, dann grinste er, als David ebenfalls zu ihm blickte.


  „Hast du das gesehen?“, war eine der beiden Tussen - eine andere Bezeichnung, hatten sie wahrlich nicht verdient - hörbar begeistert. Daniels Blick zuckte automatisch zu ihnen, als die Zweite zischte: „Scht, nicht so laut. Und er hat nicht zu mir gesehen.“


  „Doch ganz sicher“, war die andere wieder begeistert. Daniel wandte einfach den Blick ab, blickte wieder zu Shane. Doch irgendwie war er sich des Getuschels der beiden nun bewusster. Es wurmte ihn ziemlich und er blendete sie aus. Er war hier, um Shane bewundernd anstarren zu können, nicht um dem nervigen Gekicher zweier durchgeknallter Blondies zu lauschen. Wobei die eine zugegeben eher brünett war.


  Daniel hatte keine Ahnung, wie das Spiel lief. Ob nun David und Shanes Mannschaft in Führung war oder nicht. Oder welches der beiden Tore eigentlich zu welcher Mannschaft gehörte. Es war ihm auch egal. Er realisierte die Torschüsse, oder Torchancen, oder wie immer man das bezeichnen wollte, ohnehin nur, wenn das Publikum jubelte, oder enttäuscht ächzte. Oder natürlich Shane versuchte den Ball in ein Tor zu schießen.


  Dann nahm ihn doch ein Spielzug gefangen, weil Shane und David gemeinsam auf ein Tor zuliefen. Dabei passten sie sich immer wieder den Ball zu, manövrierten so drei Gegner aus, bis David dann schließlich aufs Tor zielte. Und traf. Daniel zuckte erschrocken zusammen, als neben ihm gekreischt wurde, dass ihm förmlich das Trommelfell klingelte. Sein Blick zuckte zu den beiden, wobei die Brünette zischte: „Debbie, bitte!“


  Es war eindeutig vorwurfsvoll. Daniel schüttelte den Kopf, blickte zu Shane, der David sichtlich zufrieden auf die Schulter schlug. Fast synchron hoben sie den Blick zu ihm.


  „Da siehst du, siehst du?“, drang wieder diese Begeisterung an sein Ohr und dann ein Jubelschrei. Wie es aussah, hatte sein Bruder eine hysterische Bewunderin. Daniel konnte auf die Entfernung den Blick seines Bruders nicht erkennen, aber er war sich trotzdem sehr sicher, dass es ihn nervte. Wen würde das nicht nerven?


  „Debbi!“, zischte die Brünette wieder.


  „Was denn?“, fragte die Blonde zurück, „Du willst doch seine Aufmerksamkeit.“


  Selbst ihre Stimme war nervig, wie Daniel fand.


  „Aber …“, setzte die andere an.


  „Vertrau mir!“, gab die andere zurück. Die folgenden Worte waren dann Gott sei Dank wieder leiser, sodass er sie nicht verstehen konnte. Während sein Blick wieder Shane suchte, was bei weitem der angenehmere Anblick war, fiel Daniel ein, dass David ihm schon vor ein oder zwei Wochen erzählt hatte, dass seit neuesten zwei Mädels zu jedem Spiel kamen, die so peinlich waren und unangemessen laut jubelten. Da hatte er ja wohl maßlos untertrieben, dachte Daniel und legte die Hand vor den Mund, damit sein Grinsen nicht zu offensichtlich wurde. Dafür, dass er ihm diese Schreckgestalten nicht genauer beschrieben hatte, würde er ihn ein wenig mit ihnen aufziehen. Über die konnte man sich doch herrlich amüsieren! Das durfte sein Bruder ihm doch nicht verschweigen!


  Nach weiteren zwei Torschüssen von David hielt Daniel sich dann sein rechtes Ohr zu, bevor sein Trommelfell ernsthaft Schaden nahm. Beim nächsten Mal, wenn er mitkam, würde er einen anderen Platz wählen, das war schon mal ganz klar.


  Doch es trübte seine gute Laune eigentlich nicht wirklich, immerhin konnte er Shane in Aktion bewundern. Dessen Körper bedeckte mittlerweile ein Schweißfilm, was ihn gleich nochmal so attraktiv machte. Vielleicht, sinnierte Daniel, sollte er ihn dann in der Dusche sorgfältig davon befreien? Wenn er denn überhaupt zu ihm mitkam?


  Hoffentlich schon. Die Woche über war er schließlich immer nur für ein paar Stunden gekommen. Nur einmal war er über Nacht geblieben. Seine Ausrede war noch immer, dass er nicht ständig bei ihm abhängen könnte. Daniel vermutete ja viel eher, dass er nicht Gefahr laufen wollte, gar nicht mehr gehen zu wollen. Was vermutlich ohnehin der Fall war.


  Schließlich war das Spiel aus und Daniel schlenderte schon mal zum Ausgang des Platzes, wo er auf die beiden wartete. Dabei fiel ihm sofort auf, dass die beiden geduscht hatten. War wohl nichts mit seinem genialen Plan. Egal, dann würde er eben so über ihn herfallen.


  Shane schenkte ihm sein atemberaubendes Lächeln, als er heran war. Daniel erwiderte es kurz, bevor er schnell den Blick abwandte. Er hasste dieses Theater in der Öffentlichkeit, doch er dachte jetzt nicht darüber nach.


  „Lebt dein Ohr noch?“, fragte Shane grinsend, als sie losmarschierten. Daniel grinste: „Gerade noch so.“


  Dann wandte er sich an seinen Bruder und öffnete den Mund für die erste kleine Rache. Doch er schloss ihn wieder, als der Blick seines Bruders ihn traf. Die Tussi kotzte ihn mit ihrem Benehmen offenbar wirklich an, daher hielt er dann doch den Mund.


  „Schade“, konnte er sich nicht verkeifen.


  „Bitte, das ist so schon peinlich genug“, murmelte David.


  „Schon klar“, winkte Daniel ab.


  „Ha!“, rief Shane hörbar zufrieden, „Das hab ich geschnallt.“


  Daniel lachte, blickte kurz liebevoll zu ihm. Auch David grinste, die gute Laune war wieder hergestellt.


  Plaudernd marschierten sie nach Hause, wobei Daniel ein wenig bedauerte, dass sie nicht mit dem Auto gefahren waren. Er war ja kein Sportmensch. Er fand die zwanzig Minuten täglich zur und von der Schule wahrlich ausreichend. Und heute war schon gut eine halbe Stunde hierher dazugekommen und nun wieder zurück. Aber was tat er nicht alles für seinen Bruder, für den alles unter vierzig Minuten nicht Wert war, mit dem Auto gefahren zu werden. Einzige Ausnahme war, wenn sie abends fortgingen.


  „Kommst du mit?“, fragte Daniel, als sie schon den halben Weg hinter sich hatten.


  „Was dachtest du denn?“, kicherte Shane, stieß ihn leicht in die Seite.


  „Auch wieder wahr“, musste Daniel zugeben, „Aber ist das von Mikes Elternhaus nicht ziemlich weit?“


  „Geht so“, zuckte Shane die Schultern und da erst erinnerte Daniel sich, dass Shane ja kein Auto zur Verfügung hatte. Mikes Eltern fuhren ihn nicht und Mike fragte er aus Prinzip nicht. Naja, jeder, wie er meinte, fand Daniel.


  Als sie schließlich zu Hause ankamen, war Daniel fertig, doch er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. Was vermutlich dämlich war, doch er hatte eben auch seinen Stolz. Als sie das Haus betraten, hörten sie Stimmen aus dem Wohnzimmer, was Daniel neugierig darauf zusteuern ließ. Es wunderte ihn dann gar nicht, dass es Mike war, der bei seinen Eltern saß.


  „Ihr seid aber spät dran“, meinte sein Vater. Verblüfft blickte Daniel auf die Uhr. Tatsächlich. Kam David normalerweise ziemlich genau um sechs, war es jetzt fast zwanzig nach.


  „Daniel war so lahm unterwegs wie eine Schnecke“, erklärte David hinter ihm.


  „Hey, gar nicht wahr“, mokierte er sich, was alle zum Kichern brachte.


  „Stimmt, wie ne Rennschnecke“, half Shane ihm aus.


  „Na vielen Dank“, kicherte jetzt auch Daniel.


  „Oh hallo“, sagte seine Mutter, schien Shane erst jetzt bemerkt zu haben. Sein Vater runzelte die Stirn und meinte lapidar: „Langsam wird’s in deinem Bett eng, oder?“


  Daniel biss die Zähne zusammen, weil er sich denken konnte, dass Shane dieser Kommentar gar nicht gefiel.


  „Mike kann bei mir pennen“, bot David sofort an. Mike nickte, stand auf, während Daniel sich zu Shane umwandte. Doch der war schon auf dem Weg in sein Zimmer. Daniel folgte ihm schnell hinein, drehte ihn am Arm zu sich. Ungehalten blickte Shane ihn an, was er aber nicht zugeben wollte, wie es schien.


  „Shane“, tadelte Daniel, „ich will nicht, dass du dich bei mir verstellst.“


  „Tu ich nicht, aber es ist so unnötig“, erklärte Shane gepresst. Daniel nickte, trat näher an ihn heran und blickte ihm in die Augen. Shane erwiderte den Blick, schien sich förmlich daran festzuhalten. Daniel lächelte, legte die Hand an seine Wange.


  „Ich liebe dich“, erinnerte er ihn leise.


  „Ich weiß“, hauchte Shane, neigte sich zu ihm und küsste ihn sehnsüchtig. Daniel erwiderte es sanft, bis Shanes Blick die Härte verlor. Dann löste er sich von ihm, verlor sich in Shanes liebevollem Lächeln.


  „Alles geklärt?“, platzte David ins Zimmer. Shane hob den Blick und nickte nur. Daniel wandte sich um, erblickte einen betretenen Mike, was ihn unwillkürlich lachen ließ. Er erklärte es aber lieber nicht, wollte Mike ja nicht vor den Kopf stoßen. Er wandte sich wieder um, fläzte sich ins Bett, wohin Shane ihm sofort folgte und ihn an sich zog. David folgte, wie immer wenn sie plaudern wollten. Mike zögerte, dann seufzte er, schüttelte den Kopf und setzte sich neben David.


  Sie unterhielten sich wie üblich, doch Daniel fiel die Spannung sehr wohl auf, die zwischen Shane und Mike zu herrschen schien. Es war einfach fast greifbar, dass die beiden nicht wirklich miteinander konnten. Dabei bemühte sich vor allem Shane sich unvoreingenommen zu geben, was doch hin und wieder von einem bissigen Kommentar von Mike zerstört wurde. Daniel wunderte sich dann sogar, dass Shane nicht auffuhr. Aber er war ihm auch unendlich dankbar. Er konnte sich was Angenehmeres vorstellen, als jedes dritte oder vierte Wochenende mit zwei zankenden, wütenden Jungs verbringen zu müssen. Und vielleicht wurde es ja noch besser, wenn die zwei sich richtig kennen lernen würden. Shane hatte ihm ja erzählt, dass er mit Mikes Familie zuvor so gut wie keinen Kontakt gehabt hatte. Und als er zu ihnen gekommen war, hatte er sich sofort rargemacht.


  Daniel fiel aber auch etwas anderes auf. Er saß wie immer zwischen Shanes Beinen, dessen Arme um sich geschlungen. Doch heute waren seine Berührungen, die sonst eher gedankenverloren oder zufällig waren, zielgerichteter. Es war nicht wirklich offensichtlich, aber dennoch fühlte es sich anders an - besitzergreifend. Es war keine Eifersucht, sondern, als wollte er seinen Besitzanspruch deutlich machen. Und Daniel störte es überhaupt nicht. Im Gegenteil er fühlte sich noch geborgener als üblich. Sie gehörten zusammen und das zeigte Shane ihm somit.


  


  ***


  Mike blieb nur bis Samstagabend, was nicht nur Daniel überraschte. Doch auf sein Nachfragen zuckte Mike nur die Schultern. Kaum war er gegangen, blickte Daniel zu seinem Bruder.


  „Er ist angepisst, weil ihr so rumturtelt“, erklärte David sofort.


  „Trottel“, grummelte Shane, zog Daniel demonstrativ an sich. David lächelte und stellte klar: „Er denkt, dass du es ihm extra unter die Nase reibst. Dabei will er ja nichts von Daniel.“


  „Will ich ihm auch raten“, grollte Shane. Daniel verstand Mike einfach nicht und das sah man wohl auch seinem Gesicht an, denn Shane murmelte an seinem Ohr: „Tut er dir etwa leid?“


  „Nein. Ich versteh ihn nur nicht. Er ist … widersprüchlich“, erklärte Daniel, „Zuerst seine Abwehrhaltung in der Schule, dann sein komisches Geständnis, dass er ein Idiot war und dann gönnt er mir keine Beziehung?“


  „Liegt nicht an dir, denke ich. Er ist schlichtweg angepisst“, zuckte David die Schultern. Daniel tat es ihm nach und murmelte: „Wie auch immer, ist mir eigentlich wurscht.“


  Shane gab ein zustimmendes Brummen von sich und damit war das Thema Mike für das restliche Wochenende vom Tisch.


  In der Schule war Mike dann wie immer. Daniel hatte ihn eigentlich darauf ansprechen wollen, wie er drauf gewesen war, doch er ließ es bleiben. Er war mit Shane zusammen, das konnte er nur akzeptieren, und wenn ihm das nicht gefiel, war es Mikes Pech. Daniel und jetzt David - und natürlich ihre Eltern - boten ihm nach wie vor eine Zuflucht vor seiner Familie. Wenn ihm die Umstände bei ihnen nun nicht mehr passten und er es sich deswegen selbst vermieste, konnte Daniel ihn nur erneut als Idioten sehen. Denn ein bisschen Geturtel war ja wohl leichter zu ertragen, als Mikes Familie.


  Sonst war in der Schule alles beim Alten, wenn man davon absah, dass Daniel jetzt noch öfter bei Davids Schulclique und somit bei Shane stand, wenn sie Pausen oder Freistunden hatten. Daniel musste immer ziemlich aufpassen, dass er sich nicht verriet, doch er hatte ja Unterstützung von David, der ihn leicht anstieß, wenn er drohte, in Shanes Anblick zu versinken, oder dem zu nahe rückte. Es kotzte Daniel wirklich, wirklich an. Jedes Mal wurde er neidisch, wenn er einen anderen Kerl sah, der einen Arm besitzergreifend, oder liebevoll um die Schultern oder die Hüfte eines Mädchens schlang. Wenn sich zwei verstohlen - weil Geknutsche in der Schule eigentlich tabu war - küssten, oder sonst wie ihre Zuneigung offen zeigten. Und wieder einmal spukte ihm jedes Mal der Gedanke durch den Kopf, sich einfach zu outen. Und jedes Mal war es allein Davids Blick, der ihn diesen Gedanken innerlich seufzend wieder von sich schieben ließ. Und Daniel konnte ihm nur Recht geben, denn es ging nicht nur um ihn, es ging auch um Shane. Und dessen Einstellung zum Thema Outing, brauchte er nicht einmal hinterfragen, die war ohnehin klar.


  Er ging dann in der folgenden Woche doch noch einmal zum Training der beiden mit, weil er Shane dabei eben so wundervoll in Aktion sehen konnte, während er in der Schule beim Sport gern die ganze Zeit die Augen zusammengekniffen hätte, um nicht in Versuchung zu geraten.


  Diesmal allerdings wartete er, bis diese Vogelscheuchen da waren, und wählte dann einen Platz, der so weit wie möglich von ihnen entfernt war. So war es zumindest einigermaßen erträglich. Doch Daniel kam nicht umhin, sich zu fragen, wie man sich dermaßen peinlich aufführen konnte. Dann jedoch ignorierte er sie und versank in Shanes Anblick.


  


  ***


  „Was ist denn mit dir los?“, fragte Shane verständnislos, als Daniel wieder einmal vor sich hingestarrt hatte.


  „Ich bin angepisst“, erklärte Daniel ungehalten.


  „Ach?“, machte Shane, strich über seinen Arm. Daniel schüttelte ihn ab, stand auf und stellte sich ans Fenster. Er holte tief Luft, weil es nicht fair war, es an ihm auszulassen. Und wenn er endlich damit rausrückte, wollte er es auch nicht klingen lassen, als wäre es ein Vorwurf. Shane kam hinter ihn, schlang die Arme um ihn und murmelte an seinem Ohr: „Ich würde, wenn ich könnte.“


  Daniel schluckte schwer, um nicht wütend zu werden. Es wunderte ihn nicht wirklich, dass Shane mitbekommen hatte, dass Daniel es mit jedem Tag mehr wurmte, wie sie sich verstecken mussten. Bisher hatte er kein Problem damit gehabt, sich nicht zu outen. Klar, ohne Beziehung war es ja auch egal. Doch nun fühlte es sich einfach falsch an. Falsch, Shane keinen Blick schenken zu können, der seine Gefühle zeigte. Falsch, ihm nicht über den Arm streichen zu können. Falsch, seine Hand nicht halten zu können. Falsch, ihn nicht küssen zu können. Er fühlte sich in der Öffentlichkeit, als würde er ihn verleumden und das war einfach ein Scheißgefühl.


  „Du bist ohnehin mehr hier als dort“, murmelte er dann kläglich. Denn Shanes Hauptargument sich nicht zu outen war nach wie vor, dass er dann erneut aus seinem Heim geworfen werden würde.


  „Aber …“, setzte Shane an. Daniel drehte sich zu ihm um, sah ihm in die Augen. Shane konnte es nicht abstreiten. Hatte er sich die ersten zwei Wochen geweigert, zu oft zu kommen, war das in den letzten beiden anders gewesen. Jede zweite Nacht war er bei ihm geblieben, die Nachmittage hatte er überhaupt hier verbracht. Letzte Woche hatte er sogar seine Schulsachen hier erledigt, die er bisher immer in einem Kaffee gemacht hatte. Und sie waren fast jeden Abend zusammen unterwegs gewesen. Shane hatte sich seinen und Davids Freunden so wunderbar selbstverständlich angeschlossen. Vermutlich der Hauptgrund, warum es ihn so ankotzte.


  „Kannst du das nicht verstehen? Ich … die Abneigung, die Abscheu in ihren Blicken …“, flüsterte Shane fast nur. Flehend war sein Tonfall, als er fortfuhr: „Und dir muss doch klar sein, was in der Schule dann los ist?“


  „Ist mir wurscht“, murmelte Daniel, seufzte schwer und lehnte sich gegen ihn, „Aber ich versteh dich schon.“


  Er war nicht so naiv zu glauben, dass es keine Konsequenzen haben würde. Und auch nicht, dass es ihm wirklich egal war, wie die anderen reagierten. Und vielleicht würde er es auch nicht wirklich durchziehen. Es kotzte ihn aber eben einfach an. Und das war nicht das Einzige, was an ihm zehrte. Auch David machte ihm Sorgen. Noch schlimmer setzte ihm das zu, als das nicht mögliche Outing. Sein Bruder sagte es nie, er sprach ihn nie darauf an. Er ließ es ihn auch nicht wirklich spüren. Doch Daniel sah es genau. Hin und wieder bekam sein Blick etwas Wehmütiges. Wenn sie im Bett saßen und quatschten oder fernsahen. Wenn Daniel sich doch nicht beherrschen konnte und Shane beim Fortgehen anlächelte. Wenn sie beim Frühstück saßen, die Augen noch kaum offen, synchron ihren Kaffee schlürften, um munterer zu werden. Immer mal wieder in so einer Situation trat diese Wehmut in Davids Blick. Wehmut, weil Daniel seine Liebe gefunden hatte und er alleine war. Dann fühlte er sich ausgeschlossen und nicht dazugehörig. Als würde er ihnen im Weg stehen, sie stören. David wusste, dass es nicht stimmte, doch es ließ ihn dennoch vermehrt nach einer Freundin sehnen. Er hatte bei Weitem mehr Beziehungen gehabt, als Daniel, doch die Liebe, dieses Gefühl, die richtige getroffen zu haben, war nie dabei gewesen und daher war es für ihn auch nie wirklich ernst gewesen.


  „Was noch?“, fragte Shane, riss ihn aus seinen Gedanken.


  „David ist einsam“, flüsterte Daniel. Er kannte seinen Bruder einfach so gut. Sie mussten nicht darüber reden. Er konnte so gut sehen, was in ihm vorging. Und dass er es nicht zeigen wollte, setzte Daniel auch gleich noch zu. Er wollte nicht, dass David sich Gedanken machte. Er wollte nicht, dass er ein schlechtes Gewissen hatte. Das war natürlich lächerlich, doch es war wie mit Shanes Eifersucht: Gefühle konnte man nicht steuern.


  „Hat er dir das gesagt?“, fragte Shane, zog ihn an sich.


  „Nein“, erwiderte Daniel. Shane nickte nur dazu, strich ihm über den Rücken, während Daniel sein Gesicht an dessen Brust drückte. Seine Kehle schnürte sich zu und er fühlte sich so hilflos. Als würden die Dinge aus der Bahn laufen und er könnte sie nicht ändern.


  „Er wird auch noch die Richtige finden“, flüsterte Shane. Er nahm es schon als selbstverständlich, wie Daniels und Davids wortlose Kommunikation funktionierte.


  „Ja, hoffentlich bald“, gab Daniel zurück, klammerte sich an Shane. In diesem Moment fühlte es sich an, als wäre Shane die einzige Konstante in seinem Leben, an der er sich festhalten konnte. Was natürlich vollkommen lächerlich war. Sein Leben war einfach und lief reibungslos. Er hatte eine wunderbare Familie, einen wunderbaren Freund - und dennoch.


  „Fertig?“, tönte da Davids Stimme durch den Raum.


  „Klar“, gab Daniel zurück, löste sich von Shane. Er blickte zu seinem Bruder und da war sie wieder - die Wehmut in seinem Blick. Es war wie ein Stich ins Herz, seinen Bruder so unglücklich zu sehen. Er wollte etwas sagen, doch er schloss den Mund wieder, als sein Bruder ihn schief angrinste: C´est la vie, sagte der Blick. Daniel schluckte alles, was ihm auf der Zunge lag, denn eigentlich gab es keine angemessenen Worte. David wandte sich ab und Daniel blickte hilflos zu Shane.


  „Du kannst nichts machen“, flüsterte der. Daniel nickte, das stimmte wohl. Shane lächelte ihn aufmunternd an, küsste ihn kurz und meinte dann: „Und jetzt vergiss das für heute, wir wollen uns amüsieren.“


  „Ja“, seufzte Daniel, richtete sich auf. Sie waren zu einer Party eingeladen und da hatten trübsinnige Gedanken wohl wirklich nichts zu suchen. Shane drückte ihm noch einmal die Lippen auf, dann marschierten sie nach draußen, wo David schon im Auto wartete. Daniel schob seine Gedanken während der Fahrt energisch von sich. Denn Shane hatte zweifellos recht: Er konnte nichts tun und ein schlechtes Gewissen zu haben, weil er Shane liebte und der es erwiderte, war ja auch komplett verkehrt.


  Er war richtig froh, als sie ankamen, stürzte sich als Erstes auf die Tanzfläche. Es war nur das Wohnzimmer von Davids - und auch Shanes - Kumpel vom Fußball, doch die Möbel waren auf die Seite geräumt worden. In den Klängen der Musik konnte Daniel alles vergessen, die miesen Gedanken endgültig abschütteln.


  Nach zwei Songs ging es ihm wahrlich besser und er blickte sich nun erst einmal um. Neben dem Wohnzimmer war noch ein weiteres Zimmer als Partyraum umfunktioniert worden. Musste normalerweise wohl ein Esszimmer sein. Es ging fast übergangslos in die Küche über, mit einer Bar abgetrennt. Diese wurde auch wirklich als solche verwendet und ein Mädel stand dahinter und mixte fleißig Getränke. Daniel trat dorthin, um sich einen zu genehmigen, ließ seinen Blick dabei weiter schweifen. Das Haus, in dem sie waren, war um einiges größer, als ihres und die Räume waren es dementsprechend auch. Außerdem gab es hinter dem Haus eine beeindruckende Terrasse, zu der die Türen weit offen standen. Auch dort draußen standen die Jugendlichen, um sich zu amüsieren. Daniel ließ nicht zu, dass die scheinbar vielen Pärchen an seinem Gemüt regten. Das fiel ihm dann sogar relativ leicht, als er die beiden Schreckschrauben erblickte. Noch aufgedonnerter, als auf dem Fußballplatz schienen sie zu sein, was ja eigentlich schon gar nicht mehr möglich war. Doch die Brünette trug tatsächlich ein Glitzertop. So ein Ding, das aussah, als hätte sie ne Discokugel am Leib. Daniel schüttelte den Kopf, als die auch noch dermaßen gezwungen ein Lächeln zur Schau stellte, dass ihm glatt eine Gänsehaut über den Rücken lief.


  „Wenn starrst du denn so an?“, war da ein flüsternder Hauch an seinem Ohr. Die Gänsehaut, die sich dabei auf seinem Körper ausbreitete, war eine der angenehmen Sorte. Trotzdem warf er einen vorwurfsvollen Blick zu Shane, der ihn nicht wirklich amüsiert angrinste.


  „Die Fußballtussie“, erklärte er grinsend. Shane wirkte verblüfft, wandte den Blick ab, als würde er sie entdecken wollen.


  „Oh mein Gott“, flüsterte er leise.


  „Ich dachte echt nicht, dass es da ne Steigerung gibt“, kicherte Daniel. Shane nickte, sein Grinsen wirkte jetzt wirklich amüsiert.


  „Hoffentlich springt sie David nicht an“, kicherte auch er. Daniel lachte, als er sich das unwillkürlich vorstellte. Das Bild war einfach zu grotesk. Daniel wurde dann abgelenkt, weil Susi aus ihrer Clique ihn praktisch zum Tanzen zwang. Ihre erklärenden Worte: „Peter drückt sich schon wieder.“


  Daniel lachte und tanzte mit ihr. Peter war ihr Freund, doch er weigerte sich strikt, mit ihr zu tanzen. Oder überhaupt zu tanzen. Und so schnappte sie sich immer Daniel, der damit überhaupt kein Problem hatte. Im Gegenteil tanzte er mit ihr am liebsten, weil er da sicher nicht angebaggert wurde.


  Und so ging es den ganzen Abend gemütlich und lustig weiter. Er amüsierte sich, seine trübsinnigen Gedanken waren wie weggeblasen. Er ließ sie dann auch nicht zu, wenn er sich wegen Shane zusammenreißen musste.


  Das klappte sogar ziemlich gut, wobei er sich, seit er mit Shane zusammen war, mit dem Alkohol stark zurücknahm. Er konnte es sich einfach nicht leisten, sich durch dessen Einfluss mit lockerer Zunge zu verraten. Doch er amüsierte sich dennoch königlich bis in die späten Abendstunden. Noch viel mehr, als diese Brünette es scheinbar wirklich auf David abgesehen hatte. Sie kam immer wieder auf ihn zu, klimperte mit den Wimpern und säuselte ihn voll. David flüchtete dann regelrecht vor ihr, was Daniel einfach lachen ließ. Auch wenn David ihm vernichtende Blicke zuwarf, er konnte sich einfach nicht beherrschen. Irgendwann zerrte David ihn dann auf die Terrasse, wo es Daniel sofort fröstelte. Die Tage waren wunderbar warm, fast schon heiß für den Frühsommer, doch die Nächte konnten noch frisch werden. Oder er war einfach von drinnen zu erhitzt. David schob die Tür wieder fast zu, wie sie zuvor gewesen war, was den Lärm von drinnen sofort dämpfte.


  „Ich dreh ihr den Hals um“, erklärte er zischend, „Und wenn du noch einmal lachst, dir auch gleich.“


  „Sorry, Mann, echt“, riss Daniel sich eisern am Riemen. David blickte ihm noch einmal in die Augen, was Daniel sofort ernst werden ließ. Er nickte und David wandte sich ab. Mit einem wütenden Ruck schob er die Tür ein wenig auf, schlüpfte nach drinnen und schloss sie wieder. Daniel starrte in die Finsternis. Was war er doch für ein Ekel? Da litt David darunter, keine Freundin zu haben und sein und Shanes Glück praktisch hautnah mitzuerleben und Daniel amüsierte sich wegen dieser Schlampe auf seine Kosten?


  Daniel seufzte schwer, trat ein paar Schritte zur Seite, damit er von drinnen nicht gleich gesehen wurde. Er brauchte einen Moment für sich und zündete sich eine Zigarette an. Die Terrasse war menschenleer und so konnte er fast denken, alleine hier zu sein. Auch wenn die Musik und das Lachen nach draußen drangen.


  Er starrte erneut in den Garten, wo er nur undeutliche Schemen von Büschen und Bäumen in der Dunkelheit erkannte. Er konnte es wahrlich nicht ändern, doch er würde sich nicht mehr auf die Kosten seines Bruders amüsieren. Das setzte ihm wohl noch mehr zu, als Daniel bisher angenommen hatte. Er schüttelte den Kopf. Er konnte es nicht ändern, dabei blieb es. Und David wusste das auch. Es war ja auch nicht so, dass er deswegen so richtig down war. Es waren eben nur die Momente, wo Daniels Gefühle für Shane so offensichtlich waren.


  Das Geräusch der Terrassentür, die aufgeschoben wurde, riss ihn aus seinen Gedanken. Noch bevor er sich demjenigen zugewandt hatte, der herausgekommen war, hörte er die Stimme: „Blöde, dämliche Ziege!“


  Es war die Brünette - Isabell, wie sie sich vorgestellt hatte. Die hatte er wirklich gerade noch gebraucht, dachte Daniel stöhnend, wollte schon nach drinnen flüchten, doch ihr Verhalten ließ ihn dann verblüfft stehen bleiben.


  „Donner dich auf!“, meckerte sie ironisch, zerrte sich das Glitzertop über den Kopf, „mit Glitzer! Wie Barbie!“


  Sie warf das Ding von sich, trat die Schuhe von den Beinen und schleuderte sie dabei ebenfalls zwei Meter von sich, während sie weitertobte: „Highheels, pah! Was hab ich davon? Blasen und Krämpfe und fast nen kaputten Knöchel!“


  Sie war plötzlich viel kleiner, was Daniel grinsen ließ, als sie noch dazu die Haarspangen - oder was immer das Haar in der Aufsteckfrisur gehalten hatte - aus ihrem Haar zerrte und mit den Fingern hindurchwühlte.


  „Debbie kann mich mal“, zeterte sie dabei wütend, riss sich die Ohrringe aus den Ohren und die Kette über den Kopf, „wie konnte ich nur so dämlich sein!“


  Daniel war irgendwie vollkommen fassungslos und doch amüsiert. Das Mädel, das nun vor ihm stand, wirkte überhaupt nicht wie eine Tussi, viel eher wie eine tobende Löwin, was vielleicht von dem ziemlich wirren Haar betont wurde, in dem sich die Kette nun verfing, was sie wütend daran zerren ließ, bis sie sich gelöst hatte und zu den Schuhen flog.


  „Aufmerksamkeit! Pah! Lächerlich gemacht viel eher!“, zischte sie noch wütend, während sie den Rock mit den Händen nach unten strich, als wollte sie ihn verlängern, was natürlich nicht funktionierte. Dann kramte sie in der Handtasche, die sie bisher zwischen den Knien deponiert zu haben schien.


  „Scheiß Chic“, fluchte sie, zerrte ein Papiertaschentuch aus der Tasche und wischte sich damit übers Gesicht, während sie weiterfluchte, wobei sie offenbar jemanden nachmachte: „Nicht rauchen, das sieht unmöglich aus. Pah! Jede Zweite raucht und kriegt auch einen ab.“


  Daniel hätte wirklich, wirklich gerne losgeprustet, das war einfach zu bizarr. Machte er aber natürlich nicht, weil er ja doch noch so etwas wie Anstand hatte. Doch als sie erneut hektisch in ihrer Tasche kramte, trat er zu ihr und hielt ihr einfach die Zigarettenpackung unter die Nase. Sie erstarrte eine Sekunde, dann griff sie sich eine. Daniel gab ihr Feuer, was sie kommentarlos annahm. Erst nach ihrem ersten tiefen Zug mit geschlossenen Augen blickte sie ihn an. Dann weiteten sich ihre Augen erschrocken und sie murmelte: „Ich seh schrecklich aus.“


  Daniel grinste breit, das konnte er nicht verhindern, während er erwiderte: „Besser als vorher, wenn du mich fragst.“


  Erstaunlicherweise grinste sie breit, was ihn noch hinzufügen ließ: „Also bis auf dein Gesicht, das sieht ein bisschen … verschmiert aus.“


  „Scheiß Make-up“, war ihr ganzer Kommentar dazu. Daniel biss sich auf die Wange, um nicht doch noch loszulachen. In dem Moment, wo ihre Augen so wütend blitzen - was ihn in dem mangelnden Licht natürlich auch täuschen konnte - wollte er sich lieber nicht mit ihr anlegen.


  Sie wandte den Blick ab, starrte in die Finsternis, wie er zuvor.


  „Ich geh rein“, murmelte er, weil sie jetzt wohl lieber alleine war. Vermutlich war es ihr ohnehin peinlich, dass er sie gerade beobachtet hatte. Sie nickte nur dazu und er machte sich aus dem Staub. Die bizarre Szene von sich schiebend, amüsierte er sich noch eine Weile, bis sie aufbrachen. Die Fahrt über und auch als er dann an Shane geschmiegt dalag, dessen Atemzüge schon tief von Schlaf zeugten, ging ihm die bizarre Szene allerdings ständig durch den Kopf. In dem Moment war er einfach nur amüsiert gewesen. Doch nun fragte er sich unwillkürlich, was es zu bedeuten hatte. War Isabell nun wirklich so abgeneigt gegen das Outfit gewesen? Und gegen die ganze Aufmachung? Oder war es wegen etwas anderem gewesen? Daniel konnte es nicht wirklich benennen. Schließlich schob er es von sich, denn es konnte ihm ja auch egal sein.


  


  ***


  Vorsichtig ließ Daniel seinen Blick schweifen, atmete erleichtert auf. Die Spieler kamen schon auf den Platz und die Schreckschrauben waren noch nicht da. Erleichtert setzte er sich. Vielleicht konnte er ja heute genießen, ohne immer mal wieder zusammenzucken zu müssen. Sein Blick hatte gerade Shane erfasst, als er eine Bewegung aus den Augenwinkeln wahrnahm. Er blickte automatisch hin. Ein Mädel stand neben ihm, hob grüßend und ein wenig verlegen lächelnd die Hand und setzte sich. Daniel runzelte über ihr Verhalten die Stirn. Wollte die ihn anbaggern? Sein Blick glitt an ihr entlang, was irgendwie automatisch passierte. Bequeme Stoffsneakers an den Füßen, lange nackte Beine, eine kurze Jeans, ein figurbetonendes, ärmelloses Shirt. Brünettes langes Haar, zu einem fast nachlässig wirkenden Pferdeschwanz gebunden. Freundliches Gesicht, sehr hübsch eigentlich und Augen, die ihn amüsiert anblitzten. Da erst wurde er sich bewusst, wie sein Blick bei ihr ankommen musste, doch noch bevor er verlegen den Blick abwenden oder einen Ton von sich geben konnte, sagte sie: „Sag jetzt nicht, dass du mich nicht erkennst.“


  Daniel starrte sie perplex an, die Stimme hatte den Ausschlag gegeben: „Isabell?“


  Sie lachte auf, nickte aber. Daniel sah vermutlich gerade ziemlich perplex aus der Wäsche, sodass er es ihr nicht verübelte, dass sie ihn gerade auslachte.


  „Wow“, machte er dann auch nicht sehr intelligent. Sie zwinkerte amüsiert und wandte sich dann dem Fußballfeld zu. Daniel schüttelte den Kopf. Also das nannte er dann eine Wende um hundertachtzig Grad. Er hatte sie ohne Schminke - die sie mehr verunstaltet hatte - tatsächlich nicht erkannt. Noch immer ein bisschen perplex wandte auch er sich dem Spiel zu. Schon bald hatte er vergessen, neben wem er saß, zumal sie nicht kreischte und kicherte, wie bisher. Sehr angenehm und so konnte er getrost in Shanes Anblick versinken.


  „Abseits, du Depp!“, zischte sie da plötzlich ungehalten.


  „Hä?“, machte Daniel aus seiner fast-Trance gerissen.


  „Das war ein Abseits“, erklärte sie grimmig. Daniel blickte zu ihr, doch ihre Augen huschten, auf das Geschehen des Spiels fixiert, hin und her.


  „Aha“, machte er daher nur und blickte wieder zu Shane.


  „Weißt du nicht, was das ist?“, fragte sie da, was ihn wieder zu ihr blicken ließ.


  „Äh nein“, musste er zugeben. Sie grinste, warf ihm einen kurzen Blick zu und meinte: „Also verstehst du nix von Fußball. Was machst du dann hier?“


  „Mein Bruder“, improvisierte Daniel mit klopfendem Herzen, „hofft, dass ich so auf den Geschmack komme, mitzuspielen.“


  „Und erfolgreich?“, fragte sie kichernd. Ihr Blick zuckte dabei schon wieder zu den Spielern.


  „Nein, eher nicht“, grinste er, wandte sich auch wieder Shane zu. Doch er war ziemlich abgelenkt. Es verwirrte ihn ziemlich. Isabell schien wirklich zu verstehen, was da unten abging. Und nicht nur das, es schien sie zu interessieren. Daniel blickte immer mal wieder zu ihr, versuchte ihrem Blick zu folgen. War sie nun wieder wegen David hier? Oder wegen dem Fußball? Was sollte das davor gewesen sein? Warum war sie „verkleidet“ gewesen? Wie war sie wirklich?


  Denn sie machte keine Sekunde den Eindruck einer Tussi. Nicht einmal ihr Sprechen erinnerte auch nur entfernt an das Säuseln, mit dem sie David noch vor drei Tagen in die Flucht geschlagen hatte.


  „Ha!“, rief sie aus, schlug ihm dabei auf den Schenkel. Daniel zuckte erschrocken zusammen, rieb sich unwillkürlich die brennende Stelle. Sie hatte ordentlich Kraft in den Schlag gelegt.


  „Tschuldigung“, kicherte sie, was David nur den Kopf schütteln ließ. Sein Blick auf das Spielfeld gerichtet, um herauszufinden, was sie so begeistert hatte. Was er natürlich nicht schaffen würde, weil ihm alles schleierhaft war, was da unten vorging. Doch da Shane David gerade in die erhobene Hand schlug und der dann zu ihm blickte, ließ ihn vermuten, dass David gerade ein Tor geschossen hatte. Also war es doch David, der sie so begeisterte?


  Das restliche Spiel ging es so weiter, was ihn doch wurmte. Er konnte sich einfach nicht mehr nur auf Shane konzentrieren. Ihre Wandlung und offensichtliche Begeisterung ließen das einfach nicht zu.


  „Du bist wirklich eine Kennerin“, murmelte er dann schließlich, warum auch immer.


  „Mehr oder weniger. Sagen wir ich bin brudergeschädigt“, erklärte sie abwesend.


  „Und ich dachte immer, ihr kommt wegen den Kerlen“, rutschte es ihm raus.


  „Naja, da ist schon was dran“, gab sie grinsend zu. Als Daniel sie perplex ansah, zwinkerte sie ihm zu und erklärte: „Das überrascht dich jetzt nicht wirklich, oder? Selbst ein Kerl muss erkennen, dass da heiße Kerle dabei sind.“


  „Ähh“, machte Daniel nur und hoffte, dass er nicht wirklich rot anlief. Sie lachte gut gelaunt, wandte den Blick wieder ab. Daniel holte unauffällig tief Luft. Was musste er auch so eine bescheuerte Frage stellen?


  Heute war er dann regelrecht erleichtert, als das Spiel aus war. Isabell neben ihm seufzte schwer, als die Spieler aus dem Feld liefen. Sie strich sich übers Gesicht und murmelte verabschiedend: „Muss noch was erledigen.“


  Daniel nickte dazu nur, stand ebenfalls auf. Da sie beide den Ausgang anstrebten, gingen sie praktisch gemeinsam und auch dann wandte sie sich in die gleiche Richtung. Daniel hielt einfach an, als er an der Stelle angekommen war, wo er immer auf die beiden wartete. Zu seiner Verblüffung hielt auch Isabell an. Sie schien ihn aber gar nicht zu bemerken, blickte konzentriert zu dem Gebäude, in dem die Umkleideräume waren.


  Daniel blickte ebenfalls dorthin, konnte es wie immer kaum erwarten, bis Shane endlich zu ihm kam. Als er dann aus dem Gebäude kam, sichtlich gut gelaunt mit David lachte, wurde ihm förmlich warm ums Herz.


  Gerade als die beiden die halbe Strecke zu ihm zurückgelegt hatten, wurde er sich Isabellas wieder bewusst, denn die murmelte tonlos: „Was bin ich doch für eine dämliche Idiotin.“


  Daniel sah verwirrt zu ihr. Sie seufzte schwer, wischte sich wieder übers Gesicht und fragte resigniert: „Welcher ist dein Bruder?“


  „David“, gab er perplex zurück.


  „Na ganz toll“, murmelte sie kopfschüttelnd. Daniel grinste unwillkürlich. Dann war ihr Erledigen wohl etwas, was mit David zu tun hatte.


  „Scheiße, scheiße“, murmelte sie leise, wie zu sich selbst, als die beiden heran waren. Daniel bemühte sich wirklich, sein Grinsen einzustellen, als die beiden anhielten.


  „Hi“, sagte Isabella. David nickte verwirrt, blickte zu Daniel. Der hob eine Augenbraue, sah ihn viel sagend an.


  „Nein“, sagte David. Daniel nickte nur.


  „Isabella?“, fragte David, blickte zu ihr. Die nickte, blickte von David zu Daniel und wieder zurück. Dann schüttelte sie verwirrt den Kopf, sagte aber dabei: „Ich wollte mich … äh entschuldigen für mein … oberpeinliches Auftreten.“


  „Aha“, machte David, schien vollkommen überfordert. Sein Blick glitt an ihr nach unten und wieder hoch. Es gefiel ihm, was er sah. Fast hilflos zuckte sein Blick dann zu Daniel. Der lächelte unwillkürlich, als er diesen Glanz in Davids Augen sah. Es kam nicht auf Äußerlichkeiten an, das wusste er. Doch erinnerte sich nur zu gut, wie Shanes Anblick ihn getroffen hatte. Doch auf die Frage in seinem Blick, wie er denn bitte sehr jetzt reagieren sollte, konnte er ihm keine Antwort geben.


  „Denk dir nichts dabei, das machen sie ständig“, ließ sich da Shane vernehmen.


  „Aha“, machte diesmal Isabell.


  „Was ist Jungs, gehen wir noch was trinken?“, fragte Shane weiter. Daniel blickte überrascht zu ihm. Shane zwinkerte ihm zu, blickte dann fragend zu David.


  „Äh, klar“, machte der überrumpelt.


  „Kommst du mit?“, fragte Shane an Isabell gewandt.


  „Mhm“, machte die, schien betreten. Daniel war irgendwie verwirrt. Sie waren nach dem Training noch nie was trinken gegangen. Im Gegenteil hatten sie es genossen, sich danach im Zimmer aneinander kuscheln zu können. Am Montag kam es Daniel immer am schlimmsten vor, sich in der Schule zurückhalten zu müssen, nachdem er ein ganzes Wochenende ungezwungen mit ihm umgegangen war.


  „Na dann“, meinte Shane und marschierte los. Dabei legte er allerdings Isabell die Hand auf den Rücken, forderte sie so auf, neben ihm zu gehen.


  „Ich bin verwirrt“, flüsterte David, bevor er sich auch zum Gehen wandte. Daniel blickte ihn forschend an. Nicht wegen Shanes Verhalten, wurde ihm klar. Er lächelte, nickte nur dazu.


  „Warum?“, setzte David an, schüttelte den Kopf. Daniel ging langsamer, damit sie ein wenig Abstand bekamen, und erzählte ihm flüsternd von Isabells Ausraster auf der Party.


  „Oh“, machte David dazu, dann lächelte er. Er starrte eindeutig auf Isabells Hintern, bis er dann murmelte: „Ich dachte echt, das wär nur ne neue Masche.“


  „Ne ich denk, das ist jetzt wirklich und hundertprozentig sie“, erklärte Daniel. David grinste ihn an, dann beschleunigte er den Schritt und schloss zu den beiden auf. Daniel grinste vor sich hin. Wie es aussah, war David gar nicht mehr abgeneigt. Auf in den Kampf, dachte er, hätte fast darüber aufgelacht. Shane ließ sich zurückfallen, kam an seine Seite.


  „Gehen wir was trinken?“, fragte Daniel sofort wiederholend nach.


  „Den Blick, mit dem er sie angesehen hat, hab sogar ich verstanden“, gab Shane grinsend zurück.


  „Oh“, machte Daniel verstehend.


  „Und das ist wirklich Isabell, die Schreckschraube?“, fragte Shane leise. Daniel kicherte, schlug ihm auf den Arm. Ihm hatte er von ihrer Aktion auf der Party schließlich erzählt. Nur David gegenüber hatte er geschwiegen, da er ja ohnehin nicht gut auf sie zu sprechen gewesen war.


  „Erstaunlich, wirklich erstaunlich“, murmelte Shane vor sich hin. Daniel nickte nur dazu, weil sie bei einem Kaffeehaus angekommen waren, das David mit Isabell auch gleich ansteuerte. Kaum hatten sie sich gesetzt, begannen die drei tatsächlich über Fußball zu fachsimpeln. Auch wenn Daniel schon wusste, dass Isabell sich auskannte, war er doch verblüfft. Sie legte die gleiche Begeisterung an den Tag wie David. Daniel verdrehte innerlich die Augen, weil er da nicht mitreden konnte, dachte aber keine Sekunde daran, sie zu unterbrechen. Viel mehr genoss er das Glitzern in Davids Augen, das seine Begeisterung über ihr Wissen und ihren Enthusiasmus anzeigte.


  Nach gut einer Stunde, mischte er sich dann aber doch ein: „Ich will ja echt nicht stören, aber könnt ihr das Gespräch daheim fortsetzen? Wir müssen da noch hin latschen.“


  „Die viertel Stunde wird dich nicht umbringen“, konterte David natürlich feixend.


  „Gerade noch so nicht“, schmollte er. Isabella kicherte und meinte zu David: „Und den willst du zum Fußballspielen bringen?“


  David warf Daniel einen kurzen Blick zu, dann grinste er: „Die Hoffnung stirbt zuletzt.“


  „Trottel“, gab Daniel nur zurück. David lachte, doch sie bezahlten dann doch und machten sich auf den Weg.


  „Kommst du noch mit?“, fragte David, als sie auf die Straße traten. Isabell sah ihn zweifelnd an, doch dann zuckte sie die Schultern: „Warum nicht?“


  David strahlte sie fast an, marschierte mit ihr los. Daniel schlenderte neben Shane hinter ihm her. Er wünschte seinem Bruder, dass das funktionierte. Isabell schien tatsächlich auf seiner Wellenlänge zu sein. Hoffentlich nicht nur bei diesem einen Thema.


  Endlich angekommen dämmerte Daniel erst, dass er sich weiter zurückhalten müsste, wenn sie dabei war. Keine schöne Aussicht. Lautlos seufzend ging er hinter David her, der jedoch zwischen ihren Zimmertüren anhielt und sich fast erschrocken umdrehte. David grinste ein wenig. Vermutlich war ihm gerade eingefallen, dass sein Zimmer aussah, als hätte eine Bombe eingeschlagen. Er würde ihm ja seines anbieten, doch dann käme David das nächste Mal in Erklärungsnot. Dass David nicht daran dachte, dass sie alle vier noch quatschen würden, war Daniel nach dieser Überlegung klar. David seufzte und wandte sich ab. Isabell sah schon wieder von einem zum anderen, sichtlich verwirrt.


  „Gewöhn dich dran“, grinste Shane, stieß Daniels Tür auf. Sie nickte, noch immer verwirrt, sah zu David.


  „Hoffentlich kriegst du keinen Herzinfarkt“, murmelte er hörbar betreten.


  „Oder rennst schreiend davon“, setzte Daniel lachend hinzu, dann flüchtete er schnell in sein Zimmer, als David zu ihm herumfuhr. Er kicherte, dann prustete er los, als Isabell ausrief: „Oh mein Gott!“


  Es klang aber selbst für Daniel nicht ernst gemeint. Shane kicherte ebenfalls, zog ihn an sich.


  


  ***


  Daniel freute sich wirklich für seinen Bruder. Es schien gut mit Isabell zu laufen. Seine wehmütigen Blicke blieben aus, stattdessen war nun ein Strahlen in seinem Blick. Isabell war am Montag noch gut zwei Stunden geblieben. Am Mittwoch war sie wieder beim Training gewesen und dann war sie mit David noch weg gewesen, während Shane alleine zu ihm gekommen war. David erzählte nicht wirklich was davon, doch das war nicht nötig. Sein Strahlen sagte Daniel alles, was er wissen musste. Am Freitag ging auch er wieder zum Training, war überhaupt nicht überrascht, sie zu treffen.


  „David gibt wohl nicht auf?“, begrüßte sie ihn lachend. Daniel grinste nur dazu, ging nicht weiter darauf ein. Doch die Frage hallte irgendwie das ganze Spiel in ihm nach. Falsch, es fühlte sich erneut so falsch an! Die letzten Tage war er durch Davids gute Laune davon abgelenkt gewesen, doch nun stieß es ihn wieder ziemlich sauer auf, Shane zu verleugnen.


  Das war auch der Grund, warum er nicht gerade gut drauf war, als sie natürlich mit ihm auf David wartete. Der begrüßte sie mit einer kurzen Umarmung, dann warf er einen Blick auf Daniel. Der wandte sich aber ab und marschierte einfach los. Er konnte es zwar vor ihm nicht verheimlichen, aber er wollte ihm das neue Glück auch nicht vermiesen.


  „Alles ok?“, fragte Shane leise, der an seine Seite gekommen war.


  „Klar“, murmelte Daniel nur. Schweigend legten sie den Großteil der Strecke zurück. Erst als sie beim Haus ankamen, wurde Daniel sich bewusst, dass Isabell mitgekommen war. Daher wandte diesmal er sich zu David um, bevor er ins Zimmer ging. War es wirklich ernst mit den beiden? Waren sie so weit, dass er sich vor ihr outen konnte? War David bereit, zu zeigen, wie es bei ihnen wirklich lief?


  David lächelte leicht, trat an ihm vorbei in Daniels Zimmer. Der atmete erleichtert auf, folgte ihm.


  „Äh, ist das nicht das falsche Zimmer?“, fragte Isabell hinter ihm.


  „Gewöhn dich dran, die teilen alles. Und damit mein ich alles“, erklärte Shane gnadenlos und gut gelaunt. Daniel wandte sich zu ihnen um. Isabell war stehen geblieben, starrte erst Shane, der neben ihr angehalten hatte, dann David und dann Daniel an.


  „Nein, das geht gar nicht“, erklärte sie fest. Daniels Herz begann nervös zu pochen, er wechselte einen Blick mit David, der nicht weniger erschrocken war.


  „Ich werd nicht geteilt“, erklärte sie fest und verschränkte die Arme vor der Brust. Daniel starrte sie perplex an, genau wie David, während Shane loslachte.


  „Ok“, gluckste er, „Nicht alles. Ich werd nämlich auch nicht geteilt.“


  Isabell grinste David an, dann runzelte sie die Stirn, als wären Shanes Worte jetzt erst in ihr Bewusstsein gesickert. Ihr Blick schoss zu Shane. Daniel war wie erstarrt. Es war doch nicht so leicht, sich zu outen, stellte er fest. Eigenartigerweise schien Shane gar keine Bedenken zu haben, denn er kam lächelnd zu ihm, blickte ihm in die Augen und murmelte: „Und ich teil mit niemandem.“


  Daniel nickte, lächelte zaghaft. Sein Blick zuckte aber zu Isabell, die sie verblüfft ansah. Dann wechselte ihr Gesichtsausdruck zu empört, während sie zu David sah. Daniels Herz schlug ihm wörtlich bis zum Hals, als David den Mund öffnete. Doch da grinste sie und er schloss ihn verwirrt wieder. Sie blickte zu Daniel und feixte: „Dir sind also auf dem Fußballfeld die heißen Kerle nicht aufgefallen, ja?“


  „Ähh“, machte Daniel überrumpelt, „Nur einer.“


  Sie lachte, schüttelte den Kopf und trat zu David. Daniel stieß erleichtert die Luft aus, sein Herz beruhigte sich. Shane schlang die Arme um ihn, zog ihn an sich, als wollte er ihn stützen. Daniel war ihm dankbar dafür, denn die Erleichterung, dass sie das offenbar so locker sah, ließ seine Knie weich werden. Er blickte aber zu David, der Isabell noch sichtlich verdattert ansah. Sie lächelte, legte die Hand an seine Wange und blickte ihm in die Augen.


  Daniel wurde abgelenkt, weil Shane sich von ihm löste und zum Bett zog. Sie machten es sich gemütlich, während Isabell David etwas zuflüsterte. David nickte, dann kam er mit ihr zum Bett. Sie kicherte, als sie es sich neben ihm gemütlich machte. David schlang einen Arm um sie, zog sie an sich. Sie ließ sich gegen ihn sacken, kuschelte sich an ihn. David lächelte, hob den Blick zu Daniel. Das pure Glück strahlte ihm aus seinen Augen entgegen. Weil er Isabell liebte, auch wenn er das so noch nicht zugab. Weil sie Daniel einfach so akzeptierte und Shane. Weil sie einfach so hinnahm, wie nah sie sich standen.


  Konnte es wirklich so einfach sein?


  „Ich hoffe es“, flüsterte David dazu. Daniel nickte, wandte sich Shane zu. Der lächelte verschmitzt, während Isabell fragte: „Was hoffst du?“


  „Vergiss es“, raunte David, küsste sie kurz.


  „Ok, nachdem jetzt alles geklärt ist, bleibt nur eine Frage offen“, ließ sich da Shane vernehmen, „Was war mit dir in den ersten Wochen los?“


  Ja, das war eine gute Frage, fand Daniel, blickte neugierig zu ihr. Sie warf einen betretenen Blick auf David, dann seufzte sie und gestand: „Ich hab mich einmal mit Thomas dort getroffen, weil er mich zu einer Freundin bringen sollte …“


  Sie brach ab, blickte stirnrunzelnd zu David, der die Zähne zusammenbiss. Daniel kicherte innerlich, warf einen Blick zu Shane. Er hatte bisher nicht gewusst, dass sein Bruder eifersüchtig war.


  „Lach nicht, das ist scheußlich“, murmelte Shane.


  „Thomas ist mein Bruder, du Depp“, tadelte Isabell.


  „Sorry“, war es kaum mehr als ein Flüstern von David, dann blickte er zu Daniel. Der konnte über die Hilflosigkeit in seinem Blick dennoch nur kichern. Es hatte David so offensichtlich so dermaßen erwischt!


  „Trottel“, grummelte David, dann blickte er auffordernd zu Isabell. Doch die blickte zu Shane und wollte wissen: „Was … machen die das echt ständig?“


  „Mhm“, machte Shane nur. Daniel wechselte einen grinsenden Blick mit David.


  „Aber da gibt’s ne ganz einfache Methode, damit umzugehen“, erklärte Shane dann doch.


  „Die da wäre?“, fragte Isabell amüsiert.


  „Übersetzung?“, fragte Shane. Daniel lachte los, warf David einen auffordernden Blick zu.


  „Ich war bisher noch nie eifersüchtig“, erklärte der kleinlaut, „Und das hat mein liebes Bruderherz amüsiert, daher hab ich ihn einen Trottel geschimpft.“


  „Aha“, machte Isabell dazu nur.


  „Also, Thomas, Fußballplatz, weiter?“, hakte David nach.


  „Ach ja. Also war ich da und da hab ich dich gesehen“, erzählte Isabell weiter, sie wand sich sichtlich innerlich, wurde verlegen, „Naja, und war gleich … verschossen. Und … egal. Ich hab Debbie dämlicherweise davon erzählt, weil du mir nicht mehr aus dem Kopf gegangen bist. Und sie meinte, es gäbe nur einen Weg, deine Aufmerksamkeit zu erregen.“


  „Und das soll dieses … Outfit gewesen sein?“, fragte David fassungslos den Kopf schüttelnd.


  „Äh, ja. Und dann war da die Party. Oh Gott, ich fass die Peinlichkeit noch gar nicht. Aber dann hat es mir gereicht“, erklärte sie weiter, warf einen Blick zu Daniel.


  „Und wieso hast du ihn nicht gleich angesprochen?“, wollte Shane wissen, „Ich mein ohne diesem … Outfit“, er betonte das Wort ironisch, „So wie am Montag auch.“


  „Ich hab mich nicht getraut“, gab sie betreten zu. Daniel bewunderte sie in dem Moment für ihre Offenheit. Das alles so zuzugeben, konnte nicht wirklich leicht für sie sein.


  „Können wir das bitte vergessen?“, flehte sie David dann an.


  „Hab ich schon, sonst wärst du nicht hier“, erklärte David.


  „Danke“, seufzte sie hörbar erleichtert. Sie alle zuckten erschrocken zusammen, als plötzlich die Tür aufging. Und zwar so heftig, dass sie fast gegen die Wand knallte. Mike stampfte wütend ins Zimmer, erstarrte mitten im Schritt.


  „Hi“, grüßten Daniel, Shane und David gleichzeitig.


  „Na schöne Scheiße“, war Mikes Kommentar dazu. Daniel runzelte die Stirn, während Shane feixte: „Jetzt wird es mit den Betten eng.“


  Mike wirbelte einfach herum, was Daniel nicht so wirklich fassen konnte. Doch er warf einen fragenden Blick zu David, der die Schultern zuckte, da er offenbar nicht wusste, ob Isabell heute über Nacht bleiben würde.


  „Mike!“, rief Daniel dennoch, rappelte sich so schnell wie möglich auf und lief ihm nach. Doch er war gerade erst bei seiner Zimmertür, als schon die Haustür mit einem Knall ins Schloss fiel. Daniel hielt an. Er würde ihm nicht nachrennen. Kopfschüttelnd wollte er sich abwenden, da stand sein Vater im Flur, sah ihn böse an.


  „Was?“, fragte Daniel.


  „Wieso haut Mike türenknallend ab?“, wollte sein Vater wissen. Dabei war türenknallend das ausschlaggebende Wort. Wenn sein Vater eines nicht leiden konnte, dann sowas.


  „Weil er ein Trottel ist?“, gab Daniel zurück und trat ins Zimmer zurück. Die Tür leise schließend, schüttelte er den Kopf.


  „Was war das?“, fragte Isabell.


  „Mike. Hat öfter hier gepennt, weil er Stress zu Hause hat“, erklärte David.


  „Und ich werd in Zukunft öfter hier pennen, weil ich jetzt Stress zu Hause hab“, setzte Shane hinzu.


  „Ich will ja echt nicht meckern. Aber du bist nicht besser als die zwei“, mokierte Isabell sich. Daniel kicherte, während er wieder aufs Bett stieg und sich an Shane kuschelte.


  „Was? Wieso?“, gab der verwirrt zurück.


  „Du schaust zwar nicht in Rätseln, sprichst aber in welchen“, erklärte sie todernst. Daniel prustete gemeinsam mit David los. Shane lachte leiser, was Daniel nur an seinem Körper spüren konnte. Als sie sich wieder beruhigt hatten, erklärte er: „Ich wohn bei ihnen. Er ist mein Cousin. Und jetzt hasst er mich vermutlich so richtig.“


  „Mach dich nicht lächerlich“, gab Daniel zurück, verdrehte den Kopf um ihn ansehen zu können.


  „Egal“, seufzte Shane resigniert, drückte die Lippen kurz auf Daniels.


  Sie unterhielten sich eine Weile, wobei Daniel entzückt feststellte, dass Isabell mindestens genauso schlagfertig war wie David oder Shane. Sie passte perfekt zu ihm - zu ihnen.


  Wie die Zeit vergangen war, fiel ihm erst auf, als David plötzlich nach der Fernsteuerung angelte.


  „Nein. David, bitte, das kann nicht dein Ernst sein“, stöhnte Shane gequält. Daniel grinste, blickte zu seinem Bruder. Der grinste nur, zielte mit der Fernbedienung auf den Fernseher, während Shane fortfuhr: „Du hast deine Freundin an dich gekuschelt, wir haben jede Menge Spaß und du willst dir das reinziehen?“


  David kicherte, ließ die Fernbedienung sinken und meinte: „Die letzte Runde im heutigen Eignungstest.“


  Dabei blickte er fast schon herausfordernd zu Isabell.


  „Muss ich mir jetzt nen Horrorfilm anschauen?“, fragte sie kläglich. Daniel prustete mit Shane gemeinsam einfach los. Weiter daneben konnte sie ja gar nicht liegen!


  David grinste, schaltete endlich den Fernseher ein. Isabells Blick zuckte fast ängstlich zum Fernseher.


  „Das?“, fragte sie zweifelnd.


  „Er steht total auf diesen Scheiß“, lachte Shane noch immer. Dann wurde er von einer Sekunde auf die andere ernst und er sah David nachdenklich an: „Dabei fällt mir ein, du hast doch jetzt einen eigenen Fernseher?“


  „Das alleine zu gucken macht aber keinen Spaß“, erklärte David schmollend - nicht zum ersten Mal.


  „Du bist aber nicht mehr allein“, warf Daniel grinsend ein. David blickte lächelnd zu Isabell, sein „Ja, stimmt“, war kaum mehr als ein Hauch.


  „Ich steh auch auf den Scheiß“, grinste sie ihn an.


  „Echt?“, stöhnte Shane, was Daniel wieder kichern ließ. David hingegen zog sie stürmisch an sich und küsste sie. Sie lachte allerdings, entzog sich ihm und wollte wissen: „Und wenn es nicht so wäre?“


  „Auch egal“, grinste David breit. Sie kicherte, schmiegte sich wieder an ihn und blickte zum Fernseher. Daniel zog Shanes Arme um sich und ließ sich entspannt gegen ihn sacken.


  Wie immer hatten sie ihren Spaß damit, die Teilnehmer auszurichten und Isabell machte sehr fleißig und sichtlich begeistert mit.


  Als die Show dann zu Ende war, scheuchte David Isabell aus dem Bett und stand ebenfalls auf. Daniel erhob sich ebenfalls, da wandte sein Bruder sich ihm zu. Wie heute schon einmal strahlte das Glück aus jeder seiner Poren. Es machte auch Daniel endgültig glücklich. David kannte Isabell noch nicht lang. Aber, wenn er mit ihr nur halb so viel Glück hatte, wie er selbst mit Shane, war wahrlich alles perfekt.


  David lehnte seine Stirn an Daniels, seufzte leise. Lächelnd blickte Daniel zurück. Er wünschte es ihm so sehr.


  David richtete sich auf und wandte sich ab. Isabell hatte in der offenen Zimmertür gewartet, sah David fragend an. Doch der schob sie wortlos aus dem Zimmer, schloss die Tür hinter sich.


  Hoffentlich enttäuschte sie ihn nicht, dachte Daniel, seufzte leise und wandte sich Shane zu. Der war ebenfalls aufgestanden, hatte sich schon die Hose ausgezogen. Jetzt zog er ihn sacht an sich und raunte: „Das wird schon klappen.“


  Daniel sah ihn verblüfft an. Dann lächelte er liebevoll: „Du lernst.“


  Shane grinste nur dazu und küsste ihn sanft.


  


  ***


  „David, nicht!“, drang ein eindringliches Flüstern an Daniels Ohr. Das konnte gar nichts Gutes verheißen, doch bevor der Gedanke sich noch wirklich in seinem verschlafenen Hirn bilden konnte, war schon die Decke weg.


  „David ich bring dich um“, raunte Shane.


  „Ich dich auch“, gab Daniel dazu, war in dem Moment aber nur froh, dass sie nicht nackt waren. David lachte, war scheinbar noch besser gelaunt, als sonst.


  „Samstag“, grummelte Daniel, richtete sich ein wenig auf, um zu sehen, ob die Decke außer Reichweite war. Natürlich, David stand damit lachend in der Mitte des Zimmers, während Isabell betreten an der Tür stand.


  „Lass mich auf“, forderte Shane brummig. Daniel seufzte, rollte sich aus dem Bett. Er schlurfte zum Schrank, holte sich ein Shirt und zog es über.


  „Ich …“, setzte Isabell an, als er an ihr vorbei wollte. Daniel winkte ab.


  „Was denn, das gemeinsame Frühstück könnt ihr euch doch nicht entgehen lassen“, hörte Daniel noch, als er auf die Toilette schlurfte. Er schüttelte den Kopf, als er Shane knurren hörte. Der war offenbar jetzt wach.


  Er schlurfte wieder zu seinem Zimmer, dabei fielen ihm Isabells große Augen sofort auf, wobei sie nicht sicher schien, ob sie nicht lieber lachen sollte.


  Als er dann an seinem Zimmer vorbei kam, wusste er auch warum. Shane war offenbar auf David losgegangen und sie rangen miteinander. Daniel schüttelte nur wieder den Kopf, zog Isabell mit sich in die Küche. Seine Eltern blickten überrascht auf, was Daniel zwang, sie vorzustellen.


  „Wieso kommst du mit …“, setzte sein Vater an, doch er verstummte, als ein Krachen aus Daniels Zimmer ertönte, diesmal kam der schmerzhafte Schrei von Shane.


  „Deshalb“, sagte Daniel nur.


  „Was ist es diesmal?“, kicherte seine Mutter, machte dabei eine auffordernde Geste zu Isabell sich zu setzen. Die war sichtlich betreten, doch darauf einzugehen, war Daniel schlichtweg noch nicht wach genug. Und auf die Frage seiner Mutter winkte er nur müde ab. Die sah daraufhin zu Isabell, die kleinlaut meinte: „David hat ihnen die Decke geklaut?“


  Fragend sah sie dabei zu ihm. Daniel nickte bestätigend, nahm den Kaffee, den ihm seine Mutter reichte dankbar an.


  Nach wenigen Minuten kamen die beiden Streithähne ins Zimmer.


  „Mum, Dad, das ist …“, setzte David an.


  „Isabell, wissen wir schon. Du musstest dich ja mit Shane prügeln“, fiel seine Mutter ihm ins Wort.


  „Er hat angefangen. Schon wieder“, erklärte David gut gelaunt, ließ sich neben Isabell nieder.


  „Dafür ist er jetzt schon wach“, lachte sein Vater. Daniel warf einen Blick auf Shane, der erstens komplett angezogen war und zweitens auf die Worte seines Vaters hin grinste.


  Daniel stützte die Hand in den Kopf, nippte gleichzeitig an seinem Kaffee, um wacher zu werden.


  „Ist der immer so fertig in der Früh?“, ließ sich Isabell zaghaft amüsiert vernehmen.


  „Nein“, feixte David, „Normalerweise sind beide so fertig in der Früh.“


  Isabell kicherte, während Daniel ungerührt weiter seinen Kaffee schlürfte, der langsam Wirkung zeigte. Er griff nach einem Brot, da klingelte ein Handy. Verwirrt blickte er auf. Es war Shane, der seines aus der Hose fischte.


  „Na toll“, grummelte er, stand auf und ging nach draußen, während er sich mit einem unfreundlichen „Ja?“, meldete.


  Daniel biss von seinem Brot ab, dann trank er noch einen Schluck. Manchmal kotzte es ihn ja selbst an, so ein Morgenmuffel zu sein, während die anderen schon lachten und kicherten. Doch was soll´s, dachte er sich. Als Shane wieder in die Küche kam, war er mit einem Schlag hellwach. Shane war richtig weiß im Gesicht, dafür starrte er ausdruckslos vor sich hin.


  „Was ist passiert?“, fragte Daniel alarmiert, legte ihm die Hand auf den Schenkel.


  „Mike hat mich verpfiffen“, erklärte er tonlos.


  „Was?“, fuhr Daniel auf.


  „Er hat seinen Eltern gesagt, dass ich schwul bin“, erklärte er, sah ihn hilflos an. Daniel konnte ihn nur entsetzt ansehen.


  „Und?“, hakte David nach. Shane blickte zu ihm, noch immer komplett erstarrt: „Sie wollen mich nicht mehr sehen, meine Sachen stehen vor der Tür.“


  „Nein!“, rief Daniel entsetzt. Shanes Blick glitt langsam zu ihm, als er fast nur flüsterte: „Was soll ich denn jetzt machen?“


  „Du kommst …“, setzte Daniel an, doch da klingelte Shanes Handy erneut. Er hatte es noch in der Hand, ging ran, als wäre er ferngesteuert.


  „Ja?“, fragte er tonlos. Eine Weile war es still, dann sagte Shane entsetzt: „Aber Dad, ich hab doch kaum Kohle von euch …“


  Er brach ab, lauschte wieder, dann flüsterte er: „Das könnt ihr doch …“


  Daniels Vater sprang auf und riss ihm förmlich das Handy aus der Hand.


  „Herr Sperl?“, fragte er ruhig. Gefährlich ruhig, wie Daniel wusste, er war vollkommen aufgebracht.


  „Ich bin ein Freund ihres Sohnes“, erklärte er nach einem Moment. Sein Gesicht verfinsterte sich noch mehr, dann sagte er nicht mehr ganz so ruhig: „Und ihnen ist klar, dass sie Unterhaltsverpflichtungen haben, ja?“


  Wieder Schweigen, während sein Vater förmlich mit den Zähnen knirschte. Dann schrie er fast ins Handy: „Was denken Sie, wie weit ein homophobes Arschloch wie sie damit kommt, das seinen eigenen Sohn auf die Straße setzt!“


  Er schwieg nur eine Sekunde, dann war er um einiges ruhiger, als er sagte: „Das will ich Ihnen raten, weil sonst nämlich ich meinen guten Freund den Anwalt anrufe. Wiederhören.“


  Er riss das Handy vom Ohr, drückte energisch auf eine Taste, dann hielt er es Shane hin. Der griff perplex danach. Konnte Daniel ihm nicht verübeln, er war auch perplex. Das sah seinem Vater so gar nicht ähnlich. Oder besser hatte er ihn noch nie so aufgebracht erlebt.


  „Entschuldige die Einmischung“, sagte er zu Shane, setzte sich wieder auf seinen Stuhl.


  „Schon ok“, gab der tonlos von sich. Seine Stimme zitterte ein wenig. Daniel drückte seinen Schenkel, um ihm zu zeigen, dass er nicht alleine war. Er wandte sich an seine Eltern und fragte: „Er kann doch hier unterkommen?“


  „Natürlich“, sagte seine Mutter sofort, „wohnte ohnehin schon mehr hier.“


  Dabei lächelte sie aufmunternd in Shanes Richtung.


  „Danke, ich …“, setzte der an, doch Daniels Mutter schüttelte den Kopf: „Das ist selbstverständlich.“


  „Was soll ich denn jetzt machen?“, fragte Shane wieder, schien noch vollkommen geschockt zu sein.


  „Erstmal die Schule und dann ein Studium“, antwortete Daniels Vater sofort.


  „Studium. Ich dachte Job und …“, murmelte Shane sichtlich verwirrt.


  „Nein, nein. Studium. Solange du in der Ausbildung bist, muss er zahlen“, erklärte sein Vater grimmig. Daniel starrte ihn perplex an, dann seine Mutter, die zustimmend nickte. Seine Eltern schlugen vor, dass Shane seine Eltern ausnahm?


  „Geld entschädigt dich nicht dafür, das ist mir schon klar … Aber trotzdem, oder?“, meinte sein Vater grimmig lächelnd. Shane nickte langsam, dann stand er auf und verschwand. Daniel erhob sich ebenfalls und folgte ihm. Shane stand verloren mitten im Zimmer, sodass Daniel zu ihm ging und die Arme um ihn schlang.


  „Allein, bitte“, flüsterte da Shane, was Daniel aufblicken ließ. David stand in der Tür, drehte aber auf Daniels Blick hin um und schloss die Tür leise.


  „Danke“, flüsterte Shane. Daniel sagte nichts darauf, hielt ihn einfach nur fest. Es war schrecklich. Shane war erneut verraten worden. Von Mike! Was dachte der sich eigentlich?


  Warum hatte er das gemacht? Daniel konnte es nicht einmal ansatzweise nachvollziehen. Nicht der klitzekleinste Grund konnte sich ihm erschließen.


  Nach einer scheinbaren Ewigkeit löste Shane sich von ihm und ging zum Bett, wo er sich kraftlos niederließ. Daniel folgte ihm, nahm ihn wieder in den Arm, was Shane dankbar seufzen ließ.


  


  ***


  Das Wochenende war schrecklich gewesen und war es immer noch. Shane stand unter Schock, so hatte Daniel das Gefühl. Er starrte vor sich hin, wenn sie sich nicht flüsternd über die Situation unterhielten. Immer wieder die gleichen Fragen, die Shane stellte, und die Daniel nicht beantworten konnte. Die gleichen Fragen, die auch ihm im Kopf herumspukten: Warum hatte Mike das gemacht? Warum war er so fies, wo es doch seine größte Angst war, aus dem Haus zu fliegen?


  Nur eine Frage, die Shane auch immer wieder stellte, konnte Daniel beantworten. Die Frage, ob er wirklich hier wohnen könnte. Immer wieder beruhigte Daniel ihn dahin gehend, dass er nicht alleine war. Dass er und seine Familie ihm helfen würden. Doch es schien nicht wirklich zu ihm durchzudringen. Langsam machte Daniel sich wirklich Sorgen um ihn, daher war er nicht einmal böse, als David vorsichtig den Kopf zur Tür herein steckte. Hilflos sah Daniel ihn an. David nickte nur, kam ins Zimmer und stellte fest: „Wir gehen ne Runde laufen, hoch mit dir.“


  „Nein, lass mal, ich …“, setzte Shane lethargisch an, doch David packte ihn einfach und zog ihn hoch. Shane wehrte sich nicht mehr, folgte ihm wie eine Marionette. Daniel sah ihm verzweifelt nach. Er war so hilflos! Nicht einmal das beruhigende Lächeln, das er von seinem Bruder bekam, konnte ihn auch nur ein wenig aufbauen. Kraftlos ging er ins Wohnzimmer zu seinen Eltern, sah auch die hilflos an.


  „Er fängt sich schon wieder“, meinte sein Vater beruhigend.


  „Er hat sich kaum geregt, stellt immer die gleichen Fragen“, erklärte Daniel leise.


  „Der Schock vermutlich. Vergiss nicht, dass ihm das Gleiche vor wenigen Wochen schon einmal passiert ist“, meinte seine Mutter sanft.


  „Wenn er erkennt, dass er hier weiterhin und noch mehr willkommen ist, wird er sich wieder fangen“, stimmte sein Vater noch einmal zu.


  „Ich hoffe“, murmelte Daniel.


  „Ich hab seine Sachen übrigens gestern geholt. Sie stehen noch immer in der Küche“, erinnerte sein Vater ihn. Daniel nickte. Shane hatte den Taschen keinen Blick gegönnt, als er sie zweifellos bemerkt hatte. Er stand auf und wollte in die Küche, um sie in sein Zimmer zu bringen, da erhob sich seine Mutter, was ihn innehalten ließ. Sie legte ihm die Hände auf die Schultern und erklärte eindringlich: „Du bist ihm keine Hilfe, wenn du so niedergeschlagen bist.“


  „Ich …“, murmelte Daniel, doch dann richtete er sich auf und nickte. Er musste für ihn stark sein, sie hatte vollkommen Recht.


  „Danke, für alles“, sagte er ehrlich. Seine Mutter nickte dazu nur, drückte seine Schulter und wandte sich ab. Bevor er den Raum verließ, meinte sein Vater: „Und richte Mike von mir aus, wenn er es wagt, noch einmal hier aufzutauchen, garantier ich für nichts.“


  Daniel grinste grimmig, nickte dazu aber nur. Wie er dem begegnen wollte, wusste er noch nicht so genau. Doch vorrangig war jetzt einmal Shane, der sich unbedingt wieder fangen musste. Daniel brachte seine Sachen also in sein Zimmer und setzte sich dann auf sein Bett, um zu warten. Und er konnte nicht verhindern, dass ihm erneut die Fragen durch den Kopf gingen. Und auch, wie er Mike nun gegenübertreten sollte.


  Shane kam mit David zurück, doch er verschwand gleich im Bad, wie er an der Dusche hörte. Mit einem Handtuch um die Hüfte betrat er dann endlich das Zimmer. Forschend blickte Daniel ihn an, doch Shane sah nicht zu ihm, sondern zog sich erst einmal an.


  „Danke“, sagte er leise, auf die Taschen deutend. Daniel nickte, stand auf und drehte ihn zu sich. Er hielt es keine Sekunde länger aus, ohne zu wissen, wie es ihm jetzt ging.


  „David hatte recht, das Laufen hat geholfen“, erklärte Shane leicht lächelnd. Erleichtert schlang Daniel die Arme um ihn. Er wollte fast heulen, so stark durchflutete ihn dieses Gefühl. Doch er riss sich zusammen, hatte sich ja vorgenommen, stark für ihn zu sein. Er löste sich von ihm, sah ihn fragend an.


  „Ich war unter Schock. Jetzt hab ich gar keine Familie mehr“, erklärte Shane, zog ihn zum Bett und setzte sich.


  „Doch diese hier“, widersprach Daniel sofort. Shane sah ihn kläglich an, doch Daniel nickte überzeugt: „Hier lässt dich keiner hängen. Niemand.“


  „Ich weiß“, lächelte Shane dankbar. Daniel erwiderte es, bis Shane den Blick abwandte. Nachdenklich starrte er vor sich hin, dann sagte er wie zu sich selbst: „Außerdem ist es gar nicht so schlimm. Meine Eltern werden diese Unterhaltszahlungen machen, von denen dein Vater gesprochen hat. Sie können sich gar keinen Anwalt leisten. Und ich darf ja hier wohnen.“


  Daniel nickte, gleich noch einmal erleichtert, da Shane den ersten Schock offenbar wirklich überwunden hatte.


  „Denkst du noch immer über das Outing nach?“, fragte Shane da leise.


  „Jeden Tag“, nickte Daniel vorsichtig.


  „Ich jetzt auch“, murmelte Shane, blickte zu ihm.


  „Rausfliegen kann ich nicht mehr. Die anderen sind mir egal“, erklärte er fragend.


  „Meine Rede“, stimmte Daniel zu. Sein Herz begann erwartungsvoll zu klopfen, doch noch wagte er nicht, sich Hoffnungen zu machen.


  „Obwohl die anderen das anders sehen werden. Sie werden uns mobben“, erklärte Shane.


  „Wenn wir zusammenhalten, stehen wir das die lächerlichen drei Monate durch, oder?“, gab Daniel zurück.


  „Ja, auf jeden Fall“, nickte Shane. Das erste Mal seit zwei Tagen lächelte er ihn liebevoll an. Daniel wollte das Herz übergehen, vor der Liebe, die es in ihm schürte.


  „Daniel ich liebe dich so sehr“, flüsterte Shane, legte die Hand an die Wange und drückte ihn nach hinten auf die Matratze. Als Daniel auf dem Rücken lag, küsste er ihn. So sanft und liebevoll, dass Daniel ihn nur seufzend an sich ziehen konnte. Eine Ewigkeit spielten ihre Zungen sanft miteinander, strichen sie über Lippen und knabberten daran.


  Shane hob schließlich den Kopf, sah ihn ein wenig schelmisch an, als er meinte: „Außerdem wischen wir damit Mike garantiert eins aus.“


  „Oh ja“, musste Daniel grinsen, „Guter Plan.“


  Shane nickte und senkte den Kopf wieder, doch Daniel fragte: „Und sonst. Wie sollen wir ihm gegenüber auftreten?“


  „Gar nicht. Ignorieren wir ihn, ich glaub, das trifft ihn am Allerhärtesten“, erklärte Shane sicher. Daniel sah ihn zweifelnd an, doch als Shane ihn erneut küsste, war ihm Mike schlagartig egal.


  Shanes Hände schoben sich suchend unter sein Shirt, was Daniel aufseufzen ließ. Er schob ihn von sich, richtete sich auf und zog sich, dann ihm, das Shirt kurzerhand aus. Liebevoll und bewundernd, strich er über Shanes Brust, konnte davon nicht genug bekommen. Sie legten sich ins Bett, wo Shane sanft über seine Haut strich.


  Sich immer wieder küssend, entledigten sie sich ihrer restlichen Klamotten, schmiegten sich aneinander. Es war kein wilder Sex, keine brennende Erregung. Viel mehr als wollten sie sich ihrer Liebe versichern. Einander versprechen, dass sie alles, was folgen sollte, gemeinsam durchstehen konnten.


  


  ***


  Daniel hatte erstaunlicherweise gut geschlafen. Ob es nun an ihrem vorangegangenen sinnlichen Liebespiel gelegen hatte, oder den vorherigen unruhigen Nächten, oder dem Wissen, dass es Shane besser ging, wusste er nicht. Es war ihm auch gleich. Wichtig war nur, dass er ausgeruht in den Kampf starten konnte. Und genauso fühlte er sich. Als müsste er in den Kampf ziehen.


  Mit diesem Gefühl war er auch hellwach gewesen, sobald er die Augen aufgeschlagen hatte. Shane war es wohl ähnlich gegangen, denn sie beide hatten von David und seinen Eltern stirnrunzelnde Blicke geerntet, als sie so in die Küche gekommen waren. Frühstück hatte er keins runter gebracht, dazu war er zu nervös. David hatte ihn fragend angeschaut, doch Daniel brachte kein Wort raus. War vermutlich auch nicht nötig, er wusste es nicht. Heute funktionierte das bei ihm nicht. Schweigend hatten sie den Schulweg zurückgelegt und standen nun hier, wo sie sich für gewöhnlich trennten. Wo Daniel mit David alleine vorausging, um keinen Verdacht zu erregen. Er wandte sich Shane zu, blickte ihm fragend in seine wunderschönen Smaragdaugen.


  „Sicher?“, fragte der leise. Keinerlei Unsicherheit schwang in seiner Frage mit.


  „Sicher“, bestätigte Daniel leise. Shane lächelte und nickte, dann wandte er sich ab, um mit ihnen weiter zu gehen. Daniel warf einen Blick zu David. Das musste sein. Auch wenn Shane hinter ihm stand, so musste er sich dessen auch bei seinem Bruder versichern. Der lächelte, als er seinen Blick erwiderte, und sagte leise: „Sicher.“


  Erleichtert und durch die beiden wichtigsten Menschen in seinem Leben gestärkt, strebte er der Schule entgegen. Sie hatten nicht besprochen, wie sie das jetzt wirklich durchziehen wollten, doch als sie auf das Schulgelände traten, griff Daniel nach Shanes Hand. Gleichzeitig hatte der nach seiner getastet, was Daniel lächeln ließ.


  Shane drückte seine Hand, dann ließen sie sich wieder los. Vielleicht war es doch Feigheit, vielleicht die Tatsache, dass sie nicht gleich so provozieren wollten. Es war Daniel gleich, es fühlte sich richtig an und damit Ende. Er würde nicht jede seiner Handlungen hinterfragen, das hatte er lange genug machen müssen.


  Trotz all dieser Gedanken war es ein komisches Gefühl, als sie in die Klasse traten, dicht hintereinander, Shanes Hand in seinem Rücken, der ihn vor sich herschob. Aller Blicke schienen sich auf ihn zu richten, was vollkommener Blödsinn war. Denn noch konnten sie es nicht wissen. Und es verschwand auch im Nirwana des Vergessens, wie die anderen reagierten, als sein Blick auf Mike fiel. Selbstzufrieden grinsend, mit verschränkten Armen stand er da, blickte ihnen praktisch provozierend entgegen. Schlagartig war er mit Wut erfüllt. Wilder, heißer, brodelnder Wut.


  „Du verfluchtes Arschloch!“, brach es einfach aus Daniel. Sein Rucksack knallte zu Boden, als er ihn abstreifte, auf ihn zustürmte. Mikes Grinsen wurde breiter, was Daniels Sicherungen komplett durchbrennen ließ. Mit einem wütenden Schrei wollte er sich auf ihn stürzen, doch er wurde von hinten gepackt.


  „Warum hast du das gemacht?“, schrie Daniel, wehrte sich gegen den Griff. Er trat nach Mike, der sich keinen Zentimeter rührte, nur weiterhin so provozierend grinste.


  „John, lass los …“, schrie Daniel aufgebracht, sicher, dass der ihn festhielt. Immerhin war der mal Mikes Freund gewesen.


  „Ich bin´s“, war es aber Shanes Stimme, dicht an seinem Ohr. Dennoch zerrte Daniel an seinen Armen, schrie Mike erneut an: „Warum? Sag mir einen einzigen Grund du Arsch!“


  „Hör auf, er ist es nicht wert“, sagte Shane beruhigend. Daniels Wut verrauchte so schnell, wie sie gekommen war. Kraftlos ließ er sich gegen Shane sacken, fragte leiser: „Warum?“


  Shane löste seinen Griff, schlang aber die Arme um ihn, um ihn zu stützen.


  „Da bitte, seht sie euch an die …“, weiter kam Mike nicht, denn John war auf ihn zugeschnellt und hatte seinen Hals gepackt. Mike starrte ihn erschrocken und ängstlich an. Seine Finger legten sich um Johns Hand und an seinen Arm.


  „Ein falsches Wort und ich vergess mich“, zischte John wütend. Daniel verstand die Welt nicht mehr. Was war das jetzt wieder?


  Mike nickte und John ließ ihn los. Kleinlaut wich Mike zurück. John wandte sich - mit dem üblichen Grinsen - zu ihnen um.


  „Grins nicht so dämlich, was sollte das?“, zischte Daniel richtete sich ein wenig auf. Shane ließ ihn vorsichtig los, während John die Schultern zuckte. Daniel war einfach zu durcheinander und zu aufgebracht, um sich zu beherrschen.


  Er trat nach ihm und rief aus: „Los schon, was? Du warst doch derjenige …“


  John nahm den Tritt gegen seinen Schenkel scheinbar gar nicht wahr, unterbrach ihn mitten im Wort: „Es ist ein Unterschied, ob man jemanden zu was bewegen will, oder ihn offen beschimpft.“


  Daniel starrte ihn einfach nur fassungslos an. Der war irre, oder? Der hatte doch einfach den Verstand verloren?


  „Ich hab nie jemanden verraten. Aber gottverdammt, man soll zu sich stehen!“, meinte John ein wenig aufgebracht. Daniel schüttelte einfach den Kopf und wandte sich ab. Damit stand er direkt vor Shane, der ihn besorgt und forschend ansah.


  „Hab mich wieder eingekriegt“, beruhigte er ihn. Jetzt war er sich der Blicke seiner Klassenkollegen nur zu bewusst und die Nervosität schlug mit voller Wucht zu. Er wandte sich ab, trat zu seinem Platz. Sarah sah ihn aus großen Augen an, doch er ignorierte das und fragte: „Was dagegen mit Shane den Platz zu tauschen?“


  „Nee“, sagte sie nur, packte ihren Kram und stand auf. Daniel blickte zu Shane. Das hatten sie zwar nicht abgemacht, aber er brauchte ihn jetzt wirklich dringend an seiner Seite. Shane nickte, schnappte sein Zeug und kam zu ihm.


  „Kann mir mal einer verraten, was da los ist?“, wollte Markus wissen.


  „Mike ist ein Arschloch, das ist los“, erklärte Shane ungehalten. Markus sah ihn fordernd an, doch Shane warf einen fragenden Blick zu Daniel. Der zuckte nur hilflos die Schultern. Er wusste einfach nicht weiter. Seine Aktion war bescheuert und dämlich gewesen und es war klar, dass es Fragen nach sich ziehen würde. Doch daran hatte er natürlich nicht gedacht.


  „Er hat mich verpfiffen, obwohl er wusste, dass ich daraufhin rausfliegen würde“, erklärte Shane, noch ohne konkret etwas zu sagen. Markus starrte ihn perplex an und auch die anderen in der Klasse blickten zu ihnen, oder deren Blick zuckte von ihnen zu Mike und wieder zurück. Daniel konnte die Gedanken und Überlegungen förmlich in ihren Augen rattern sehen.


  „Nein, warte mal“, sagte Sarah dann schließlich, „Also nicht, dass ich da jetzt was falsch verstehe: Er hat dich an deine Eltern verraten, die dich dann rausgeworfen haben, weil …“


  „Nicht meine Eltern, seine. Meine haben mich schon vor ein paar Wochen rausgeworfen“, erklärte Shane bitter. Daniel legte ihm die Hand auf den Schenkel, um ihn zu unterstützen. Damit dass er das auch erzählen würde, hatte Daniel nicht gerechnet. Diesmal war es Hannes, der sich zu Wort meldete: „Weil du …“, sein Blick zuckte von Daniel zu Shane und wieder zurück, dann auf Daniels Hand.


  „Schwul bin“, stieß Shane aus. Daniels Herz begann unkontrolliert zu rasen, seine Hand zu zittern.


  „Wieso bei seinen Eltern?“, schien Jasmin verwirrt.


  „Weil meine Eltern mich an meinen Onkel abgeschoben haben“, erklärte Shane. Auch seine Stimme klang nicht mehr ganz so sicher. Er warf einen kurzen Blick zu Daniel, wobei dieser sich zwang ihn aufmunternd anzusehen - vermutlich blieb es bei dem Versuch.


  „Warte mal“, sagte Sarah, fuchtelte mit den Händen durch die Luft, als wollte sie empört Fliegen erschlagen. Daniel grinste unwillkürlich, da fuhr sie schon auf: „Du sagst uns hier jetzt in echt, dass deine Eltern dich deswegen rausgeworfen haben? Dann warst du bei Mike, weil der dein Cousin ist und der hat dich dann verpfiffen, obwohl er wusste, dass die dich wieder rauswerfen würden?“


  Empört und gleichzeitig ungläubig blickte sie ihn an.


  „Ja, nett zusammengefasst“, nickte Shane. Daniel blickte vorsichtig auch wieder zu den anderen in der Klasse. Die Tatsache, dass sie schwul waren, schien sie nicht wirklich zu interessieren, während fast alle über Mikes Verhalten entsetzt schienen. Fast alle, Michaela sah eher so aus, als wollte sie ihm zustimmen, aber Daniel traute sich da im Moment selbst nicht wirklich.


  „Also das ist …“, setzte Markus an, unterbrach sich aber, als der Lehrer lautstark in die Klasse polterte. Daniel atmete erleichtert aus, dabei war es gar nicht so schlimm gewesen. Er riskierte einen Blick zu Shane, der ihn schief angrinste. Daniel erwiderte es und blickte dann zum Lehrer, der in dem Moment sagte: „Sarah ich bekomm …“


  Er brach verwirrt ab, weil sein Blick dabei auf Shane fiel.


  „Ich sitz jetzt hier“, meldete Sarah sich, reichte dabei einen Zettel in die vordere Reihe.


  „Aha, warum?“, fragte der Lehrer, schien aber nicht wirklich Interesse an einer Antwort zu haben, weil er den Zettel entgegennahm. Dennoch ließ sich Mike beißend vernehmen: „Weil die zwei …“


  „Halt die Klappe!“, riefen vier gleichzeitig. Wer es genau war, konnte Daniel gar nicht feststellen. Sarah und Markus, glaubte er herauszuhören. Daniel grinste in sich hinein, mit so viel Rückendeckung hätte er nicht gerechnet. Der Lehrer blickte verblüfft auf, sah aber Sarah an, die die Schultern zuckte und wie nebenbei meinte: „Warum nicht?“


  Der Lehrer schüttelte kaum merklich den Kopf, als wäre es vollkommen irrelevant. Er ging nahtlos zum Unterrichtsstoff über, was Daniel nur recht war. Er drückte noch einmal Shanes Schenkel und zog die Hand dann zurück. Die erste Hürde war genommen, fragte sich nur, wie die anderen reagieren würden, wenn ihnen so richtig klar wurde, warum das alles passiert war. Wenn sie die Empörung über Mikes Verhalten überwunden hatten und ihnen bewusst wurde, dass sie schwul waren.


  Von der Stunde bekam Daniel natürlich nicht viel mit, seine Gedanken kreisten unaufhörlich darum, wie die anderen reagieren würden. Soviel zum Thema, dass es ihnen egal war, was andere über sie dachten. Als es dann klingelte und der Lehrer die Klasse verlassen hatte, waren aller Augen sofort wieder auf sie gerichtet. Fast aller, denn Mike verschwand und auch Michaela haute ab. Daniel blickte ihnen nachdenklich nach. Die beiden waren vermutlich die ersten der Front, die sich gegen ihn stellen würden.


  „Das ist eine bodenlose Frechheit“, erklärte Markus. Daniel blickte zu ihm. Er fühlte sich überhaupt nicht wohl in seiner Haut. Auch wenn Markus gerade noch hinter Mike hergesehen hatte und dessen Unmut in Mikes Verhalten begründet lag.


  „Und was machst du jetzt?“, fragte Sarah. Sie war neugierig, wie alle anderen auch, das sah Daniel ihnen genau an, wobei einige sich abwandten, als wollten sie das nicht zugeben. Doch Daniel war sich trotzdem sicher, dass sie mit großen Ohren jedem ihrer Worte lauschten.


  „Komm bei Daniel unter“, erklärte Shane. Daniel warf nun einen forschenden Blick zu ihm. So sicher, wie er sich gab, war er nicht, doch das fiel vermutlich nur ihm auf. Shane hatte sich lange genug verstellt, um das hinzubekommen. Ihm selbst sah man die Unsicherheit sicher viel mehr an.


  „Dann seid ihr also zusammen?“, fragte Sarah weiter. Daniel zwang sich endlich auch mal was beizutragen, doch mehr als ein Nicken war es dann nicht.


  „Na wenigstens stehst du nicht auf der Straße“, war Hannes´ Kommentar dazu.


  „Daniel guck nicht so, wir zerfleischen euch schon nicht“, kicherte da Markus. Daniel sah erschrocken zu ihm, sah man ihm das wirklich so deutlich an?


  „Ja, wenn einer zerfleischt wird, dann Mike“, stimmte John zu und stand auf. Er marschierte aus der Klasse. Und da erst fiel Daniel auf, dass der bisher kein Wort zu ihrem Outing gesagt hatte. Aber dass der mit dem Kommentar verschwand, alarmierte ihn ziemlich. Er blickte zu Shane, der den Blick erwiderte und meinte: „Soll er doch. Einwände?“


  „Nein“, musste Daniel grinsend gestehen. Shane grinste zurück und da endlich viel die Anspannung von Daniel ab. Er seufzte leise, ließ sich zurücksinken.


  Wenn die Klasse nicht mit Abscheu reagierte, dann war es nicht so schlimm. Immerhin waren seine direkten Mitschüler jene, mit denen er die meiste Zeit verbrachte.


  Die nächsten beiden Pausen ließ das Interesse an ihnen merklich nach. Dennoch konnte Daniel nicht anders, als die Reaktionen der anderen genau zu beobachten. Einige wandten immer schnell den Blick ab, andere schienen unsicher, wie sie mit ihnen umgehen sollten. Tatsächlich setzten die einige Male an, etwas zu sagen, doch sie schlossen den Mund wieder, wandte verlegen ebenfalls den Blick ab. Es traf Daniel dann doch wieder, immerhin war er noch der gleich wie zuvor und Shane auch. Und den hatten wirklich alle in der Klasse gut leiden können.


  Von John kam nichts mehr und Mike schien sich unsichtbar machen zu wollen. Den trafen teilweise wirklich böse und abwertende Blicke. Aber Daniel versprach sich dennoch nicht zu viel von dieser ersten Reaktion.


  In der großen Pause gingen sie dann in den Pausenhof, wo Daniel sich erstmal eine Zigarette anzündete. Dass Shane wortlos nach der Packung griff, verriet ihm, wie aufgewühlt der wirklich war. David blickte zu ihm, fragend, besorgt. Daniel schüttelte nur den Kopf, hielt den Daumen hoch. David grinste und wandte sich wieder ab.


  „Ist doch ganz gut gelaufen“, meinte Shane vorsichtig. Daniel nickte, nahm einen tiefen Zug.


  „Du hast alles erzählt“, stellte er fest.


  „Was hätte ich denn sonst sagen sollen?“, meinte Shane ein wenig hilflos.


  „Auch wieder wahr. Sorry, echt. Aber wie er da gestanden hat. Ich … hab einfach rot gesehen“, gestand Daniel kleinlaut. Shane lachte schallend, was Daniel innerlich irgendwie löste. Er horchte verblüfft in sich und musste sich eingestehen, dass er irgendwie doch das Gefühl hatte, sich gern verstecken zu wollen. Was war er doch für eine Memme!


  Er richtete sich bewusst auf und blickte durch den Schulhof. „Bild ich mir das jetzt ein, oder tuscheln die schon über uns?“, fragte er, doch er verbot sich, sich deswegen wieder kleiner zu fühlen.


  „Vermutlich. Aber sicher nicht alle über uns. Ich mein so schnell?“, meinte Shane nachdenklich. Daniel blickte zu ihm, er hielt sich an seinen wunderbaren Smaragdaugen fest, saugte den Anblick des geliebten Gesichts in sich auf. Er stärkte sich an seiner sinnlichen Ausstrahlung, denn Shane gehörte nur ihm!


  „Ok, jetzt hat´s auch der Letzte gecheckt“, riss ihn Markus amüsierte Stimme in die Gegenwart zurück.


  „Was?“, fragte Daniel verwirrt. Markus stand bei ihnen - wann war der angekommen? - und blickte grinsend von einem zum anderen.


  „Das zwischen euch was läuft. Diesen Blick konnte nicht einmal ein Blinder übersehen“, feixte er. Daniel schluckte schwer, er konnte sich hundertmal sagen, dass es egal war. Es war ihm nicht egal. Dafür war er umso dankbarer, dass zumindest Markus sich ganz offensichtlich nichts dabei dachte. Im Gegenteil plauderte er vollkommen ungezwungen mit Shane, während Daniel mit sich kämpfte.


  Er wäre einfach nur froh, wenn die Schule für heute aus wäre.


  Die nächsten Pausen würde er in der Klasse bleiben. Er richtete sich zwar zu seiner vollen Größe auf, als er ins Schulgebäude ging und er hielt auch keinen Abstand zu Shane, doch innerlich fühlte er sich ganz klein.


  Die nächste Stunde verbrachte er in Gedanken daran, warum das so war. Immerhin hatte Shane mit seiner Aussage ja vollkommen Recht und es war wirklich gut gelaufen. Die Klasse schien es akzeptiert zu haben, Markus stand offenbar hinter ihnen und John - auch wenn er auf dessen Meinung nun wirklich nichts gab - wohl auch, genau wie Sarah. Damit hatte er jene - bis auf John - mit denen er bisher am meisten zu tun gehabt hatte hinter sich. Also was zum Geier war sein Problem?


  „Kommst du mit?“, riss Shane ihn aus seinen Gedanken.


  „Was?“, fragte Daniel verwirrt blickte auf. Shane kicherte, während Daniel feststellte, dass die Stunde offenbar zu Ende war. Verdammt, er hatte überhaupt nichts mitbekommen.


  „Nein, geh nur“, murmelte er. Shane sah ihn besorgt an, doch Daniel winkte ab. Er wollte sich erst selbst über seine eigenen komischen Gefühle klar werden und sich erst dann dem Rest der Schule erneut stellen.


  Shane stand auf und ging nach draußen, nicht ohne ihm noch einen Blick zuzuwerfen. Daniel lächelte beruhigend, während er ihm verträumt nachsah. Doch dann zwang er seine Gedanken zurück: Was war sein Problem?


  Das Getuschel, wurde ihm schlagartig klar. Weil die anderen offenbar schon Bescheid wussten oder er es sich zumindest einbildete. Ja das war es, er vermutete hinter jedem Geflüster, Gemeinheiten gegen ihn oder/und Shane. Doch das war ja komplett lächerlich. Was war er für ein Feigling? Es war doch klar, dass darüber geredet wurde. Mal abgesehen davon, dass unmöglich die ganze Schule Bescheid wissen konnte. Und solange niemand ihn persönlich, oder natürlich Shane angriff, sollte es ihm zum Teufel noch einmal egal sein!


  Entschlossen stand Daniel auf und ging in den Pausenhof hinunter. Nur weil er sich selbst beweisen wollte, dass er das durchziehen konnte. Und aus dem gleichen Grund - lächerlich oder nicht, stellte er sich nicht zu Shane, der bei David und der Clique stand, sondern ein wenig abseits. David blickte stirnrunzelnd zu ihm und Shane alarmiert. Daniel erwiderte Davids Blick und hoffte, dass es diesmal wieder klappen würde. Er wollte einfach einen Moment alleine hier stehen, bewusst die anderen ansehen und sich nicht fühlen, als sollte er sich verstecken. Shane wollte auf ihn zugegen, doch David hielt ihn auf und schüttelte den Kopf. Dankbar wandte Daniel den Blick ab und ließ ihn schweifen. Tatsächlich blickten mehr zu ihm, als gewöhnlich, doch die Blicke waren nicht mit Abscheu oder auch nur Abneigung erfüllt. Manche nickte ihm sogar anerkennend zu, was ihn nun doch ziemlich verblüffte. Gut einige wirkten auch betreten, oder manche wandte sich demonstrativ ab, aber das war doch eigentlich harmlos und er zwang sich, dass es ihn nicht störte. Immerhin hatte er mit denen sowieso nichts zu tun.


  Doch dann war er wirklich maßlos verblüfft, als Walter auf ihn zukam. Er war eine Klasse unter ihnen und sah ziemlich gut aus. Er kannte ihn nicht wirklich, obwohl sie doch das eine oder andere Mal ein paar Worte gewechselt hatten.


  „Hi“, grüßte der ihn ein wenig zaghaft. Daniel erwiderte es, was ihn doch wieder ein wenig Überwindung kostete, aber er schaffte es und das war wiederum ein gutes Gefühl.


  „Sag, ich will dir ja wirklich nicht zu nahe treten“, begann Walter vorsichtig. Daniel musste unwillkürlich grinsen: „Aber?“


  „Naja, also da hört man so Sachen“, gab Walter ebenfalls vorsichtig grinsend zurück.


  „Die da wären?“, hakte Daniel amüsiert nach. Ja, jetzt konnte er sich wirklich darüber amüsieren, wie zaghaft Walter, der eigentlich, so weit er das mitbekommen hatte, immer gleich mit der Tür ins Haus platzte, dieses Thema anging.


  „Dass du schwul sein sollst?“, fragte er und sah aus, als wollte er jeden Moment flüchten, weil Daniel ihm eine runterhauen könnte. Das brachte ihn dazu, leise zu lachen.


  „Stimmt. Warum fragst du so komisch?“, wollte er dann doch wissen.


  „Naja, nur weil es ein Gerücht ist, heißt es ja nicht, dass es stimmt“, meinte Walter schon wieder gewohnt locker. Daniel nickte nur dazu, da Walter schon fortfuhr: „Und was ist da jetzt dran, was über Mike erzählt wird?“


  „Kommt darauf an, was erzählt wird“, gab Daniel zurück, sah ihn fragend an.


  „Er hätte Shane geoutet, der daraufhin auf die Straße gesetzt wurde?“, hakte Walter nach.


  „Stimmt auch“, bestätigte Daniel.


  „Boa, das ist echt fies“, schüttelte Walter den Kopf, Daniel nickte dazu nur, weil sein Blick auf Shane gefallen war, der sichtlich wütend auf ihn zukam. David folgte ihm in einigem Abstand, vermutlich um eingreifen zu können, wenn Shane ausrasten sollte.


  „Ich mein, wenn einer was gegen Schwule hat, schön. Aber sowas?“, schüttelte Walter den Kopf. Daniel lachte trocken auf: „Schön?“


  Dabei behielt er aber Shane im Blick, der schon fast heran war.


  „Naja, ich mein ja nur. Es gibt sicher welche, die das … nicht ok finden. Aber dann sollen sie es dabei belassen. Jeder hat …“, Walter brach ab, als Shane bei ihnen angekommen war und ihn wütend anfunkelte. Die Hände schon dazu erhoben, ihn von Daniel weg zu stoßen.


  „Shane“, forderte Daniel seine Aufmerksamkeit. Shane riss den Kopf förmlich zu ihm herum, die Wut traf direkt auf Daniel. Er sagte nichts, blickte nur in die viel zu dunklen Augen. Die Augen, in deren smaragdenen Tiefen er so gern versinken wollte. Er trat einen Schritt näher, bannte ihn mit seinem Blick. Es erstaunte ihn dann selbst, dass es funktionierte, doch die Wut schwand, die Eifersucht zog sich zurück.


  Shane schloss die Augen, drehte den Kopf weg, als schämte er sich für sein Verhalten. Daniel legte die Hand beruhigend auf seinen Arm.


  „Äh, was war das denn?“, fragte Walter vorsichtig. Shane öffnete die Augen, schüttelte den Kopf. Er wollte sich abwenden, doch Daniel hielt ihn fest.


  „Shane ist ein bisschen eifersüchtig“, erklärte er leise, nicht sicher, ob es richtig war, das zuzugeben.


  „Ein bisschen“, schnaubte Shane.


  „Hey, Mann, ich bin ja nicht mal schwul“, verteidigte Walter sich.


  „Vergiss es einfach“, winkte Shane ab, schien sich wieder gefangen zu haben, weil er dabei Walter angrinste. Der lachte auf, blickte zu Daniel: „Hast du ihn etwa hypnotisiert mit deinem Blick, oder was?“


  Daniel lachte auf, blickte zu Shane. Der grinste, blickte ihm dabei in die Augen und meinte: „Ja, so ungefähr. Diese blauen Tiefen, da kann ich nicht widerstehen.“


  Daniel lief glatt rot an. So ein Kompliment hatte er ihm noch nie gemacht. Und er fand seine Augen auch gar nicht bemerkenswert. Walter kicherte und wandte sich dann gleich mit den Worten: „Man sieht sich“, wieder ab.


  David, der in einigen Schritten Entfernung stehen geblieben war, kam nun heran und fragte: „Rastest du jetzt immer aus, wenn Daniel mit einem anderen redet?“


  „Nein. Ich …“, setzte Shane an, wurde von der Schulglocke unterbrochen. Sie wandten sich alle zum Gehen, wobei David nach wie vor fordernd zu Shane blickte.


  „David, lass …“, wollte Daniel abwiegeln, doch Shane schüttelte den Kopf und erklärte leise: „Ich bin doch etwas durch den Wind. Die Nerven …“


  David blickte zu Daniel, der nickte. Er konnte es sehr gut nachvollziehen. David schien damit zufrieden, nicht ständig aufpassen zu müssen, um Shane aufzuhalten. Wobei Daniel das ja auch ganz alleine hinbekam. David kicherte, nickte und schlug ihm auf die Schulter, bevor er sich seiner Klasse zuwandte.


  „Übersetzung?“, murmelte Shane. Sie betraten gerade die Klasse, sodass Daniel fast nur flüsterte: „Er hatte Sorge dich zurückhalten zu müssen, wobei ich das ja ganz gut hingekriegt hab.“


  Shane lachte leise und nickte. Daniel grinste unwillkürlich, er blickte in die Klasse, und obwohl Mike ihnen einen giftigen Blick zuwarf, bei dem er eigentlich auf der Stelle tot umfallen müsste, fühlte es sich plötzlich richtig an. Mit Shane so vertraut zu sein, zeigen zu können, dass sie zusammengehörten. Daniel warf ihm einen Blick zu, den Shane erwiderte. Er lächelte, während er sich auf seinen Platz setzte und murmelte, nachdem auch Daniel sich gesetzt hatte: „Den Blick hab ich gecheckt.“


  Daniel lachte leise. Ja, ein herrliches Gefühl.


  


  ***


  Obwohl Daniel in den letzten Schulstunden ziemlich entspannt gewesen war, hatte ihn das alles doch mitgenommen. Und so war er froh, als er nun auf dem Fußballplatz saß und gleich Shane beim Spielen zusehen konnte.


  „Hey du“, wurde er da angesprochen und schon saß Isabell neben ihm.


  „Hi“, grüßte er lächelnd.


  „Alles klar bei euch?“, fragte sie besorgt. Also hatte David noch nicht mir ihr gesprochen. Sie war am Samstag schon zu Mittag nach Hause gegangen, wegen der Familienkrise, wie sie gemeint hatte. David war nicht wirklich begeistert gewesen, doch Daniel war wegen seiner Sorge um Shane nicht darauf eingegangen.


  „So gut wie. Du hättest nicht abhauen müssen“, erklärte er jetzt.


  „Ich … war eine Familienkrise“, wehrte sie ab. Daniel nickte, blickte zu den Spielern, die eben das Feld betraten. Davids Blick schweifte über die Tribüne, blieb auf ihr hängen. So weit entfernt er auch war und Daniel seinen Gesichtsausdruck nicht wirklich erkennen konnte, dass er förmlich aufstrahlte, sah er trotzdem.


  „Du gehörst zur Familie“, erklärte Daniel daher leise.


  „Mach dich nicht lächerlich. Ich kenn euch doch erst … eine Woche“, meinte Isabell. Daniel sah sie forschend an, als er wissen wollte: „Ist es dir nicht ernst?“


  „Doch natürlich aber …“, setzte sie an, doch Daniel schüttelte den Kopf, als er ihr auch ins Wort fiel: „Nicht rational gedacht, oder vernunftmäßig.“


  Isabell sah ihn unsicher an, dann wandte sie den Blick ab. Es verursachte ein ganz mulmiges Gefühl in Daniel. War er zu voreilig? Zu romantisch, dass er plötzlich glaubte, dass es nach so kurzer Zeit klar sein sollte?


  „Willst du jetzt von mir ein Versprechen für die Ewigkeit?“, fragte Isabell fast lauernd. Daniel schüttelte den Kopf, was sie vermutlich nicht sah.


  „Vergiss es einfach“, wiegelte er ab. Es war lächerlich. Nur weil er seinem Bruder wünschte, dass es wirklich längerfristig - für immer - klappte. Für ihn selbst mit Shane fühlte es sich so an. Er konnte sich einfach nicht mehr vorstellen, ohne ihn zu sein.


  „Ich liebe ihn, wenn du das wissen willst“, sagte sie da plötzlich. Daniel sah sie überrascht an, hatte auf einmal ein schlechtes Gewissen, weil er sicher war, dass sie es David noch nicht gesagt hatte. Isabell sah ihn an, lächelte kurz und blickte wieder aufs Spielfeld.


  „Damit ist es amtlich“, kam er auf seine ursprüngliche Aussage zurück, „Du gehörst zur Familie.“


  Isabell nickte nur dazu, warf ihm nur einen kurzen Blick zu. Daniel ging nicht weiter darauf ein, blickte zu Shane und entspannte sich. Shane schien sich abzureagieren. Es kam Daniel vor, als würde er viel mehr laufen und ein wenig aggressiver spielen. Aber vielleicht bildete er es sich auch nur ein. Er war in seinem Anblick versunken, konnte es sogar noch mehr genießen als sonst. Auch wenn er bisher nicht darauf geachtet hatte, so war doch immer die leise Stimme in ihm gewesen, die ihm zugeflüstert hatte, dass er sich mit seinem Schmachten hier verraten könnte.


  „Eigentlich hätte es mir auffallen müssen“, erklärte Isabell irgendwann.


  „Was denn?“, fragte er nach, ohne den Blick von Shanes Muskelspiel zu nehmen. Isabell neigte sich ein wenig zu ihm und raunte: „Dass du ihn anschmachtest.“


  Daniel kicherte, warf ihr einen kurzen Blick zu, dann erklärte er ihr: „Brauchst nicht mehr aufpassen. Ist uns jetzt egal, wer es weiß.“


  „Tatsächlich?“, fragte sie neugierig und überrascht.


  „Mhm, da Shane ja nicht mehr rausfliegen kann …“, ließ er den Satz offen.


  „Ihr habt euch in der Schule geoutet?“, hakte sie nach. Daniel nickte nur dazu.


  „Uh“, machte sie, sah ihn besorgt an. Daniel seufzte, war von ihrer Reaktion dann aber abgelenkt, weil Shane gerade zum Tor sprintete. Wie er es liebte, wenn er ihm dabei zusehen konnte.


  „Hey!“, empörte Isabell sich, schlug ihm auf den Schenkel.


  „Selber hey, was haust du mich immer?“, schmollte er. Isabell sah ihn verblüfft an, dann lachte sie und meinte verschmitzt: „Du bist aber nicht wirklich so wehleidig, oder?“


  „Nein“, lachte er, klatschte ihr ebenfalls auf den Schenkel. Sie kicherte nur dazu, sah ihn auffordernd an.


  „Was?“, fragte er.


  „Ich hab dich was gefragt“, erinnerte sie ihn.


  „War abgelenkt“, grinste er, „Was?“


  Isabell lachte hell auf, schüttelte den Kopf über ihn. Daniel grinste, war gleich noch einmal so froh, hergekommen zu sein. Das war die perfekte Ablenkung.


  „Wie die in der Schule reagiert haben“, half sie ihm dann auf die Sprünge.


  „Ach ja, aber das hast du nicht gefragt, du hast nur uhh gemacht“, grinste er. Isabella lachte wieder, sah ihn aber fordernd an.


  „War gar nicht so schlimm. Trotzdem ein grausiges Gefühl“, erklärte er ihr.


  „Na dann ist ja gut“, schien sie beruhigt. Daniel nickte dazu nur. Das restliche Spiel schwiegen sie hauptsächlich. Nur hin und wieder entlockte sie ihm einige Informationen. Was mit Mike nun war, wie sie auf ihn reagierten zum Beispiel. Er erzählte es ihr bereitwillig, warum auch nicht.


  Als die Jungs dann in der Umkleide verschwanden, schlenderten sie gemeinsam zum Treffpunkt, wo sie ihrem jeweiligen Partner dann entgegen blickten. Shane lächelte ihn so herrlich offen an, dass Daniel ganz warm ums Herz wurde. Er legte ihm eine Hand in den Nacken, streichelte ihn kurz am Haaransatz, während er in den smaragdenen Augen versank.


  „Das ist wunderbar“, hauchte Shane.


  „Sich nicht zurückzuhalten“, nickte Daniel leise.


  „Genau“, flüsterte Shane, neigte sich zu ihm und küsste ihn kurz. Dann lösten sie sich voneinander und Shane raunte: „Aber wir sollten nichts provozieren.“


  „Nicht übertreiben“, korrigierte Daniel. Shane lachte leise und nickte. Sie würden sich also nicht wild knutschend in aller Öffentlichkeit sehen lassen. Ihnen war nur zu klar, dass es nicht nur tolerante Menschen gab. Doch verstecken würden sie sich nicht mehr.


  Daniel wurde bewusst, dass sie hier reglos gestanden hatten, weshalb er zu David und Isabell sah. Er erwartete irgendeinen Kommentar von seinem Bruder, doch der wandte sich erst in diesem Moment von Isabell ab, als wären auch sie mit der Begrüßung beschäftigt gewesen. Daniel fing den Blick seines Bruders auf und hielt in der Bewegung inne, sich zum Gehen wenden zu wollen. Unwillkürlich lächelte er, als ihm die Bedeutung des Strahlens, das noch stärker als bisher zu sein schien, klar wurde. Er lächelte, freute sich für ihn, hatte aber auch wieder ein schlechtes Gewissen, was David mit leicht hochgezogener Augenbraue bemerkte. Dann grinste er einfach, also war es ihm egal. Daniel wandte sich erleichtert ab und ging mit Shane los.


  „Übersetzung?“, fragte da Isabella vorsichtig. Daniel grinste David zu, der schon den Mund öffnete.


  „Nein, nicht du, das wär ja leicht“, protestierte Isabell sofort. Shane kicherte, während Daniel bereitwillig erklärte: „Du hast ihm gesagt, dass du ihn liebst und umgekehrt.“


  „Das …“, setzte Isabell an, doch David fiel ihr ins Wort: „Er hatte ein schlechtes Gewissen, weil du es ihm schon gesagt hattest.“


  „Und es war ihm egal“, setzte Daniel noch hinzu. Isabella hielt an, sah mit großen Augen von einem zum anderen. Dann zu Shane, der kicherte nur und meinte feixend: „Du gewöhnst dich dran.“


  „Ich … ehrlich mal, wie macht ihr das?“, wollte sie wissen, ging weiter.


  „Keine Ahnung, wenn ich ihn ansehe, dann weiß ich das einfach“, gab David als Erklärung ab.


  „Genau“, bestätigte Daniel.


  „Ist das jetzt wirklich Telepathie, oder was?“, ließ sie nicht locker.


  „Keine Ahnung. Nein“, schüttelte David den Kopf, nachdem er Daniel einen Blick zugeworfen hatte.


  „Was sonst? Funktioniert das auch mit Zahlen?“, fragte sie neugierig. Daniel lachte kopfschüttelnd, genau wie David.


  „Spielverderber, los schon. Habt ihr das noch nie probiert?“, ließ sie erneut nicht locker.


  „Nein, auf die Idee sind wir noch nie gekommen“, grinste David.


  „Spielverderber“, flüsterte Shane Daniel ins Ohr. Daniel grinste breit und hielt David am Arm auf. Er blickte ihm kopfschüttelnd in die Augen. Daniel versuchte wirklich, irgendwie was mitzukriegen, doch nichts.


  „Keine Ahnung. 345?“, kicherte er schließlich, wobei er die erstbeste Zahl aussprach, die ihm selbst gerade einfiel.


  „Nein, zwölf“, lachte David kopfschüttelnd.


  „Und woher wusstet ihr wieder, wer denkt und wer rät?“, schmollte Isabell. Daniel blickte zu David und meinte: „War doch klar, oder?“


  „Schon, ja“, nickte der. Shane und Isabell prusteten los und als hätten sie sich abgesprochen, hielt Shane ihr den Arm hin, sie hakte sich bei ihm ein und sie spazierten los. Daniel wechselte einen verblüfften Blick mit David, dann riefen sie beide empört: „Hey!“


  „Was denn, wenn ihr euch verschwört, können wir das auch“, grinste Isabell über die Schulter zurück. Shane nickte bestätigend, wobei er sich erst gar nicht umdrehte.


  Daniel kicherte, lief ihnen nach und hakte sich an Shanes anderer Seite ein. David tat das Gleiche bei Isabell.


  


  ***


  Daniel saß wieder einmal gedankenversunken da. Sie waren eben in die Klasse gekommen. Der gestrige Tag war noch sehr entspannend gewesen. Isabell hatte David in sein Zimmer entführt, sodass er mit Shane ungestört gewesen war. Aneinander gekuschelt hatten sie die Reaktionen in der Schule erörtert. Oder eigentlich hatte Daniel das getan, bis Shane gemeint hatte, er könnte nicht jeden Einzelnen analysieren und sollte damit aufhören.


  Als sie heute in die Schule gekommen waren, war Daniel wesentlich lockerer gewesen, als gestern noch. Zwar hatte er sehr wohl ein paar abfällige Blicke gesehen und den einen oder anderen gezischten Kommentar mitbekommen. Aber der Großteil reagierte nicht wirklich anders auf sie. Wenn man von neugierigen Blicken einmal absah. Daniel sagte sich, dass es ihn nicht störte, solange es so blieb.


  Er wurde von seinen Gedanken abgelenkt, als es plötzlich still in der Klasse wurde. Aufblickend, entdeckte er Mike, der offenbar gerade die Klasse betreten hatte, wollen und nun mitten im Schritt innegehalten hatte. Daniel blickte ein wenig verblüfft zu seinen Klassenkameraden. Dann wechselte er noch verblüffter einen mit Shane. Der konnte sich allerdings ein Grinsen kaum verkneifen. Daniel blickte wieder in die Klasse, konnte es irgendwie gar nicht fassen. Hatten die alle Mike gestern schon so unwillig und böse angesehen? Es war ihm auf jeden Fall nicht aufgefallen. Doch als er sich von seiner Überraschung erholt hatte, grinste auch er in sich hinein.


  In der Pause gingen sie dann in den Schulhof und Daniel stellte erleichtert fest, dass er dabei vollkommen entspannt war. Er stellte sich mit Shane zu David und den anderen, plauderte ganz normal mit ihnen. Auch gestern war er schon lockerer gewesen, doch nichts im Vergleich mit heute. Schon nach kaum einer Minute stieß Shane ihn leicht an und deutete auf den Eingang. Als Daniel dorthin blickte, sah er Mike, der ins Freie trat, oder eigentlich fielen ihm die Gesichter jener auf, die direkt neben dem Eingang standen. Wie zuvor in der Klasse waren sie schlichtweg feindselig. Daniel konnte es nicht wirklich glauben. Nicht wegen ihnen, oder?


  Er warf Shane einen fragenden Blick zu, doch der ließ seinen über den Schulhof schweifen. Erneut tat Daniel es ihm nach und war gleich noch viel fassungsloser. Jegliches Gespräch schien verstummt zu sein und jeder schien Mike böse anzusehen. Natürlich nicht wirklich alle, aber eben doch der Großteil, sodass es sich anfühlte, als wären es alle.


  „Bilde ich mir das jetzt ein, oder was?“, murmelte Shane, schien fassungslos zu sein. Daniel sagte nichts darauf, dazu war er einfach zu verblüfft. Mike schlich förmlich ein paar Schritte durch den Hof, dann blieb er stehen. Er schien durchzuatmen, dann wandte er sich zu ihnen. Sein Blick war eine Mischung aus Wut und Panik, als er auf sie zukam.


  „Warum macht ihr das?“, fragte er. Ganz offensichtlich waren Daniel und Shane gemeint, doch Daniel war mit der Frage überfordert, hatte keinen Schimmer, was er meinte. Shane schien es zu kapieren, denn er meinte, als würde er übers Wetter sprechen: „Wir? Wir haben gar nichts gemacht. Im Gegensatz zu dir, wohlgemerkt.“


  „Du bist doch selber schuld!“, rief Mike aus, in dem wohl die Wut die Oberhand gewann.


  „Ist das so?“, fragte Shane, schien nun doch verwirrt zu sein.


  „Du mischt dich überall ein! Du hast mir meinen einzigen Freund geklaut!“, schrie Mike förmlich, seine Augen schimmerten verdächtig feucht.


  „Wen?“, fragte Shane.


  „Na Daniel!“, rief Mike wütend. Daniel war so empört, dass er seine Verwirrung auf der Stelle vergaß. Wut stieg auch wieder auf Mike hoch, sodass seine Erwiderung heftiger ausfiel, als eigentlich geplant: „Freund? Du weißt ja nicht mal, was das ist! Wir waren nie wirklich Freunde! Und das hast du selbst erst vor Wochen gesagt!“


  „Aber ich … wir …!“, rief Mike stotternd. Er blickte hektisch zu David, der einen Schritt auf ihn zu trat und zischte: „Du hast ihn einfach nur ausgenutzt, obwohl du der Letzte warst, der seine Hilfe in Anspruch nehmen durfte! Überleg dir ja gut, was du verbreitest und wem du was in die Schuhe schieben willst. Du hast das losgetreten, ganz alleine du, du elendiger Heuchler. Also wag es ja nicht ausgerechnet zu uns heulen zu kommen!“


  Mike sank sichtlich in sich zusammen, warf Daniel einen verzweifelten Blick zu. Der erwiderte ihn hart und abweisend. Was erwartete er? Doch nicht, dass er ihm das verzieh?


  „Verpiss dich einfach“, verlangte Shane leise. Es reichte, dass Mike sich abwandte. Er lief ins Gebäude, flüchtete vor den abweisenden Blicken.


  „Wer anderen eine Grube gräbt“, gab Susi trocken von sich. Dem konnte Daniel nur zustimmen.


  


  ***


  So unglaublich es war. Es blieb dabei. Kaum einer in der Schule schien noch mit Mike reden zu wollen. In der Klasse war es am schlimmsten. Da saß er schon ab diesem Tag neben Michaela, die einzige, die ihm die Stange zu halten schien. Alle anderen sahen ihn nicht einmal mehr an und ignorierten ihn. Daniel war normalerweise nicht der Typ, doch er vergönnte es Mike richtig. Er hatte es einfach nicht anders verdient!


  So fiel es ihm leicht, ihn ebenfalls zu ignorieren und sich auf Shane zu konzentrieren. Mike hatte mit seiner Aktion auf jeden Fall erreicht, dass sie beide nicht komisch angesehen wurden. Ihre Beziehung und ihre Homosexualität wurden einfach stillschweigend hingenommen. Klar wurde ein wenig getuschelt, doch es erschien Daniel niemals irgendwie abwertend zu sein. Vielleicht war er auch einfach naiv und sah die Dinge, wie er sie sehen wollte. Tatsache war allerdings, dass sie nicht von der Seite angemacht wurden und so konnte Daniel sich schon nach einem weiteren Tag in der Schule wirklich entspannen.


  So war er die nächsten Tage förmlich aufgekratzt und gut gelaunt. Was sicher nicht zuletzt daran lag, dass David jetzt auch glücklich war und ihn seine leidenden Blicke nicht mehr trafen.


  Dass Shane bei ihnen fix wohnte, änderte kaum etwas. Außer dass er sich eben nicht irgendwann abends verabschiedete. Daniel hätte sich am liebsten die ganze Zeit an ihn geschmiegt, doch Shane machte ihm da einen Strich durch die Rechnung. Nicht nur, dass er ja zweimal die Woche mit David zum Fußball ging, auch dass er wesentlich mehr Zeit in die Schule investierte, als Daniel. Und dabei verzog er sich immer in die Küche, weil Daniels Schreibtisch für zwei einfach zu klein war, wie er behauptete. Daniel hatte ja schwer den Verdacht, dass er vor ihm flüchtete, damit er ihn nicht störte, denn er war ja wesentlich schneller fertig. Was auch daran lag, dass er es sowieso nichts auf die Reihe bekommen würde.


  Am Donnerstag hatte Daniel dann genug davon, alleine in seinem Zimmer rumzulümmeln, während Shane in der Küche hockte. Entschlossen stand er auf und baute sich neben ihm auf.


  „Du gehst mir aus dem Weg“, warf er ihm einfach mal schmollend an den Kopf. Shane blickte verwirrt auf, musterte ihn einen Moment. Dann zog er ihn mit einem Ruck auf seinen Schoss, lächelte ihn an. Vollkommen machtlos dagegen, verlor Daniel sich in seinen Augen, schmachtete ihn ganz offen an. Shanes Lächeln wurde breiter, seine Finger strichen sanft über seine Schläfe. Daniel seufzte unwillkürlich auf, legte einen Arm um seinen Nacken. Shane hob ihm kaum merklich die Lippen entgegen, doch die kleine Annäherung reichte schon. Wie magisch angezogen, senkte Daniel den Kopf und legte die Lippen auf Shanes. Der küsste ihn so sanft und zärtlich, dass Daniels Sinne sofort schwanden. Der Grund seines Hierseins entfiel ihm, sowie alles andere um ihn herum ebenfalls.


  Zumindest so lange, bis Shane sich sacht von ihm löste. Daniel schlug langsam die Augen auf, die ihm wie immer irgendwann einfach zugefallen waren.


  „Ich brauche einen anständigen Abschluss, wenn ich dann einen ordentlichen Job haben will“, erklärte Shane leise. Daniel öffnete schon den Mund, um zu sagen, dass es ihm nicht anders ging, doch er schloss ihn wieder. Shane war in einer ganz anderen Situation als er. Offenbar hatte er die Idee mit dem Studium doch schon wieder verworfen. Wie auch immer, während es Daniel schon als selbstverständlich sah, dass er hier wohnte, schien es Shane da anders zu gehen. Er schien seine unmittelbare Zukunft viel ernster zu nehmen, als er selbst. Mal abgesehen davon hatte er früher ja auch wesentlich mehr Zeit auf die Schule verwendet. Vielleicht sollte er das doch auch wieder machen, wenn er sich seine Noten nicht endgültig versauen wollte.


  „Schon klar“, murmelte er daher resigniert seufzend. Shane drehte sein Gesicht am Kinn wieder zu sich, das Daniel nachdenklich abgewandt hatte. Er blickte ihm lächelnd in die Augen, drückte die Lippen noch einmal auf seine und hauchte danach direkt in sein Ohr: „Dafür haben wir ja den Abend für uns.“


  Daniel nickte nur, weil seine Stimme sich irgendwohin verabschiedete, wenn Shane ihm so unverschämt ins Ohr raunte. Ein Schauer raste auch durch seinen Körper, dass er das Lernen gleich wieder Lernen sein lassen wollte. Doch er riss sich zusammen, stand auf und ging wieder in sein Zimmer. Lustlos setzte er sich an seinen Schreibtisch und knallte ein Buch auf die Arbeitsfläche. Wie aufs Stichwort, kam David ins Zimmer, sah ihn fragend an.


  „Das hat doch ohnehin keinen Sinn“, schmollte Daniel gleich wieder los. David lachte, schüttelte den Kopf über ihn und lehnte sich gegen seinen Schreibtisch.


  „Das hat dich früher auch nicht abgehalten“, erklärte er vollkommen ungerührt über Daniels Tonfall. Klar, er war schließlich der Letzte, der es ihm abkaufen würde.


  „Da hatte ich auch noch nichts Sinnvolles als Alternative“, schmollte Daniel trotzdem weiter.


  „Hast du jetzt auch nicht, wenn ich bedenke, dass Shane nicht da ist“, grinste David. Daniel sah ihn herausfordernd an. Shane war immerhin da, doch es auszusprechen war vollkommen sinnlos, weil er genau wusste, wie David es gemeint hatte: Shane war nicht im Zimmer, um ihn nicht abzulenken.


  Daniel runzelte über diesen Gedanken die Stirn. So hatte er es bisher noch gar nicht gesehen.


  „Wie auch immer“, seufzte er kopfschüttelnd.


  „Brauchst du Hilfe?“, fragte David nun ein wenig mitfühlend.


  „Geht schon“, wehrte Daniel ab. Wenn David anfing, etwas zu erklären, schaltete er ohnehin nur wieder ab. Er musste da selbst durch.


  „Schön. Bin dann weg“, erklärte sein Bruder, stieß sich ab und marschierte aus dem Zimmer. Klar, der war ja schon wieder längst mit allem fertig. Nicht das erste Mal war er ein wenig neidisch auf die schnelle Auffassungsgabe seines Bruders.


  


  ***


  Daniel hatte sich die letzten zwei Tage tatsächlich wieder an die eigene Nase gefasst und sich wieder vermehrt um die Schule bemüht. Desto mehr hatte er dann das Wochenende genossen. Auch Shane hatte praktisch blaugemacht und so hatten sie zwei ganze Tage auf der faulen Haut verbracht. Gerade war David mit Isabell aus seinem Zimmer verschwunden, nachdem sie sich noch einen Film gemeinsam angesehen hatten. Daniel wollte gar nicht daran denken, dass morgen wieder Schule war, schmiegte sich viel lieber noch mehr an Shane. Der strich sofort über seinen Rücken, drückte ihm die Lippen ins Haar.


  „Lass mich nochmal kurz auf“, verlangte er dann leise. Daniel richtete sich widerwillig auf, doch der leicht raue Tonfall von Shanes Stimme, weckte schon die Vorfreude in ihm. Sie verschwanden beide noch einmal kurz im Bad, dann kuschelten sie sich gleich wieder unter die Decke. Shane seufzte leise, sein Körper entspannte sich. Daniel grinste, hob den Kopf, um ihn zu küssen, doch Shane drehte sich über ihn, drückte seinen Körper in die Matratze, dass Daniel die Luft mit einem Keuchen aus den Lungen gepresst wurde. Shane grinste ihn lüstern und ein wenig herausfordernd an. Daniel erwiderte es nicht anders, hob provozierend sein Becken an. Shane senkte daraufhin den Kopf und küsste ihn. Zuerst noch sanft, doch schnell wurde er fordernder. War Daniel nur recht, denn schon Shanes nackter Körper an seinem reichte, dass die Lust in ihm zunahm. Er rieb sich leicht an ihm, fuhr mit den Händen verlangend über seinen Körper. Jede Stelle, an die er herankam, bedachte er, schlang ein Bein um ihn.


  Shane stöhnte leise auf, löste sich von ihm und blickte ihm in die Augen, während er zwischen Daniels Beine rutschte. Daniel stöhnte auf, drückte sich gegen ihn und ließ die Augen zufallen. Er gab sich ganz Shanes Händen hin, die ihn streichelten und neckten, weiter und weiter in die Höhe trieben. Erst als er fast von ihm abließ, um an den Nachtschrank zu kommen, kam Daniel ein wenig zu sich. Träge und schwer atmend öffnete er die Augen. Shane kümmerte sich fahrig um das Kondom, dann war er schon wieder über ihm. Daniel zog die Beine an, blickte ihm in die Augen. Langsam drang Shane in ihn ein, den Blick auf seinen gerichtet. Sich so aneinander festhaltend, schlugen sie ein langsames Tempo an, schaukelten sich immer weiter in die Lust.


  Daniel warf dann doch den Kopf mit geschlossenen Augen in den Nacken, als die Erregung zu heiß in ihm brodelte. Seine Lippen öffneten sich, hektisch zog er die Luft in die Lungen. Der Höhepunkt überfiel ihn heiß und mitreißend, sodass er laut aufstöhnte. Shane dämpfte seine Laute der Lust, indem er die Lippen fest auf seine drückte. Ebenfalls stöhnend kam auch er, verharrte einen Moment nach Luft schnappend. Daniel griff schon nach Tüchern, um sich notdürftig zu reinigen, dann zog er Shane an sich. Schweigend hielten sie sich umschlungen, schwelgten in der Zweisamkeit und der Liebe, die sie einander entgegen brachten.


  


  Nach dem tollen Wochenende betrat Daniel gut gelaunt mit Shane seine Klasse. Er ließ seine Hand erst los, als sie sich setzten. Sein fröhliches Grinsen fiel ihm förmlich aus dem Gesicht, als sein Blick auf Mike fiel. Letzte Woche hatte er es ihm wahrlich vergönnt, wie er behandelt wurde. Er hatte es fast schon genossen, ihn leiden zu sehen. Doch jetzt traf ihn dessen niedergeschlagener, trauriger Gesichtsausdruck wie ein Schlag in den Magen. Daniel war nun mal nicht nachtragend. Und wenn er ehrlich war, hatte er damit gerechnet, dass die Ignoranz der anderen ihm gegenüber mit der Zeit - also nach ein paar Tagen schon - nachlassen würde. Doch das war offenbar nicht der Fall. Und das war falsch. Ja, Mike hatte Scheiße gebaut. Gewaltige Scheiße. Aber trotzdem konnte Daniel es jetzt irgendwie nicht ertragen, wie er litt. Vielleicht war er zu gutmütig, vielleicht einfach zu naiv. Er für seinen Teil sah Mike nun mal irgendwie doch als Freund an. Wie auch immer war es fast automatisch, dass er das Wort an ihn richtete: „Mike, wie war dein Wochenende?“


  Eine dämliche Smalltalkfrage, doch es war das Erste, was ihm in den Sinn kam. Mike sah ihn einen Moment einfach nur perplex an, dann meinte er vorsichtig: „Gut. War mit Michaela in der Stadt.“


  Er warf Michaela einen Blick zu, die ihn erwiderte und lächelte. Mike lächelte zurück, was Daniel einen Moment stutzen ließ. Wenn er es nicht besser gewusst hätte, würde er behaupten, dass es liebevoll gewesen war.


  „Klingt nach Spaß“, erwiderte Daniel vorsichtig. Die Blicke der anderen, die mehr als verblüfft waren, ignorierte er. Shane wagte er gar nicht erst anzusehen, denn erst jetzt dachte er daran, dass er ihm gerade quasi in den Rücken fiel.


  „Ja“, nickte Mike nur. Daniel nickte nur dazu, wagte doch einen Blick zu Shane. Der sah nicht sehr begeistert aus, doch Daniel kam nicht dazu, sich zu erklären, weil der Unterricht begann und der Lehrer ihre Aufmerksamkeit forderte.


  Daniel war nicht wirklich bei der Sache. Er fragte sich selbst, was er sich dabei eigentlich gedacht hatte. Zuvor war ihm noch in den Sinn geschossen, dass Mike für ihn wie ein Freund war. Doch das stimmte nicht ganz. Wenn er ehrlich war, dann wollte er eigentlich gar nichts mehr mit ihm zu tun haben. Auch wenn es ihm unfair und zu hart erschien, wie er nun behandelt wurde, so hatte er ihn - oder Shane, doch das fühlte sich gleich an - aufs härteste hintergangen. Mit solchen Typen, egal, aus welchen Motiven sie so handelten, wollte er nicht befreundet sein.


  Aber er fühlte sich einfach schuldig, dass Mike nun von allen so mies behandelt wurde. Das sollte nicht auf Dauer sein, auch wenn manche der Meinung sein mochten, dass er es nicht anders verdient hatte. Vielleicht reichte es, wenn die anderen sahen, dass Daniel ihm mehr oder weniger verziehen hatte. Stimmte zwar nicht wirklich, aber wenn es half, dass sie ihn nicht mehr ganz so sehr links liegen ließen?


  In den wenigen Minuten zwischen erster und zweiter Stunde saß Shane mit grimmigem Gesicht und verschränkten Armen neben ihm. Daniel schluckte schwer, sagte aber nichts. Erstens würde er ihm das nicht vor versammelter Mannschaft erklären und zweitens nicht in der viel zu kurzen Zeit. Oder war er einfach nur feige? Nein, er war sich schon sicher, dass er es Shane erklären konnte.


  Dass die Klassenkollegen immer wieder zwischen ihnen hin und her sahen, wunderte ihn nicht. Er konnte die Neugier in deren Augen förmlich sehen, doch er ging nicht darauf ein.


  Die nächste Stunde war er angespannt und ein Knoten bildete sich in seinem Magen. Er fragte sich, ob er den Verstand verloren hatte. Es war wieder einmal eine spontane Aktion gewesen, dass er Mike angesprochen hatte. Doch dass Shane nun sauer auf ihn war, setzte ihm weit mehr zu, als Mikes Niedergeschlagenheit zuvor.


  Kaum war die Stunde aus, sprang Shane auf und schnappte Daniels Handgelenk. Er wurde hochgezogen und stolperte die ersten Schritte hinter ihm her, bis er sich von seiner Überraschung gefangen hatte. Er biss die Zähne zusammen, um nichts zu sagen, da Shanes Griff schon schmerzhaft war. Doch er verstand ihn ja auch, daher folgte er ihm einfach in den Hof, wo er grob herumgewirbelt wurde.


  „Hey“, entkam es ihm da doch protestierend. Was zu weit ging, ging zu weit. Shane funkelte ihn nur wütend an, sodass Daniel murmelte: „Kein Grund grob zu werden.“


  Dabei zog er leicht an seinem Handgelenk, doch Shane packte nur noch fester zu. Daniel sah ihm in die Augen. Stumm und abwartend. So wie Shane gerade drauf war, würde kein Wort der Erklärung ihn erreichen. Sie lieferten sich praktisch ein Duell. Shane Funken sprühend und Daniel ruhig.


  Eine Ewigkeit erschien es ihm, bis Shane sich langsam ein wenig beruhigte. Er war noch immer wütend, aber offenbar nicht außer sich.


  „Was sollte das?“, fragte er zischend.


  „Du tust mir weh“, erwiderte Daniel leise und ruhig, zog wieder sacht an seiner Hand. Für eine Sekunde huschte Erschrecken über Shanes Gesicht und er riss die Hand weg, als hätte er sich verbrannt. Doch sein Blick wurde sofort wieder grimmig.


  „Es war eine Kurzschlusshandlung, weil es mir zu hart erschien, wie er leidet. Er hat Scheiße gebaut, ja. Aber deswegen von allen so behandelt zu werden, ist falsch. Von uns, ja. Von allen anderen, nein“, erklärte Daniel dann endlich. Shane schnaubte, schüttelte den Kopf und wollte sich wohl abwenden, doch das ließ Daniel nicht zu. Er griff mit einer Hand nach seinem Arm, mit der anderen an sein Kinn, damit er ihn wieder ansah.


  „Was ist wirklich dein Problem?“, wollte er wissen.


  „Dass du ihn immer noch verteidigst!“, zischte Shane aufgebracht.


  „Tu ich nicht“, stritt Daniel ab.


  „Klar. Ne. Sicher nicht“, schnaubte Shane ironisch, „Was kommt als Nächstes. Darf er sich wieder bei dir ausheulen? Lässt du ihn wieder in dein Bett, weil er ja so leidet?“


  Daniel schüttelte nur stumm den Kopf, bohrte seinen Blick wieder in Shanes. Eifersucht. Es war wieder die Eifersucht. Und er verstand es auch. Er wäre an Shanes Stelle auch nicht begeistert, wenn die Rollen vertauscht wären.


  „Shane, ich liebe dich. Nur dich und keinen anderen. Und ich hab ihm nicht die Freundschaft erneut angeboten, das hat er endgültig verbockt. Ich hoffe damit einfach erreicht zu haben, dass die anderen wieder normaler mit ihm umgehen“, erklärte er sanft. Shane starrte ihm einfach in die Augen, schien sich daran festzuhalten. Daniel lächelte, das kannte er schließlich schon. Seine Finger, die noch immer an seinem Kinn lagen, ließ er nun auf seine Wange gleiten, den Daumen sacht über seine Lippen streifen.


  Shane seufzte leise auf, schloss einen Moment die Augen. Daniel lächelte, trat näher zu ihm und legte die Lippen sanft auf Shanes. Nur kurz, um niemanden zu provozieren, schon gar keine Lehrer.


  „Es gibt keinen Grund“, flüsterte er dann leise. Shane nickte, öffnete die Augen wieder.


  „Du bist einfach zu gut für diese Welt“, gab er leise zurück. Daniel lachte leise, sah ihn liebevoll an.


  „Ich rechne damit, dass du mich davon abhältst, deswegen mal einzufahren“, erklärte er ehrlich. Shane nickte, drückte nun seinerseits die Lippen kurz auf Daniels. Als wollte er sagen, dass alles wieder ok war. Daniel fiel ein Stein vom Herzen. Dabei hatte er ja gewusst, dass Shane es verstehen würde.


  „Wenn du Mike doch als Freund akzeptieren solltest, wäre das so eine Situation“, erklärte Shane dann. Es klang hart und endgültig. Vollkommen zu Recht, wie Daniel fand.


  „Das war mir klar“, grinste er ihn an. Shane lachte leise, schüttelte seufzend den Kopf. Daniel wurde sich der anderen im Hof wieder bewusst, allen voran sein Bruder, der wie immer mit den anderen beisammen stand. Doch dessen Blick war auf sie gerichtet. Als Daniel zu ihm sah, wandte er jedoch schon wieder den Blick ab.


  Daniel blickte wieder zu Shane, der ihn daraufhin kurz an sich zog. Daniel ließ sich einen Moment in die Umarmung sinken. Genoss die Geborgenheit und die Stärke, die Shane ihm so vermittelte.


  


  ***


  Die nächsten Tage konnte Daniel beobachten, dass sein Plan - so weit er diese Blitzaktion als solchen bezeichnen konnte - von Erfolg gekrönt war. Mike schien wieder ein wenig Anschluss zu finden. Die meisten in der Klasse schienen ihm zwar weiterhin nicht wohl gesonnen zu sein, doch sie ignorierten ihn nicht mehr und sprachen normal mit ihm, wenn es sich eben ergab. Es erleichterte Daniel, auch wenn es ihn dennoch mit Genugtuung erfüllte, dass ihm eben nicht alle einfach vorbehaltlos vergaben. Das schien zwar seinen Gedanken von Montag zu widersprechen, doch er grübelte nicht länger darüber nach. Er hatte das Gefühl, sein schlechtes Gewissen beruhigt zu haben. Er hatte keine Schuldgefühle mehr, wie Mike behandelt wurde.


  Er selbst sprach nicht mehr mit ihm, genauso wenig wie Shane. John war auch einer von denen, die kein Wort mit ihm wechselten, doch der war Daniel ja eigentlich nach wie vor suspekt und ziemlich egal. Shane schien nach ein paar Tagen wieder ganz entspannt zu sein. Daniel hegte den Verdacht, dass er doch vermutet hatte, dass Daniel weiterhin auf Mike zugehen würde. Als das nicht passierte, ließ dessen Anspannung nach. Daniel war nicht darauf eingegangen und tat es auch jetzt nicht. Er war einfach nur froh, dass das Thema damit endgültig abgeschlossen war.


  Er hatte das Gefühl, dass jetzt wirklich alles gut werden würde. Schon überhaupt, weil Shane noch ein Gespräch mit Daniels Vater gehabt hatte. Der hatte ihm noch einmal versichert, dass er hier willkommen war und er ruhig studieren sollte. Dass er sich wegen der Wohnsituation oder so einfach keine Gedanken machen sollte.


  Das, und die Tatsache, dass sich Shanes Vater bei Daniels meldete, um ihm zu sagen, dass er dessen Forderung nach Unterhaltszahlungen für Shane nachkam, schienen auch Shane endgültig mit der Situation abfinden zu lassen. Auch wenn er sich noch einmal aufgeregt hatte, dass sein Vater das nicht ihm persönlich gesagt hatte. Aber Daniel war sich dennoch sicher, dass es ihm lieber war, dass er gar nicht mit ihm hatte sprechen müssen.


  Also war alles einfach perfekt. David hatte mit Isabell sein Glück gefunden. Eine Grundvoraussetzung, dass auch Daniel glücklich sein konnte. So konnte er seine Liebe zu Shane einfach genießen, die er genauso zurückbekam. Sein Leben hätte nicht schöner sein können und er war sich absolut sicher, dass sich daran auch in der Zukunft nichts ändern würde. Mit dem Menschen an seiner Seite, den man über alles liebte, konnte es ja auch gar nicht anders sein!
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